Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 






2f. » 



- . / ':' 



m^ 



1^ 



' '■ f, 



I 



' L^*— ^ I ' UC> 



KT 20^-7 



Jgarbacti College Etbrarg 




WILLIAM BAVARD CUTTING, Jr. 

(Cliu Dl igooj 

OF NEW YORK 

FOR BOOKS ON SWITZERLAND 



Archiv 



für 



Schweizerische Geschichte 



4 
I 



• 



heraiiBgegeben 



auf Veranstaltung 



der 



allgemeinen gcschichtforschenden Gesellschaft 



•»^. 



der 



Schweiz. 



tAcTftxfiffnter ^and. 



Zllrieh. 

S. HShr. 

1873. 



V 



07 







» »: 



■?':^^-v/ig^j!>i^ 0>-j%;^'v Lrior&ry 



V 



•/.öayardvOutting,Jr/ 






\\ 



» «■ • 



I , 






1 



k 



Inhaltsverzeicliniss. 



Seite. 

Protokoll der 26. Versammlung der allgemeinen geschiohtforflchenden 
Gesellschaft der Schweiz. Gehalten an Solothom den 4. und 5. 
September 1871 v 

Eröffiinngsrede des Prftsidinms XI 

Protokoll der 27. Versammlang der allgemeinen geschiohtforschenden 
Gesellschaft der Hchweiz. Gehalten au Bern den 22. nnd 23« 
August 1872 XXV 

Veraeichniss der Mitglieder der allgemeinen geschiohtforschenden 

Gesellschaft der Schweiz, im Juli 1878 .... xxxiY 

Abhandlungen. 

lieber die Entstehung der Neutralitttt Ton Savoyen. Von Dr. Wil- 
helm Gisi 1 

Die im westphftlischen Frieden ausgesprochene Exemtion der Eidge- 
nossenschaft vom Reiche, das Verdienst der evangelischen Städte 

und Orte. Von Dr. D. A. Fechter 76 

Urkunden. 

Die Beziehungen der Stadt Constanz zu der Eidgenossenschaft wäh- 
ren des Mittelalters (1259 — 1520). Urkunden und Akten aus 
dem Stadtarchiv Constanz. Von Dr. J. Marmor .... 111 

Urkunden und Regesten zur Geschichte des St. Gothardpasses. 1402 

— J.450. Von Dr. Hermann von Liebenau ..... 190 

ÜTachtrag xuin neunten Bande des Arclii¥s für Schwei- 
zergeschichte« Eine chronologische Berichtigung zu Valentin 
Tschndi^s Glamer-Chronik. Von Staatsarchivar J. Strickler 417 



o:- 



.oi:-j< 



i/. 



1// 



ii '■' >'• 



.«: 



'•( 



,«•• .'. 






; . I 






'i ' 1 » ' I . ■ < 



•: .1» 'tf.. 



f : / . / 



( I • 



. « 



ij:, 



J ■';•.'•■' 






i\ ' '' 



'i 



I »r. 



'' . 



c 

* ^ 



l.l 



■•».' •;.*.:; •• • -. /.^ ,' 



« IT 



.. I 



I 



I ( 



Protokoll der 26. V^sammlimg 

der „ ,_ 

schweiseribchen g68ohichtfor8ciie]i:de& OepeUschiaft» 

abgehalten den 4. und 5. September 1871 in Solothurn. 
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. I« Sitzung:« 

Montag deii 4. September, im Gasthof 2tir Krone. 

(Anwesend 17 Mitglieder.^ 

In einer kurzen Begrüssupgsrede giebt der Präsident, Herr 
Prot G. V. Wyss, als hauptsächlichen .Grund des schwachen 
Besuches der Versammlung den gleichzeitigen. Zusammentritt 
mehrerer anderer Gesellschaften an, indem, äiß gem^ipnützige 
Gesellschaft in SchafiFhausen a; , 4fir AJlpenklub in Zürich, der 
historische Verein vom Bodensiee in Constanz und derjenige der 
fünf Orte in Luzem tagten. 

Als neue. Mitglieder l^aben sjch gemeldet und werdei^i auf- 
genommen die HH: P. Leo Stöckli, Abt in Mariastein, Staats-» 
archivar M. Wanner in Schaflfhausen , Ständerath Rusch in An- 
penzell , , Professor P. Vauqher in Genf, Pfarrer Langhans in 
Nieder bipp und Professor J. Allemann in Solothurn. 

Hierauf wurde Bericht erstattet über die Publicationen der 
Gesensdiaft:'' ' ' ^ . ^ 

1) üebet diats SchweizeHsche Ürkundenregister berfihtet der 
BTaüptredaötör desselben j Hr. Prof. Br. Hidber. Seit der letz- 
ten Versahmilung erscbieh das siebente Heft,' das auf Äehn Bögen 
die Auszüge; von ^82 zu einem ^ guten Theil bis^ dahin unbekann- 
ten. Urkunden von 1160—1181 enthält. IXas achte .Htoft ist ' 
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beinahe vollendet und erscheint in kürzester Frist. Es umfasst 
die Urkunden bis 1201. Das ganze Werk wird bis dahin etwa 
3000 Urkunden enthalten. Von 1200 an erscheinen die Ur- 
kunden immer zahlreicher, so dass, um den Fortschritt des 
Werkes nicht iflfer GebtÖir zu^,terzögeni, idie Utjaiödenauszage 
nur noch ganz kurz gegeben werden , mit' Ausnahme von wich- 
tigern ungedruckten Stücken. Das neunte Heft ist Nachträgen, 
Seiid^tiglingen : Ql)^/)gs9iidmet; dds .zehnte wird df». Orts-* und 

Personenverzeichnißs des zweiten Bandes enthalten. Einem künf- 

• . . . . .' . 

tigen Hefte wird eine Reihe bisher nicht bekannter Urkunden 
vollständig abgedruckt beigegeben werden. Seit dem Beginne 
des Werkes besuchte der Redactor zu diesem Zwecke 89 Archive. 

2) Vom „ArcWv für schweizerische Geschichte" wurde so- 
eben der 17. Band an die Mitglieder versendet Nebst vier 
reichhaltigen Abhanjdlungen enthält dersell^e namentlich eine 
zahlreiche Sammlung von Aktenstücken zur Geschichte des Sem- 
pacherkrieges , die den grössten Theil des Bandes auSmacht. 
Das Präsidium berühifte hiebei den Uebelstand, dass durch die 
Viefön besondem historischen Vereine der Schweiz, die fast alle 
dgene Zdtsehriften 'herausgeben , die Kräfte allzusehr zersplittert 
werden. Man erklärtie sieb mit der Ansicht der Vorsteherschaft 
einverstanden, dass dieselbe eine grössere Centralisation der 
Kräfte anstreben solle. 

3) Prof. Dr., Hidber erstattet Bericht, das in Fortsetzung 
- der Herausgabe von Chroniken die für die Geschichte des Zürich- 

krieges so wichtige Chronik von Frttnd („Tschachtlan**) ah die 
Hand genommen sei. Herr Stadtarchivar Ch. Kind in Chur habe 
die Arbeit übernommen. 

4) Der „Anzeiger für Schweiz. Geschichte ** hat unter der 
Redactiop von Hm. Traugott Probsjt von Solothurn den zweiten 
Jahrgang dßr neuen Fol^e^ angetreten und s^h bereits Aner- 
keinnung und rege wissenschaftliche Mithülfe erworben. 

Bezüglich dcor Jahresrecbnung i'wird H^ Pvof. Di^ Hidber 
'ersticht, bis zur Wiedergenesurig des kranken Herrn Dr. • J. J. 
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als Kassier der Gesellschaft die Finanz- und Rechnungsangelegen- 
heiten zu besorgen. 

Zum nächsten Versammlungsort wird nach dem Antrage 
der Yoi'steherschaft ^em bestimmt. 

Die HH. Prof. Dr. G. v. Wyss von Zürich als Präsident 
und Dompropst F. Fiala von Solothum als Viee-Präsident wer- 
den. ^ einheUig bestätigt. 



n* Sltenng:» 

Dienstag den 5. September, auf dem Rathhause. 
(Anwesend .36 Mitg^übeder und Ehrengäste.) 

Das Präsidium eröfl&iet die Versammlung mit einer An- 
spräche, die mehrfachem Verlangen gemäss gedruckt erscheint. 
(S. unten S. xi.) 

Hierauf wurden folgende Vorträge gehalten und Vorweisun- 
gemacht : 

i) Dr. Rudolf Burkhardt von Basel, gew. Fiscal, trug einige 
geschichtliche Notizen über den Rigi vor, durch die er nach- 
wies, dass dieses schöne Gebirge, dessen Besuch heutzutage zu 
einer allgemeinen Mode geworden und durch eine eigene Eisen- 
bahn erleichtert ist, vor der Mitte des vorigen Jahrhunderts v^ 
von keinem einzigen Gelehrten, mit Ausnahme Cysat's in seiner 
1661 erschienenen Beschreibung des Vierwaldstättersee's , ge- 
würdigt, ja nicht einmal erwähnt, und vom Publicum kaum 
noch besucht wurde. 

2) Dr. Hermann v. Liebenau von Luzern legte sein Manu- 
script über die Geschichte des Gothardpasses vor und gab eine 
Üebersicht ö*«er den Inhalt des umfangreichen Werkes mit dessen 
reicMialtiger Bdgäbe an Urkunden. f>er Verfasser spricht den 
Wunsch aus , die Gesellschaft möchte den Druck derselben über- 
nehmen, was der Vorsteherschaft zur Erwägung überwiesen 
wird. 
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3) Major Ludwig Glutz-HartmaDn von Solotbarn las:änige 
Abschnitte aus seiner grössern Arbeit über den Feldzug der 
Solothurner und Eidgenossen in die Dauphine in den Jahren 
1574 und 1575, nach dem ungedmckten. Ta^ebuche de^ Hans 
Jakob vom StalL 

4) Dr. Bemigius Mey^ von Basel wies ein sehr seltentsfi 
Druckwerk vor : die poetische oder doch gereimte Beschreibung 
des Schwabenkrieges vx)n Nikiaus Schradin von Luzem, gedruckt 
im Jahre 1 500 ; die älteste gedruckte Schweizerchronik , die 
wegen ihrer Seltenheit im vierten Bande des ,, Geschichts- 
freundes" neu abgedruckt wurde. , . 

5) Staatsschreiber J. J. Amiet von Solothum machte die 
Mittheilung , dass eines der um die Erforschung der Alterthümer 
und Geschickte unseres Landes verdientesten Mitglieder der Ge- 
sellschaft, nämlich Herr alt-Präfect Ajig. Quiquerez in Belle- 
rive, wegen Gesundheitsumständen und zunehmendem Alter am 
Erscheinen verhindert sei, und legte im Namen desseltjen dessen 
neuestes, noch ungedrucktes Werk, einen dicken, reiclj mit 
Blustrationen etc. ausgestatteten Manuscriptenband zur Einsieht 
vor: Ein Wappenbuch des Bisthums Basel , enthaltend die Wap- 
pen sämmtycher Bischöfe von Basd und ihrer höheren Bi^amten, 
der adelichen Lehenträger , der übrigen Adels- und einiger bür- 
gerlicher Familien des Bisthums , der Stadt und Dörfer etc„ 
mit eingebendem historischen Texte über alle Gegenstände. 
Demselben war beigelegt die Synopsis eines noch grossem Manu- 
scriptes von mehr als 1650 Seiten des nämlichen Verfassers, 
eine Beschreibung und Geschichte aller Burgen des ehemaljgefi 
Bisthums Basel, ein Werk, dessen Erscheinen im Drucke jeder 
Geschichtsfreund mit wahrer Spannung entgegensieht. 

6) Hr. F. Forel^ Präsident der geschichtsforschen(i^vGesellJ- 
Schaft der romanischen Schweiz, machte Vorlage einer Amahl 
durch Herrn Viomet, Karrer m Eioy, veranstaltefer Photor 
graphien von megaJithischen Steinen (Dolmen, Menhirs, ^balen* 
steine etc.) aus der Westschweiz. 






IX 

7) Professor Daguet von Freibiurg las aber die Staatsein- 
richtungen und politischen Revolutionen von Freiburg im üecht- 
land im 15. Jahrhundert 

8) Dompropst Fiala von Solothum wies einen der Stadt«: 
bibliothek in Bern angehöngen sehr aUen Manuscriptenband vor, 
enthaltend merkwürdige. Nekrologiea von Qielles (Frankreich) 
aus dem 12, und 14. Jahrhundert. 

9) Fürsprech Jakob Amiet von Solothum erstattete züim 
Schlüsse, unter Vorlegung von einigen derselben, Berieht tibeV 
von ihm als alemannisch angenomtiieiie ' Alterthumef , die ift 
Biberist, Hägendorf und O^nsingen (Kt. ' Solothum) , meist in 
Gräbern aufgefunden wurden, Und besprach nach Fredegar und 
Aimoin die Schlacht b^i Wangen, über deren Existenz, sowie 
über den Ort, wo sie geschlagen wurde (da es ausser dem 
Wangen bei Ölten noch andere in Betracht kommende Ort- 
schaften gleichen Namens giebt), die Gelehrten noch nicht 
einig sind. 



Verzeichniss 

der bei der Versammlung anwesenden Mitglieder und 

. Ehrengäste« ' 

Vorsteherschart* . , 

• • • , . . 'i . . . 

Dr. G. von Wyss, Prof., von Zürich, Präsidentt . 

F. Fiala, Dompropst, von Solothum, Vice-PlräsideiV:. 

Dr. jB. Hidber, Prof.^ von Bern, Archivar und Redaptor des 
ürkundenregisters. 

A. Daguet, Prof., von Neuenburg. 

F. Forel, Präsident der historischen Gesellschaft der romani- 
schen Schweiz, in Morges (Waadt). 

J". J. Amiet, Staatsschreiber, von Solothum, Aktuar. 



^ Ultgiieder und Bbrengisfe. 

7. Amikij Fürsprech, von Solothurn. 

jP. Bündi, Obemchter , von Solothurn. 

J. B. Bürke, Seminarlehrer , von Mariäberg (St. Gallen)C 

Dr. itudö^ Burkhardt, von Basel. 

B. CcMÜer/ Pfarrer, von Obörbuölisiten {Solothurn). 
' J. M. Egloff, Prof., in Solothurn. ' 

,Dn, D. Fechter, Prot, von Basel; 

L. R, Fellmherg, Prof., van Bern. 

Dr. W. Qm, eidg, Archivar , von Bern, 

A. Qlvi^-BhtgheimyVrMA.A. V^waltujig^rathps, von Solothurn. 
L. GlutuhSartmann, Major, vo» Solothurn. 

Fi Ghinzigerj Seminarlehrer, van Solothurn. 
^. Sartmann von Solothurn. 

E, F, V. Jmner, Hauptmann, von Bern, 
Dr. V. Kaiser, Prof., von Solothurn. . ' 

F, Xrutter, alt-Oberrichter , von Solothurn. 
Dr. H. V. lAebenau, von Luzem.' 

Dr. Rem. Meier, von Basel. 

F. Misteli, Prof., von Solothurn. 

J. I^ter, Prof., von Luzem. 

T. Probst, Kaplan, von Solothurn.^ , 

Ä. Roget, Prof., von Genf. 

Ä. RothpletZ'Ry)shner , Ingenieur, von Aarau. 

JB. von Sleiger, Hauptmann, von Bern. 

Dr. (?. Studer, Prof., vop Bern. 

J. Sury von Bussy, Kantonsrath, von Solothurn. 

P. Vaucher, Prof., von Genf. 

B. Wyss, Lährer, von Solothurn. 

F. A. Zetter, Vötwaltungsrath, von Solothurn. 
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EröflOaungBwort 

zur Sitzung der allg. geschichtforschenden Gesellschaft 
der Schweiz in Solothurn, den 5. September 1871. 

Tit. ! 

• 

Als Ihre Vorsteherschaft im Frühjahr vorigen Jahres zu 
Ihren Händen die Einladung erhielt, an einer in Basel bevor- 
stehendep Versammlung des (Kongresses Theil zu nehmen, der 
die Freunde und Jünger der historischen Wissenschaft aus ver- 
schiedenen Nationen seit mehreren Jahren periodisch vereinigt, 
hielt sie es für angemessen, dieser Einladung in der Weise zu 
entsprechen , dass unsere eigene Zusammenkunft nach Basel und 

* * 

in die Tage des Congresses verlegt werde. Unsere heimische Auf- 
gabe , dachten wir , würde hiedurch, bei der zu erwartenden zahl- 
reichern Anwesenheit der Mitglieder unseres Vereins gefördert 
werden und die Verhandlungen des Congresses, dessen Besuch 
durch eine grosse Anzahl ausgezeichneter Gelehrter des nähern 
und fernem Auslandes in gewisser Aussicht st«nd, uns ^selbst 
reiche Belehrung, neue Anr^ung und Ermuthigung gewähren. 
Mit froher Hoffnung auf den edelsten friedlichen Austausch des 
Wissens und der Anschauungen zwischen Männern der verschie- 
denen Nationalitäten und Zungen, mit der Erwartung reichen 
Genusses in den mannigfachsten Beziehungen, sahen wir, — 
und ohne Zweifel Sie Alle, Tit., mit uns, — einem Feste entp 
gegen, für welches dpr Geist, der solche Vereinigungen in's 
Leben gerufen, die früheren Versammlungen des Ciongresses, di^ 
Wahl der Feststadt das, schönste Gelingen verhiessen. 

Wie gän^ch sollten «diese Hoffnungen getäuscht, werden! 

An die Stelle des berecht^n Wetteifers der Völker in 
aUeri edlen Bestrebungen des Friedens, in Kunst und Wissen- 
schaft — Wetteifers , dessen Ausdruck auch der historische Con- 
gress sein sollte, — trat plötzlich der bktige Kriegt Gewalt- 
sam unterbrachen seine Schrecken lind Leiden , der Anblick odar 
die Rückwirkutig derselben , für Alle den gewöhnten Lauf des* Lebens 
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und verscheuchten aucti f ür die am Kampfe selbst Unbetheilig- 
ten jeden Gedanken von Festfreude, wie viel mehr jede Mög- 
lichkeit einer Versammlung , wie die beabsichtigte ! 

Der Zukunft bleibt es vorbehalten, über die welterschüt- 
temden Ereignisse, deren Zeugen wir waren,, das Urtheil zu 
fällen, ihre Ursachen vollkommen zu erkennen, ihre Bedeutung 
an ihren Folgen zu ermessen. 

ÜnSj Tit.^ werden unter den Eindrücken, mit denen sl6 
noch jezt mit aller Lebhaftigkeit uns etfiillen, zwei Gedanken 

r p 

vor Allem bewegen. Als Schweizer das Gefähl tiefer Dankbar- 
keit gegen Gott, dem es gefallen hat, unäer Vaterland unter 
Stürmen zu bewahren, die uns so leicht schwer trefifen konnten; 
und herzlibber Freude darüber, dass es den Anstrengungen der 
Häupter üüseres Gemeinwesens, der Aufopfeiiing. unserer Be- 
fehlshaber, OflSziere und Wehriiiänner gelang, die natürliche 
Stellung der Schweiz während' des grossen Kampfes ehrenvoll 
ZU behaupten; dass unsem Vertretern im Auslande und dem 
gesammten Volke in der Heimat vergönnt war, in Werken der 
Liebe gegen die Kämpfenden beider Seiten und Leidende aller 
Art zu wetteifern und auch hiedurch unsere schweizerische Auf- 

I > 

gäbe zu lösen. 

Hoflfen wir, dass gegenüber dem Gewichte dieser Thatsachen, 
denen es an Anerkennung bei deÜ iStaatslenkem des Auslandes 
nicht gefehlt hat, die Missklänge sich verlieren werden, welche 
Unverstand und niedrige Leidenschaften hüben und drüben des 
Rheines zu erwecken biemüht wären, uikl' dass' die Haltung der 
Schweiz während des Krieges eine sichei^nde Bürgschaft auch 
für die Zukunft des Vaterlandes gewähren ihogiB. 

Als Historiker aber werden ' Wh* uns' ^itietkeits über den 
Beüai Beweis. nicht verw4indeni, den -die Welt seit der kurzen 
Dauer von dntthalb Jahrzehnten zum sechsten Male empfangt, 
dass die LeideAschafben d^r ViUker, der Parteiea und der Ein- 
zelnen mfäehtiger sind, als alle Formen und alle Errungen- 
schaften der Civilisation, (dass das Keioh des etvigen Friedens 
über (1er Erde liegt; anderseits aber .'werden ^ir vor Allein 
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beklagen^ dass neben den druckenden Lasten und schmerzUchen 
Wunden, welche der nnvermeidlicfae Krieg üb^ Besiegte und 
Si^er bringt, als schlimmste Folgen desselben Cresinnungen ztt- 
r itckbleiben , die ein Medliches Zusammenwirken Beider in ge^ 
meinsamen Aufgaben unendlich erschweren und alle schönen 
Anfänge dazu, die im Gebiete der Wissenschaft gemacht wor- 
den, Saaten, die' auch uns schont Ernte' Versprachen, auf lai^e 
Jahre hinaus zersUvren] '• •{» • 

Schätzen 'Wir uns ^ücklich, Tit:, dass unser Vaterland flen 
lebendigen Beweis liefert, dass?: aufrichtige Anerkennung der 
Gleichberechtigung aller Nationalitäten wenigstens eine der mäch« 
tigsten Quellen solch' beklagenswerther Katastrophen, die Eifer- 
sucht von Volk gegen Volk , ' ^rersi^en macht, und dass unt» 
jener Bedingung eine „entente cordiale^ zwischen denselben 
möglich ist, die durch keine immer sich erneuernden Opfer an 

« 

Blut und Kräften erkauft zu werden haucht 

Ist nun, Tit., der Congress, in dessen Gegenwart wir zu- 
sammentreten sollten , mit Nothwendi^keit .auf unbestimmte Zeit 
.vertagt, so> lassen Sie uns mit vermehrter Anhänglichkeit an die 
Heimat uns^e besondere, bescheidenere Aufgabe fördern. Auch 
der Umstand soll uns hierin nicht stören, dasis unser Kreis 
heute durch die gleichzeitigen, uvierwartet auf vnsem längst 
bestimmten Tag angesetzten Versainmlungen dies schweizerischen 
Alpenklubs und der schweizerischen gemeinnützigen Gesellschaft, 
sowie durch manche persönliche Abhaltungen ungewöhnlich ge- 
lichtet ist ''■' f 

y Indem ich mich freue, Sie be! Ihrem Zusammentritte h^z- 
Hch zu bewillkommen, wollen Sie mir gestatten, nach gewohn- 
ter Weise zu verfahren, und Ihre Sitzung mit feineni gedrängten 
Bückblick auf air Dasjenige zu eröffnen, was die schweizerische 
Geschichtforschung seit unserer letzten Zusammenkunft bef yfhttei 

In Uebereinslimmung mit Empfindungen,' die nun leider 
Tausenden nur zu nahe liegen, wenden ii sich iauch unsere Ge- 
danken zunächst schnmrdichen Erinnerungen zu. Ungewöhnlich 
zahlreich sind dlessmal die Verluste, die wir theils im Schoosse 
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unserer Gesellscteift, theils ujoter denjenigen Miteidgenosden zu 
beklagen haben,i diev ohne unse^nn Kreise aneugehören, dodb 
Siteidien und Arbeits mit< uns theilten uM unsere Bestrebungen 
nsiehr als einmal auch durdi persönliche Theilnahme an unsem 
Versammlungen und unseim Publicationen unterstützten. 

Schon kurze Zß^ mch unserem Feste in Neu^burg, im 
Dezember 1869, verlor die. Gesellschaft durch Hinscheid zwei 
ihrer zürcherischen Mitglieder, die HH. Büi)^nneister v. Muralt 
V iKnd Moosson. Ich habe anderwärts beiden < mir unvezi^sUchen 

Jldann^iDi, die seit dem Ui^prunge unserer . Gesellschaft ihr anrt 
göhörten, ün Wort dankbarer Ertmuerung gewidmet. In der 
Schweiz. Geschicbtsliter^^tur .wird des Erstgenannten „La^ammann 
Beinhard'^ ein. verdientes Denkmal auch für den Verfasser blei* 
\fm: Daß Jahr 1870 entriss uns in Herrn Pfarrer Bell in Bern 
an unpere Versammlungen hier in Solothum regelmässig be^ 
suchendes ergebenes Jlitglied^ und in'H^m Pfarrer = Meinrad 
Meyer in Preiburg einen • Mitarbeiter, von dessen Treue iind 
Gründlichkeit unser „Anzdger^, das „Ürkundem-Register", eine 
Eeihe Arbeiten in den „Arcbives de la Soci6t6 d'histpire du 
^ajDüton de Fribourg^ und (andere Schriften Zeugniss ablegen. 
Kitil>t nur in Freiburg und in seiner aargauischen Heimatgemeinde 
Kirchdorf, die a? mit träobesi; Vergabungen- bedachte, aondeam 
auch in- unseärer Mitte ward: das Andenken des ebenso ge&Uigen 
al& tüchtigen und bescheidenen Maanes rühmlich fortleben. 

Herr Dr. Heinrich M^er, der am 22. Mai d. J. den Sei- 
nigen und Zürich entrissen wurde, war für die Intereösen des 
wissenschaftlichen und künstlerischen Lebens; seiner Vaterstadt- 
in mannigfachster und verdienstlichster- Weise thfitig und. ein-, 
flussreieh, hat duaroh eineBeihe gelehrter Arbeiten: die Kunde 
von den Schweiz. Alterthümern, treflUch gefördert und: den numis- 
matiödien Sammlungen d^ vStadtbibldothek und der antisquari- 
sehen Gesellscthaft Züriefc'a imit grosser Sorgfalt vorgestanden. 
Um unsem Kreis, dem er mit ganzer Seele zugethan und: bei 
diessen Zusammenkünften er fasi alljährlich mein lieber Gefahrte 
war, den ich stets schmerzlich vermissen werde, erwarb er sich 
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durch Mitbegrandung und äeissige Mitarbeit am y^ki^mget^ be^* 
sondern Anspruch auf Dank^ Faat jedes Blatt der 14 Jahr- 
ginge der Zeitschrift zeugt hievon ; sie wird fftr ujqs sdn Denk- 
jxßX bleiben. • )i • 

Aus der Beihe unserer Ehrenmitglieder hat der Tod die 
Herren CSibrano, Senator und Mit^ed der Akademie in Turin, 
und Archivdireotor F. J. Mone in Kariarube abberufen. Erstenn 
haben die Gescbiefate der romanischen ScihKeiz videwiehtige Auf«. 
klärungen und unsere Mitglieder aus derselben, lebende, und 
die freundlichste Förderung und Unterstütsung zu verdankan. 
Herr Mone, der zum Behufe des Urkundenr^isters und bei 
andern G^egenbeiten sioh' sdbweizeriaehen Gelehrten gefallig er- 
wies, machte in seiner bändereiiehen ,, Zeitschrift für die Ge- 
schichte des Oberdieins^ viel willkommenes Material auch für 
uns ^gänglich. 

Durch Austrittserklärung verliessen uns die Herren Fftp-. 
Sprech Dr. Hotz in Zürich, J. PL Segesser -Arnold in Luaem, 
B^erungSTßith Dietler in Splothurn und Staatsrath H. Fazy 
in Genf. 

Nicht wqnig zahlreiche Lücken sind unter (Jen Männern 
enfetanden, die wir zwar nicht förmlich zu deh Unserigen zählen^ 
konnten, die aber durch il0*e ganze Thätigkeit uns nahe staui*' 
den, und deren Wirken und Arbeiten auch hier ein Woart dank- 
barer Erinnerung gd)ührt. Am 21, D^ember verloren.« Basel 
und die germanistisdie Wissenschaft den hervorragenden Vor- 
treter der letztj^^, die Zierde der dortigen Hochsichule, Wacber- 
n^el, den wir bei dex Treue, womit ei* seine zweite Heimat 
und aJtle . Interessen i derselben umfasste und Aiigesidits Dessen 
was aus setoen Arbdten auch: uns Gewinn wurde; als Schweizer 
und als Historikßr.ganz dm unsrigen. heissen dSrfen. imletafer 
verflossenen und jan gegenwärtigen . Jahre wurden nach einander 
die Herren Landammann G, J. Sailer und Dr. Anton H^ne im. 
Kanton St., GaUen, Professor Edouard Secretan in Lausanne* 
Oberstlißutei^nt D. Nü^eler in Zürich, Dr, Stantz und Pro! 
Zündel in Bern, Landammann Ettlin in Samen, Archivar .Heyer« 
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und Fran^oi» Segain in Genf nnd ganz kürzlich Prot Gnftlpke 
in Berni aus Wii^kungskraisen abberufen, in denen sie alle 
sich auch va& die sdiweizerische Geschichte, weiin auch i» 
verschiedener Weise , verdient gemacht haben. Am näch- 
sten standen unserem Vereine die Herren Stäntz uM Se- 
cretan. * ^Nodi' fet Ihneii , Tit, der lebendige Vortrag erinnerlicli, 
durch Welchen uns deb Erst^a-e einst hier erfreute, und die Ge- 
mütlichkeit, mit welcher er auch, den AlbeBd tmseres da-^ 
maügen Festes verBehötite , • als wir aus seinem Mnnde den altei» 
Gesang von Wiöiam of Cloudeslay in Bodmer's kräftiger Sprache 
erklingen horten. Die Fenstergemälde im BuMesrathhaus und 
manch' ähnliche Werke seiner kunstreichen Himd, sein schönes 
„ Münsterbuch **, seine Abhandlung im „Archiv** des Kantonal- 
vereins Bern werden seinen Namen noch auf die Nachkommen 
bringen, denen nicht mehr vergönnt ist, den wackem, geraden 
und bei aller lebh^ten Eigenthümlichkeit so liebenswürdigen 
ManU' 'persönlich zu kennen. Mitten aus einer init jugendlichem 
Eifer begonnenen Arbeit über schweizerische Heraldik raffte 
ihn der Tod unerwartet 'dahin. 

n : Herr Prof. Secretan, erst nach andern Studien der Geschichte 
im eigem Sinne des Wortes sich zuwendend, wurde durch seine 
rege Lebendigkeit und die Vielseitigkeit seines Wissens rasch 
zu eitlem der thätigsten Mitglieder der historischen Gesellschaft 
der romanischen Schweiz, die seinen Verlust schwer empfindet. 
Durch seinen „Essai sur la ffeodalitö* hat er sich um sie, durch 
seine inhaltreiche Abhandlung: „Un procfes au 12"* sifecle^, die 
unser „Archiv*' schmückt, um uns bleibendes Verdienst erwor- 
ben. Dieäen Arbeiten und seiner „Notice surG6rold, comte de 
Geneve^^ in den „M6moires et documens*' der Genfer histori- 
sdito Gesellschaft^ gebühren der Vorrang unter den Untersuchungen 
einies unermüdlichen Fotschungstriebes , welcher den Verfasser 
in allzu raschem Wechsel zu den verschiedenartigsten Aufgaben 
führte, aber auch jede Unterhaltung mit ihm so belebend 
und anregend ■ gestaltete. Entgegengesetzte Pole in Geschicht- 
forschung und Darstellung vertraten andere der genannten Männer. 
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Ftiisches Leben der Gegenwart , das auch die Vergangenheit nur 
nadi seinem eigenen Maasse misst, pulsirt in den Arbeiten 
von Sailer and Henne, und wenn in des Letztem Schweizer- 
duronik die rege Phantasie und die entschiedene Parteinahme 
des Verfassers die Rechte ruhiger Kritik bedntraehtigen , so 
wird ihm doch sein Werk als ein Zeugniss aufrichtiger, warmer 
Vaterlandsliebe auch «bei der Zukunft zur Ehre gereichen. 

Einer altem, nüchternen Schule gdiören die Arbeits von 
Nüscheler an , von denen die frühem aus einer von der wissen- 
schaftlichen Kritik der Neuzeit noch unberührten Epoche stam- 
men; die* spätem^ in den Neujahrsblättem der zürcherischen 
Feuerwerkeigesellschaft, ein mit dem gewissenhaftesten Fleisse 
gesammdtes Material zur zürcherischen und theilweise zur eid- 
genössischen Militärgeschichte liefern. Herrn Prof. Zündel ver- 
dankt man eine bemerkedswerthe Untersuchung über die her- 
vorrageiiden Geschlechter des römischen Aventicum, willkommene 
Frucht der sonst ganz andern Gebieten zugewandten Arbeits 
dieses geistreichen Gelehrten. Herr Heyer, der das Genfer 
Archiv ordnete und wie nicht leicht ein Anderer kannte, war 
Alien, die dasselbe bmutzten, ein ausnehmend kundiger und 
gefalliger Führer und bedachte die „Mfimoires et documens** der 
Genfer Gesellschaft mit wcrthvollen Beiträgen, während Herr 
Seguin numismatischen Forschungen mit Hingabe oblag. Mit 
grossem Fleisse und^ anerkennenswerther Unbefangenheit bear- 
beitete Herr Professor Gelpke das Gebiet der schweizerischen 
Kirchengeschichte, nach Rettberg's Vorgange für Deutschland. 
Obwohl es ihm- nicht gelang, die Klarhdt und Bündigkeit seines 
Vorbildes zu erreichen, werden doch alle Arbeitsgenossen auf 
diesem Felde das Verdienst seines umfangreichen Werkes stets 
anerkennen. 

Eine lange Reihe von Namen, eine leider nur allzu lange, 
hatte ich Ihnen, Tit., in dieser Ueberschau unserer Verluste zu 
n^nen und noch ist vielleicht das eine oder andere Mitglied 
uns entrissen woirden, ohne dass Ihre Vorsteherschaft von seinem 
Scheiden aus unserer Mitte Kenntniss erhielt. Angesichts dieser 

Bist. Arckiy Bd. XVIII. II 
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nahlreithen Lücken in unsem' Reihen und der für friedliche 
Forschung wenig geägaeten Tage, auf die wir zurüdcbliekeB, 
wäi^ wohl die Be&rchtung nicht unbegründet, daa6 seit unserer 
letzten Versamnünog wenig derjenigen »üchte eingeheimst wor* 
den, die wir bei unserem ZuBammenkommen zu üb^zahlen 
pflegen. 

Um so mehr darf uns die Wahrnehmung erfreuen, das», 
masg auch Manches Unter der Ungunst der Zeiten verkümmert 
sem , es dennoch nicht an befriedigender Emt^ mangelt. In der 
That sehen wir, dass die vaterländische Oeschichte trotz Allem 
auch in den beiden letztverflossenen Jahren in allen Richtungen 
eifrige Bearbeiter zahlte, wie Ihnen, abgesäien von dem, was 
unser Kreis zu leisten, strebte utid was wir gestern Ihnen loit- 
smtheilen hatten, ein gedrängte Ueberblick zeigen wird. 

Die sogenannte vorhistorische Epoche fand, wie gewohnt, 
ihre Pflege vorzüglich in den Schraten der antiquarischen Ge^ 
Seilschaft von Züridt Der Stifter und Vorstand dw Gtessell- 
schaft, Dr. Ferdinand Keller, lieferte in seinen beiden AUiand^ 
lungen „Hdvetische Denkmale^ einen UefoerbMck der Erdwerke 
und einer besondem Classe der Steindenkmale jener frühesten 
Epocl^e, begleitet von einer abschhesseuden Erörterung über die 
allgemeinen Gesichtspunkte, unter welchen dieselben zu betrach- 
ten sind. 

Andere Erzeugnisse des grauen Alterthums beleuchteten 
in derselben Sammlung die Herren Fellenbö^g und Jahn in ihrem 
Berichte über die interessanten Grabhügel von Allenlüften, Herr 
Quiquerez in seiner Darstellung der „Anciennes feiges du Jura", 
während Herrn Desor's Arbeiten über die „Baume du Four* 
und andere Fundstellen der romanischen Schweiz für diesen 
Theil des Landes unsere Kenntnisse ergänzen. 

Die helvetisch-römische Epochö ist durch viele kleinere No- 
tizen aus der Hand Verschiedener im „Anzeiger für schweizer. 
Alterthumskunde*' , durch Berichte des Herrn Grangier in den 
^trennes fribourgeoises*, durch Herrn Fazy's Schrift „Geneve 
sous la domination.romaine", durch Herrn Bursian's „Av^ticum*^ 



ia den antiquarischen Mittbettungen TK)n Züiidi, vertxeten, vor 
Allem aber, und von einan Gesichtspunkte aus, der nicht ein 
blos archäologisches, sondern ein geschichtliches Interesse in 
aninentem Sinne des Wortes darbietet, dinrdi das ausgezeiehnete 
Werk unseres verehrten Mitgliedes, des Herrn. Pi'of. Lütolf: 
^Die Glaubensboten vor Gallus**. Man mri vielleicht nicht in 
allen Schlüssen nat dem Verfasser einig gehen, aber Niemand 
frird sein Buch aus der Hand leg», ohne aber die Methode 
der Untersuchung, die zwischen Thatsache- und Hypothese sorg» 
iältig scheidende Darstellung, die Vollständigkdt, Gründlichkeit 
und ßuhe, mit welcher der Verfasser seine Quellen und seine 
Voi^änger zusammenüasst und anerkennt odiBr bekämpft, sich 
lebhaft zu freuen^ Als die Anschauungen über jene Zeit er* 
gänzend, obwohl nicht direct auf die Schweiz bezüglich, darf 
dazu hier noch die Arbeit über ,,die Legende der Quatuor co* 
ronati^ erwähnt werden, die Benndorf und Büdinger jüngst in 
des Letztem und seiner Sdiüler ^Untersuchungen über die römische 
EjEusergeschichte^ Bd. HI. veröffentlicht haben. 

An die Epoche, von welcher wir eben sprachen, reiht sich 
diejenige des frühesten germanischen Mittelalters an, in welche 
Lütolfs Werk theilweise noch hinunterreicht Sie ist in den 
Schweiz. Arbeiten der letzten beiden Jahre duifch eine neue und 
erschöpfende Edition der ältesten St Galler Quellen in den 
„Mittheilu^eii^ das dortigen Vereins r^räsentirt, wo Wartmann 
und Dümmler die Nekrologien und Abtsverzeichnäse , Meyer von 
Enonau die vitse der hL Gall und Otlunar gegeben haben. Ver* 
einigt mit des Erstem Urkundenbuche der Abtei St Gallen und 
den Mittheilttngen aus den ältesten Nekrologen anderer Stifte 
von meinem verehrten Kollegen, Herrn P(»i^ropdt Fiala, be- 
sitzen wir so für die deutsdid Sdiweiz und Süddeutschland die 
Erzeugnisse der karoUngischen Zeit in mustergültiger Weisje. 
Zur vollen Ergänzung gereicht die Wiederentdedkung der ältesten 
Handschrift der St Gallischen Annalen , aus der einst Ussermann 
und aus ihm Pertz diese Annalen enthoben, ttau verdankt die 
Wiederanffindung des Manuscriptes Herrn Staatsarchivar Strickler 



in Züricli. wie Sie aus unserm eben ä&ctaien^en AtohiYbande 
entnehnien. Ein besonderes wichtiges Rechtsverhältniss ist zum 
ersten Mal als Erzeugniss der karolingischen Zeit nadigewiesen 
und in seiner spätem Entwicklung eingehend beleuchtet in Fr. 
von Wyss': „Betefasy(^i in Züridi^, im neuesten Bande der 
^Zeitschrift für Schweiz. Becht'^. 

Auch an Arbeiten über das nachkaroUngisehe Mittelalter bis 
zur vollen Ausbildung der Eidgenossenschaft, die Zdt vom eilf- 
ten bis zum; Schlüsse des vierzehnten Jahrhunderts, — recht 
ägentHch die Zeiten unseres Urkundenregisters — fehlt es 
nicht. 

Hier treten die mähsamen, anschänend tr^ndcenen und doch 
für gründliche Erkenntniss der Gesdiicfate im Ganzen unent^ 
behrlichen und bei aufmerksamem Eingehen in die Einzelheiten 
oft so lehrreichen OescUechtergeschichten auf. Die Ostschweiz 
empfing von Pupikofer in den „Thurgauischen Beiträgen^ über 
die Dynastenfamilien von Klingen und von Bussnang, die ro- 
manische Schweiz, von Herrn L. de Charri^re über die mächü^ 
gen La Tour im Wallis, die Gossonay, Aubonne und Mont in 
der Waadt verdankenswerthe Aufklärung ; ganz kürzlich hat von 
Juvalt der Geschichte Eatiens umfassende Forschungen gewidmet, 
deren sorgfältig begründete ErgebnBse auf diesem Gebiete vor- 
züglich willkommen sein müssen. Der Dynastengesdiichte zur Seite 
geht die Veröflfentlichung der Urkunden. Neben denjenigen, die 
der „Geschichtsfreund*' in freilich oft sehr willkürlicher Zur 
sammenstellung zu publiciren fortfährt^ sind Th. v. Liebenau's 
Sempacher Urkunden im verübenden Archivbande hier zu nennen. 
Von Justinger und seinen Quellen und Zeitgenossen, die wir Studer 
verdanken,haben wir gestern gesprochai. 

Ganz b^onders aber hatte sich auch die Kunst des Mitt^ 
alters, früherer und späterer Zeit, diessmal mannigfacher Auf- 
merksamkeit der Schweiz. Forseher zu erfreuen. Die Dichtkunst 
ist durch Herrn Otto von Turne repräseotirt, dessen Leb^ und 
Bild aus der Mftiessiscben Handschrift Herr Lütolf ' im „Ge^ 
achichtsfreunde*' gab. In ilen antiquarischen Mittheilungen von 
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Zürich sind Werke d^r kirchlichen oder &iegskunst abgebildet 
und eingehend beschrieben : die Bauten der Glaniacenser in Bof 
B^nmotier, Payeme und Granson von Prot Bud. Bahn, die 
Burgen Eyburg von Pupikofer und Mammertshofen von Proi 
Meyer von Knonau. Das ^^Jahtbuch^ von Glarus reiht diesen 
Beschreibungen das Bild und die Geschichte der kyburgischen 
iNieder- Windeck an , letztere von Herrn Standerath Blumer ver- 
&S8t. Aus G€»f empfangen wir von Galiffe und Haman Beitrjige 
zur Geschichte der dortigen bildenden Künste; aus der Waadt 
die numismatisdien Entdediiuiigen von Morel-Fatio. Auch künst- 
lerische Beutestücke aus Schweizerschlachten werden : durch Bild 
und Beschreibung geehrt: diß mailändisdien Bund$chüde im 
Zeughause zu Luzem durch Jdeyer-Biebnann's Erklärungen im 
^Geschichtsfreunde^. Diese letzten Gegenstände führen^ uns in 
die Glknzzdt der Eidgenossen, das fünfzehnte Jahrhundert, dem 
diessmal nur eine kleinere Anzahl von Arbeiten gelten. 

Eine derselben betritt den Anfang dieses Zeitraumes: die 
Fortsetzung der Glarner Urkunden im „Jahrbudbe^, tKut den 
tr^Uehen Erörterungen des Herausgeb^s derselben. Andere 
behanddn Personen und Ereignisse aus dem Ende dessdben, 
wie Prof; Heusler-s Abhandlung über BaseFs Theilnahme am 
niederländischen Kriege von 1488 in den Basler „Beitragen^ 
die Abhan^ung von Archivar Kind über d^ Wormserzug der. 
Bündner in unserm Archivband, die Arbeit über den Genfer 
Jean Bagnyon von Herrn H. Bordier und die fleissigen Unter"- 
Sttchungen und willkommenen Documente zur Geschichte Wald« 
mann'S, zum Leben des Chronikschreibers Buss, und über die 
Koller'schen Streitigkeiten nut Oesterreich, welche Th. v. Lie- 
benau in den „Blättern aus dier katholischen Schwm^ veröffent- 
licht hat. Int das Ende: des 15; und das 16. Jahrhundert gehört 
die reichhaltige Fortsetzung der Oreyerz^ Urkunden von Herrn 
Abb6 Gremaüd im Band XXin der Mto. et doc. rom. Gan^ 
besonderes Interesse aber haben die Nachweise über die Anfänge 
der Budidruckeckunst in der Schweiz, den Mammotrectus von 
BaroUiünster^ von Hefm Bibliothekar Sdnifinann in Luzem im 






„6kK;hit^litsfreaHd^ und ausführlicher sodann von Herrn Cäior* 
hetrn Aebi in der Festschrift, durch welche die Abcdditen der 
leider durch den Krieg vereitelten Gedächtnissfeier bleibend ret^ 
^rklicht wurden. 

' Bern Umfange und der Bsdeii^fong für die Gegenwart nach 
am wichtigsten sind wohl die Arbeiten, die sich auf das 16. 
Jahrhundert beziehen, der Epoche, deren Verwandtschaft und 
Verbindungspunkte, wie deren Gegensätze zu der unsrigen täglich 
ia^T in's Auge fallen. 

Hier treten uns auf dem historischen Gebiete staatlicher 
und kirchlicher Natur und dem speziell kirchlichen Gebiete 
zunächst die Fortsetzungen zweier grossen Urkundensammlungen 
entgegen: der 3. Band, 2. Abtheilung, der „eidg. Abschiede^, 
die Abschi«fe von 1500 — 1520 in der Bearbeitung von 'Segesser, 
der Ende 1869 vollendet wurde, und Herminjard's Correspon- 
dance des'R^formateurs; Stoffes genug fttr das dnlässliche Stu* 
dium nadi den verschiedensten Richtungen. Die Politik der 
Ei<]^enossen nach Aussen beleuchtet fiir das 2. Decennium des 
Jahrhunderts die Abhandlung von Gisi, die Sie im „Archive* 
eiüpfangen haben, die mnem staatsrechtlichen Verhältnisse in 
ihrer Entwicklung bis auf dieselbe Zeit eine anspredifende üeber- 
schau von Pfaff in Schaffhausen; Graubünden behandelt von 
Moor*s zweiter Band ; die Geschichte der Buchdruckerei setzen 
Fechter's Arbeiten in den Basler „Beiträgen** und Rüdolphi's 
Notizen über die Froschauer fort. Ganz besonders ansprechend 
aber sind die biographischen Schriften aber ausgezeichnete Per- 
sönlichkeiten jener Zeit: die erste vollständige, mit aller Liebe • 
und doch audh aller Unbefangenheit erzählte Lebensbeschreibung 
des Vaters der schweizer. Geschichte, A^dius Tschudi, von 
Blumer, die Schilderung des vortrefflichaai Andieas Ryff aus 
den nachgelassenen Papieren unseres einstigen Mitgliedes und 
Vorstehers Heusler , di^enigen d'Aubigii^'s mit Briefen desselben 
Von Heyer — in den Viireinsschriften ihrer Hdmatibcantone — und 
die Biographien vcm J. I>iodati und Franz Turretini, letztere schon 
dfm 17. Jahrhundert 'ingehörend, von unserm Mitgliede, Herrn 
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B. : de Bud^. Wenig objeetiv ist die DarsteUong des Schu]ilieis£(e& 
Lukas Bitter gehalteo, die Herr Chorherr Stocker im 25. Bande 
des ^Gesßhichtefreundes^ gibt Diesen Biographim geht mit 
ähnlichem Reize, wiewohl einan grösseren Qan;fien geltend, zur 
Seite: Boget^s Histoire du peuple de Geneve; in der Einfachheit 
der unmittelbar aus den Quellen fliessenden und durch dieselben 
sprechenden Darstellung gleichsam ein Tagebuch der ungewöhn- 
lich regsamen und allen gdstigen, und äussern Einflüssen im 
raschesten; 1 Weichsel unbedingt zugänglichen Bevöikemng der 
Stadt CftlyiQ'S. Das Bild, das dem Les^ hier, entgegentritt, ist 
wohl geeignet, extreme Auffassungen einer cont^tioneUen Ge- 
schichte, wie ihrer eifrigsten Gegner, zu beseitigen und die 
Dinge in ihr natürlldies Licht zu stelle. Dürfen wir endlich 
als anmuthiger Erzeugnisse des 16. Jahrhunderts nicht auch 
jener harmlosen Erzählungen uns erfreuen, in denen ein guter 
Eidgenosse aus St. Gallen die Thaten der dortigen Geschichts- 
freunde , die Schicksd.le des reichen MötteU und selbst den grossen 
Yölkerkirieg vom Jahre ld7Q, rückwärts und vorschauend zu- 
gleich, im Humor der besten. tArt beschrieben hat ^ 

Mit de Bud6's Tmtcettini haben wir das 17. Jahrhundert 
erreicht, können es abar auch sogleich überschreiten; denn erst 
dem 18. und 19. Jahrhundert gehören die Arbeiten an, die wir 
noch zu nennen, haben. Unt^ den erstem sind die Chroniques 
de Gen^ve von 1706 und Pierre Fatio von Dubois-Melly, manche 
Beiträge des . reichhalttgea' „,Muse(6 neuchätelois^, des „Berner 
Tasch^buch^^ und anderer periodischer Schriften zu erwähnen ; 
vorzugsweise, lArreich. aber die „GesoWchte von Glarus unter 
der Helvetik** von dem gisgenwärtigen yetdienten Standeshaupte 
jenes Kantons. Zur Geschichte unseres Jahrhunderts bieten die 
Schriften von Jahn: „Bonaparte, Talleyrand und Stapfer** mit 
den darin enthaltenen M6moires von Raemy über Freiburg in- 
teressante Beiträge da^r, denen sich, gleichsam ein Gegenstück 
zum militärischen Theile des Erstem, die schlichte Erzählung 
der Kriegserlebnisse Thomas Legler's in den nämlichen Tagen 
des ersten Empire, im „Glaraer Jahrbuche", anreihen. Beide 
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Sdiriften liefern bedeuteaine Illttstraäonen zu dem Ueberblick 
des schweizerischen Kriegsdienstes im Auslände, den uns Herr von 
Sibdger in unserer letzten Versammlung vorlegte und der unserem 
Atchivbande einverleibt ist: Die Schilderung ton der Entstdmng 
des Kantons St. Gallen' lind das Leben des trefSichen Küster 
in den St. Galler Neujahrsblättem gewähren ebenfalls grossei^ 
Interesse. Neuere Ereignisse kantonaler Art behandehi Wanner's 
Schaffhausen und die ^Appenzellischen Jahrbücher^. Bemerkens* 
werthe Dokumente aus der jüngsten Zdt auch für die SchMreiz 
sind in der in Deutschland erschienenen, anonymen v aber wohl 
officiösen Schrift: der „Staatsstreich vom 2* Dezember 1851*' 
enthalten. 

Einen besondem neuen Zweig der historischen Literatur 
endlich, der bereits zahlreiche Blüthen treibt, bilden die Ge^ 
meinde- oder Stadt- und Dorfgeschichten^ die sich so zu sagen 
mit jedem Tage mehren ,' in freilich sehr ungleicher Qualität; 
Wediswil, Rorbas und Teufen, Bäretswil, im Kanton Zürich, 
Hutwil im Kanton Bern, Sempach udd das eisenbahn-*ber ahmte 
Vitznau im ««Kanton Luzem, Samen in Obwalden, Herisau in 
Appenzell haben ihre besondern Geschichtschreiber gefunden. 
In den letzten Tagen empfing Frauenfeld aus der Hand unseres 
verdienten Veteranen Pupikofer seine Geschidite. Gewiss ist nicht 
in allen diesen Arbeiten gleidimässig der richtigste Weg in der 
Auswahl und Anordnung des Stoffes emgeschlag^, aber sie 
zeugen doch nicht allein von verdiensöichem Fteisse ihrer Ur* 
heber, sondern auch voii dem patriotischen Interesse, das sie 
Und alle Schichten des Volkes mehr und mehr mr Beschäftigui^ 
mit der HeimatsgescUchte binfführt. Wer sollte sich dessen nicht 
freuen! 
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Protokoll der 27. Versammlung 

der 

schweiserischen gescluohtforaoliQivien Gesellsoiiaft 

abgehalten den 22. und 23. AugUBt 1872 in Bern. 



Erste Sltzang:« 

Donnerstag den 22. August 1872 in Bern. 

1) Nach kurzer Begrüssung durch den Präsidenten, Herrn 
Professor Dr. G. von Wyss, zeigt derselbe an, dass sich nach- 
folgende Herren zur Au&ahine in die Gesellschaft gemeldet 
haben, die hierauf ohne Einsprache als Mitglieder angenommen 
werdoQ, die Herren: 

BaUyj Otto, von Schönen werd, in Säckingen. 

Birmannj Ständerath, in Liestal. 

DiM^ Dr. phiL, in Bern., 

,v. Qrfffmmd, aMiS v. Barco, Mnamel, in Bern. 

Orobefj Pr. A., Professor in Zürich. 

Howald^ K>, Notar hi Bern. 

König, Wilhelm, Journalist in Bern. 

v. Lerber, Karl, Architekt in Bern. 

V. Liebenau, Theodor, Eantonsarclpyar in Luzem. 

Mayer, G^ Pfarrer in Ober-Ür^en (Glama). , , 

' JSuC'Mazelet, August, in Morsee. 

Böget, Amkdee, Profeß3or in Geni 

Schmid, Eugen, in I)ie&bfi^h bei Büren, 

V* StUrlerj Morüe^ Staatsschreiber in Bern. 

Wmkelmanny Dr. E^ Professor in Berp. 

Zeerleder, Albert, Gerichtspräsident in Bern. 
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Ausgetreten sind die Herren: 

Pfarrer Krwus, Professor in Marburg, 
Euber in Murten, 

i)feÖer^ Ingeiiiettr in JBiel, 
Bernet^ Pfarrer in Neuenkirch. 

V 2) Es wird Bericht erstattet über den Stand der wissen- 
schaftlichen Publikatifenen der Gesellschaft. ^ 

a. üeber das Urktmdenregister referirt der Hauptredaktor 
desselben, Hr. Prof. Dr. Hidber. Derselbe hat hiezu bis jetzt 
92 in- und ausländische Archive benötzt, theils durch persön- 
lichen Besuch, theils durch Mitarbeiter. Das letzte Heft des 
zweiten Bandes befindet ^ich im Drucfc. 

b. Vom 18. Bande des „Archives", Über das Herr Pro- 
Dr. G. V. Wyss, Bericht erstattet, sind bereits 6 Bogen gedruckt 
und WCTden zur Einsicht vorgelegt. (Da der Drück des Bandes 
inzwischen vollendet wurde und dieses Protokoll gleichzeitig mit 
demselben verÖflFentlicht wird, so Wird nun der Kürze halber be- 
züglidi dös Inhaltes auf den Band selber verwiesen.) 

c. Herr Kaplan Probst als Redaktor des y, Anzeigers^ legt 
vom laufenden Jahrgange dieses Vereinsorgans die dritte Nimmier 
in Korrektur vor. 

d. Von Chroniken soll zunächst die Chronik Von Fründ 
zum Drubke gelangen. Hetr Stadtarchivar 'Kind in Chur 
hat die Bearbeitung und Herausgabe dieser CJhronik über- 
nommen. Mit Zugrundelegung der Handsclbrift lä ISt. Gallen 
und Benutzung einer andern in Zürich ist der Text mm Drucke 
grösstentheils bereit uifid mitEinleitung versehen. Hr. Staatsarchivar 
Theodor v. Liebenau in Luzem macht auf zwei weitere Frag- 
mente diesör ChroMK*Üh Staatsarchiv Luzem und auf der dor- 
tigen Stadtbibliothek, sowie in Eihsiedelri, aufmerksam, die 
ebenfalls noch zu benutzen sein werdeil. Derselbe theilt auch einige 
biographische Notizen über deb Verfasser mit. Heir Prof. Dr. 
Gerold Mejrer* von Knonau hat diö Herausjgabe der Chronik von 
Eberhard Müller übernommen. In einem vorgelegten Briefe an 
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den Präsidenten macht auch der abwesende Herr Stftnderatii 
* Bltuner auf die Wichtigkeit und Nothwendigkdt der Prüfdng 
der Quellen aufinerksam, aus denen Tschudi geschöpft hat, und 
muntert zur eifr^en Fortsetzung der Herausgabe dieser altem 
Chroniken aul 

3. Der Kassier, Herr Dr.'Merian von Basel, der von sei- 
ner langem Krankheit wieder hergestellt ist und die Bechnungs- 
fühmng wieder übernommen hat, legt die Vereinsreehnung vor. 
Zur Prüfung dersdben wird ein Ausschuss gewffiilt, bestehend 
aus den Herren A. Nüscheler und von Wattenwyl Von Diesbach. 

4. Auf Antrag der VoMeheratbaft ' wii^d dieselbe er- 
mächtigt , je nach dem Ergebniss näherer Prftfttng (künftig statt 
bei Zusendung des nicht jedes Jahr erscheinenden ,,Archives^) 
föhrlich die Jahresbeiträge regelmässig besonders einzuziehen, 
dagegen das ,, Archiv^ und den „Anzeiger^ den Mitgü^em zu- 
zusenden, was den Mitgüedem vorher in einem Cärcular anzu- 
zeigen ist. 

5. Die wissenschaftlichen Vorträge für die 'morgige Sitzung 
und die Reihenfolge derselben werden festgesetzt 

6. Beim Abendbankett wurden die Mitglieder vbm b«mi- 
schen historischeÄ Verein mit einer Festschrift überrascht : „Ge- 
sandtschaftsberidit des Landammanns Niklaiis Rudolf v. Watten- 
wyl über seine Abordnung an Kaiser Napoleon i im Jahr 1807*', 
bearbeitet von Herrn Dr. Oisi, eidgen. Archivar. 
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Zweite Sltziing« 

Freitag den 23. August im Grossraths-Saale. 

h Der Herr Präsident'er&ffiieib die Sitzung mit dner kurzen 
Anspradie, in der er dem Bundesraihe ,: der Eaoftonalregieruxig 
und der StedtUehoIrde von ; Bern für ihre Unterstütaing und die 
der Versammlung durch Abgeordnete kundgegebene Ehren« 
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bezeugung den Dank der l^etzteni aussprach und der seit der letz* 
ten y^rsaomilung verstorbenen Mitglieder gedachte. Es ^d die 
Herr^: { 

BvdoJf von Ejffinger von. Wildegg von Bern, 

Nationalrath Bümli von Solothum, 

Rektor Schlauer, von Solothum, 

Dekan JPr^M in Pornaqh (Solothum), , 

Natipnalrath Eoth/jifi Teufen, 

AUxßm^ vm Bachern in Genf, 

Serr^-Faizm in Genf, , 

ü^erungsrath Ott von ^üri<^, 

Professor jB^^iM^9m^ kaiserlicher Bath in Wien, Ehren* 

nutglied der Gesellschaft, 

Femer gedenkt er eines andern Verstorbenen, der zwai; 

nicht Mitglied war, der aber den Bestrebungen und Leistungeii 

der Gesellschaft stets mit. reger Theilnahme folgte, — des Hrn. 

Nationalrath Bemold. 

2. Es folgte hierauf die Aufnahme von vier neuen Mit- 
gliedern.. (Die Namen demselben werden den gestem Aufgenom- 
menen bdgelügt) 

3. Daa Präsidium legt eine yon dem abwesenden Herrn 
Aug. iiuiquerez verfas$te, der Gesellschaft von ihm als Geschenk 
übersandte Druckschrift vor: „Del^mont, Le Yorbourg et la 
Vall^e. 1872^, sammt dnem gedrackteh und handschriftlich 
ergänzten Verzeichniss der gedmckten und handschriftlichen 
Werke und Schriften des Verfassers. 

4. Hierauf wurden nachfolgende wissenschaftliche Vorträge 
gehalten: 

a) Herr Prof. Dr. Hidber : lieber schweizerische Geschicht- 
darstellung und Kulturgeschiclite. Der Vortrag rügt das Ünwissen- 
schaftlicheund Verderbliche unserer bisherigen Geschichtschreibung, 
wie sie sich in unsem altem Chronikcm meistens zeigä, am 
gj&nzendsten und geistreichsten durch Johannes Müller unter- 
stftt^t wordeii sei, und')?s'^durch dem Volk und der Jugend statt der 
wahren Vaterlandsliebe mehr dtler Dünkäl undSdbstftbersdiätzung 



eingepflaiizt werde. Dec Vortragende regt eine mehr kultor- 
geschichtliche Behandlung unserer Geschichte an. 

b) Herr E. von Wattenwyl von Diesbach bespricht den 
Sempacherkri^, den Zusammenhang desselben mit den alige- 
mdn^ Verhältnissen des deutschen Reiches und namentlich die 
Stellung, die Bern zu denselben eingenommen. 

c) Herr Staatsächreiber Amiet gedenkt der Schlacht bei 
St. Jakob an d^ Birs, verliest nach einer Photographie 'den 
Originalbericht Thürings von Hallwil über dieselbe und gibt 
MitÜieilung über die Verhandlungen um Bezahlung des damals 
von den Eidgenossen in Basel gekauften, aber nicht bezahlten 
Büchsenpulvers. 

d) Herr Nationalrath Dr. von Gonzenbach spricht über die 
Verhandlungen betreflfend die Entschädigungen, die die Schweiz 
von Frankreich wegen Plünderung ihrer kantonalen Staatskassen im 
Jahr 1798 und wegen der damaligen Kontributionen, sowie 
wegen der Napoleonischen Kriege erhält. 

5. Nach u einer kurzen Pause werden die Verhandlungen 
fortgesetzt. Das Präsidium legt mehrere Exemplare der von 
der Universität Bern der Gesellschaft geschenkten Sdirift glitte- 
rarum Universitati Monacensi saecularia quiQtagratulantur Rector et 
Senatus Litterarum Universitatis Bemensis** vor. Femer erstattet 
der Gesellschaftsbibliothekar, Herr Prof. Dr. Hidber, kurzen 
Bericht über den Stand der Bibliothek und legt die der Ge- 
sellschaft seit der letzten Versanmüung geschenkten oder ange- 
schafften Schriften und Bücher vor. 

Hierauf werden die Vorträge fortgesetzt. 

e) Herr Daguet, Professor an der Akademie in Neuenburg, 
1^ die von ihm bearbeitete Biographie des P. Oirard vor und 
liest nach einem allgemeinen Blick auf das Wesen und den Cha- 
rakter desselben den Abschnitt vor, der Girard's Wirken als 
katholischer Pfarrer in Bern schildert (1800— 1S04). 

f) Herr Prof. Dr. Winkelmann in Bern : Ueber die projek- 
tirte Wahl des Herzogs Berchtold V. von Zähringen zum deut- 
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sehen Kaiser im Jahre 1198 (eia Abschiütt aus einem nfiehstens 
erscheinenden Werke des Verfassers über diese Zeit). 
' g) Herr Dr. W. Qisi, eidgen. Arehivar, gibt Mittheilung 
aber die Entstehung der häretischen Eonstituticdd von 1798, 
meist nach dem lit^rwschen Naddate des Verfassers derselbe»^ 
Zunftmeister Peter Ochs von Basel 

% Nach dem Antrag der. gestern gewählten Kommission 
wird dßr letzten Vereinsrechnung die Genehfnigung ertheilt 

7, Da die Zeit schonsehr voi^erückt ist, so verzichtet Herr 
Stadtarchivar EmA, in Chur auf einen von ihm angekündeten 
Vortrag über die in Ghur übenden 4^kten bezüglich des Schwa^ 
benkrieges von 1499. Dagegen erstattet: 

h) Herr Fürsprech Jokoh Ämiet von Solothum noch einen 
kurzen Bericht über neulich zu Petinesca aufgefundene Antiqui- 
täten , die theils von ihm , theil3 yon Herrn Eugen Schmid von 

Diesbach bei Büren vorgewiesen werden. 

8. Am Mittagsmahl überraschte der historische Verein von 

Bern die Geschichtsfreunde mit einer zweiten literarischen Gabe : 
^Das alte Bern, (Kommentar zu dem (den Anwesenden ebenfalls 
in einer Lithographie geschenkten) Stadtplan von 1583*' von 
Notar K. Howald. ' 
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VenseicJuiiBS 

der bei der Versammlung anwesenden Mitglieder und 

Ehrengäste. 

VorsMlerscfaall. 

Dr. O. von Wyss, Professor in Zürich, Präsident 

F. Fiala, Dompropst in Solothum, Vicepräsident. 

Dr. JB. Eidher, Professor in Bern, Archivar und Bedaktor des 
Urkundenregisters. 

Dr. J. J. Merian in Basel, Kassier. 

J. J. Amiet, Staatsschreiber in Solothum, Aktuar. 

Ch. Lqfortj Professor in Geöf. 

AI. Dagttet, Professor in Neuenburg. 

Fr. Forel, Präsident der historischen Gesellschaft der romani- 
schen Schweiz, in Morges. 

Mitglieder und Ehrengisle« 

AeU, J. L., Chorherr in Betomöneiien ' 

Amiet, J., gew. ddg. Staatsanwalt, in Solothum. 

Brunner, C, Gymnasialdirektor in BieL 

von Büren, 0., Oberst, Gemeindspräsident in Bern. 

Burckhardt, Dr. J. Rud., Stadtrath in Basel 

Clapar^ß, Th., Pfarrer in Gent 

Ceresole, Bundesrath in Bern. 

Dühi, Dr. Th., Lehrer an der Realschule in Bem. 

EggenschwyUr, .K., Redaktor in Bem. 

Fgloff, J. M., Professor in Solothum. 

von Erlach, R., alt-Oberamtmann in Bern. 

Fetscherin, W., V. D. M., EantonsschuUehrer in Bera.^ ♦ 

von Fischer-Maniiel, in Bem. 

FlücMger, Prof. Dr., in Bem. 

Frei, Hans, Literat in Bern. 

Friedli, Lehrer in Worb. 

Oerher, Pfarrer in Bem. 

Ohdz-Hartmann, L., Major in Solothum. 
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von Oonzenhachj Dr. A., GroBsraÜi in Bern. 

von, GoumoenB'Stürkrj in Bern. 

Gräber, Lehrer in Bern. 

von Oraffenried-von Barco, E., in Bern. 

(h-emmdj J., Professor und BibliethekAr in Freibarg. 

Grober, H., Professor in Zürich. 

Gross, A., Pfarrer in Berp. 

ßüder, Dr. theoL, Pfarrer in B^m.. . 

Güder, P., Stud. theol. in Bern. 

Gysi, itr. W., eidg. ünterarchivar in Bern.) 

Haas, W., Fürspwjch in Bern. 

Hagen, Dr. H., Privatdozent in B^n. 

Heller, M., Pfarrer in Wohlhusen, Et. Luzem. 

HowaU, K«, Notar in Bern^^ . 

Hugendiibel, H., Pfarrer in Bern. 

Hugendiibel, Direktor und Lehrer in Bern. 

Humi, Kantonsschnllehrer in Bern. 

von Jenner, Hauptmann in- Bern. 

Immer, Dr. A., Professor in Bern. ♦ 

Kaiser, J., eidgen. Archivar in Bem^ 

Kind, L., Stadtarchivar in Ghur. 

Knilsel, Bundesrath in Bern. * 

König, K., Pfarrer in TäuflFelen, Kt. Bern. 

König, K. G., Professor in Bern. 

König, Journalist in Bern. ' 

Langhans, G., Pfarrer in Niederbipp, Kt. Bei». 

von Lerber-Marcuard, in Bern. 

von lAebenau, Th., Staatsarchivar in Luzem. 

Linit, P., Fürsprech in Bern. 

Lindt, ß., Gemeindrath in Bern. 

iMthard, Fürsprech in Bern. 

iMtolf, Professor in Luzem. 

Maiierhofer, J. G., Kirchmeier in Bern. 

Meyer-I/ichtenhahn, Dr. R,, in Basel. 

von Mülinen-Gourowski, B., in Bern. 
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von Müinen, K F., in.^rn. 

Nüscheier" Usteri, A., in Zürich. - ^ ' 

Pupikofer, A., Staatsarchivar in Frauenfeld. 

Bahnj Dr. J, R., JProfessor in ZQrich, 

JJmer; Dr. Ä., Professor in Brüssel: ' '' ' ' 

Böget, A., Professor in Genf. 

Bohr, Regieningsraih in Bern. \ 

BothpletZ'Bychner, Bahnhof-Inspektor in Aarau. 

Schmid, A., Lehrer in Bern. 

Sdmied, GntsbesitsaBr in Diesbaoh bei Bern. 

Schröter, L., Pfarrer in BheinMden, Kt. Aargau. 

Sidler, Dr. G., Professor in Bern. 

von Sinner, Rud., Oberst in Bern. 

von Sinner, Ed., Gemeindrath in Bem.- 
. Sterchi, Lehrer in Bern. 

Strickler, J., Staatsarchivar in Zürichi 

Studer, Dr. G., Professor in Bern. 

Studer-Hähn, F., in B«n. 
. von Sury von Bussy, J., Kantonarath in SoloUram. ^ 

von Tavel, Alexander, OememdraÜiJn Bern. 

von Tschamer, aUrOberrichter in Bern. 

Uhlmann, Dr. med. \ m Münchenbuehaee, Kt. Bern. 

VtUliemin, L.^ Professor in Lausanne. 

von Wattenwylvm Diesbaeh, E., Grossnikh in Betn. 

von Wattenwylvon Mw^ä>enay, in B«m. 

Wetti, Dr. E., Bundespräsident in Bern. 

von Werdt, von Tofifen, Grossrath in Bern. 

Wmkelmann, Dr. E.y Professor in. Bern.* 

von Wurstemberger-Steiger, R., in Bern. 

Wynistorf, Oberstlient., Regieniagsratb in Bern. 

Wyss, Stadtschreiber in Bern. 

Zeerleder, Dr. ^r., Gericbtqnüaident in Bam. • 

Zyro, alt-Professor in Bern. 
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Yerzejchniss der Mitglieder 

• •• • 'der • " 

AlIgMieiiei gesehiehtsror^elieidM GeseHsekilt dw Schweiz, 



im Juli 1873. 
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Kanton Ztlrleli* 

Escher, Alfred, Dr. jttrJ, Pifäsident der Gotäiardbahii, in Enge. 

Escher, Jakob, Dr. jar., Oberrichter in Zjinch. 

Escher, Konrad, Dr. jur., Kantonärath in Zürich. 

Escher-Mnsler, Konrad, Banquier^ in Zürich. 

Oeilfus, alt-Rektor in Wintertlmr; x 

Orob, Heinrich, Professor in ZUrich. 

Orober, Professor in Zürichi ' 

Höhr, Saloinon, Buchhändler in Zürich. 

'Homer, Dr. J. J., Bibliothekar und Oberlehrer in Zürich. 

Keller, Dr.* Ferdinand, in Zürich. 

Meyer, Konrad Ferdinand; im Seehof bei Meilen. 

Meyer von Knonau, Dr. tGerold, Professor in Züridu 

Mörikofer, Dr« ph^., J. .Kasq[)ajr, alt-DdcanJn. Winterthur. * 

Nüscheler-Usteri, A., in Zürich. 

von Orelli, <Hans Eöiirad, Oberricbter in Zürieh. 

Schindler, Dietrich, alt-Landammann Von Glarus, in Züritb. 

Schneider, Albert, Dr. jur., .Oberrichter in Zürich. \ 

Strickler, J., Staatsarchivar, in Zürich. 

Tohler, Ludwig, Dr. phil., Professor in Zürich. ' 

VögeVi, Heinrich, Dr. phil.^ Professor in Zürich. 

Vögelin, Salomon, sen., Dr. plMi, Professor in Zürich. 

Waser, Hans Rudolf, Dekan in Bärentsweil. 

von Wyss, Friedrich, Dr. jiir.,»igewr Professor in Zürich. 

von Wyss, Georg, Dr. phil., Professor in Zürich. \ 

von Wyss, Paul Friedrich, Dr. jur., Bezirksrichter in Zürich. 

Zündel, Pfarrer in Oberglatt. 26 






Kanton Bern« 

Bähler, J. J., Dr., Gymnasiallehrer in Bern. 

BäMer, A., Dr,, in Biel- i 

Bodenheimer, R^enmgsrath in Bern. 

van Bomtettm, Gustav, in Thun. 

Brunner, Karl, Arckivar in Aarao. 

Dietler, Kunstmaler in Bern. ^ 

Dühi, Tb., Dr., Lehrer an der Realschule in Bern. 

vm Erlach, Robert, alt-Oberamtmannryon Wyl, in Bern. 

Ernstem Oraffenrwd, Alfred, Banquiei: in- Bern. 
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Dr. Wllbelm Glsl. 
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Die Sehhuaakta . das Wiener-CosgreBsed vom 9« Juni 1815 
enüitdf £A.;ArL 92i folgoiide Beatiiamang : 

Les provmces du Chablaia et du I^u€%ny et tout le tenei- 
toire de Savoye au nord d'Ugipe, apparteimnt ä S. M. le Bol de 
Sardaigoe, feront.partie de la ueu^alit^ de laSuisse tejile (ju'öUe 
^.recpnnuc^ ef garautie par les Puisaances. . . 

En cona^uenoe toutes \e& fois qua les PuUsaxices voismes 
de la Suisse se tn>uveroi^t en 4^ d'bostilit^ ouverte ou immiuentei 
les troupea de S* M..le Eoi de Sarfiaigney qui pourraient se treu- 
ver dans ces provmces; se retireront et pourront ä, cet efiet passer 
par le Valais^ si cela di^yient n^cessaire; p^ucui^es autres trpupes 
arm^es d'aucuues aub^e^ Puissances ne pou^ont stationner ni trar 
Y^tn^er dans.QQB provinces et t^rrltoires sua-^its, sauf eelles que 
la CoufiSd^ration Suisse ji;^eraH k propos d'jr placer, bien entjdndu 
que cet ^tat des c^iosea ne g^ne en riei^ Tadministration de ces 
pays, oti les agc^ cirUs de S* M. le Boji da Sardaigne pourront 
ausai employer i^ garde mumpipale pour le m^aintien du bon ordre 

Bestimmter und ^uglpich erweiternd ><rurde das savoyisclie 
Nei^tralitätsgebiet durch Art. 3, Lemma Ö des zweiten Pariser- 
friedens, vom 20. November 1815 definitiv d^-hin festgestellt:^) 

La neutfalit^ de la Suis^ sera ^tendue au territoire, qüi se 
tjrpuye au nord d'un^ ligne ä tirer.depüislJgine, y coinpris cette 

I) kfaber, Aeten des Wienetcongresse« VI*, 7&.'' Mur^eii^-Retu^ü > aefl 
principitnz trait^s. T, 'VI, p. 48. tSiieli, H«Mdkich;dki Mhweiceriftoiien ßtiatST 
rechts I, 48. 

2} Martens VI, 741. (Aeltere) Officielle Sammlang I, 108. Snell I, 55. 



ville^ au midi du lac d'Annecj par Faverge juequ'ä Lecheraine 
et de lä au lac de Bourget jusqu'au Bhöne^ de la möme mani^re 
qu'elle ä 6i6 ^tendue aux provinfes du ühablais et du Faucigny 
par Tarticle 92 de Tacte final du Congr^ de Vienne. / 

' ' EüdMi enMlt die* vtmnien ÜHitohten des Wiener OdugMA^i 
ausgestellte Urkunde vom 20. November 1815 über die Aner- 
kennung und Gewährleistung der schweizerischen Neutralität 
fegende Bestimmungt^) • . ' *. j /' r>c. 

Les Puissances reconnaissent et garantissent ägalement la 
neutralit^ des parties de la Savoie, d^sign^es par Tacte du Con- 
gr6s de Vienne dik 29 Mars' mihhuitrcentH|[uiii2e^ et par le trait^ 
de Paris de ce jour, comme' devant jouirJe la neutralitä de la 
Suisi^e de la mdme mftHifere qlie si elles apparteiuaeiit h ceDe-ci. 

Dieses dind die hauptsächlichen Bestimmungen über diese 
merktHlrdi'ge Schöpfung des Völkerrechts, Wonach die Provinzten 
Chablais und Faucignjr und das übrige Savöyeö nördlich vtwi 
TJgine und St Genis d'Aöuste in der durch die Mächte gewähr- 
leisteten schweizerischen Neutralität inbe^ffen sein sollen , so 
zwar, dass, so oft die der iSdhweiz benachbarten Mächte sich im 
Zustand wirklich äusgebrbcliener oder tininittelbai^ bevorstehender 
Feindseligkeiten befinden werden, die Truppen des Königs von 
Sardinien , welche all^llig in jenen Provinzen stehen möchten^ 
sich zurückziehen und dafür, wenn nöthig, ihren Weg durch das 
Wallis sollten nehmeh können,' daBs keine andern bewafineten 
Truppen irgend einer Macht sich dort aufhalten oder durchziehen 
können, mit Ausnahihe deijenigen, welche di^- schweizerische 
Eidgenossenschaft daselbst aufeustellen für gut finden würde« 

Die Sache hat ein hohes praktisches Interesse, welches sich 
zu verschiedenen Malen geltend gemacht hat Als im Februar 
des Jahres 1831 ,i^ wo die europäischen Constellationen den Ausbruch 
eines Krieges besorgen liessen und in Savdyen selbst ein Auf- 
stand wahrscheinlich schien, die eidgenössische Tagsatzüng, untei* 
dem Commando de» Generals Guiguer von Prangins vorläufig 
drei Bataillone von ^er vierten Armeedivisipn aus den Cantonen 



1) Martens VI, 741. (Aeltere) Offidelle Sammlung I, 112. Snell I, 59. 
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Waadt, Wallis und Genf (Oberst Forrer), auf die Beine stellte, 
fand »ch jener, der bald in den Fall kam, bei seinen Disposi* 
üonen für den Kriegsfall auch auf das nentralisirte Savoyen Bück- 
«icht za nehmen, am 1. Mars zu einer Anfrage an die Tagsatzung 
über die Art der Handhabung jener Neutralität, speciell über 
^en Zeitpunkt und die Art des Bückzugs der sardinischen Trup- 
pen aus den neutralisirten Provinzen durch das Wallis veran- 
lasst. Die Angelegenheit war damals mehrfach Gegenstand der 
Behandlung seitens der schweizerischen Behörden, ohne indess 
«ine definitive Lösung zu erhalten, da die baldige Entlassung der 
Truppen mit der Wiederkehr friedlicher Verhältnisse, die Be- 
stimmungen . der Wiener- und Pariser-Verträge nicht zu prakti- 
scher Geltung kommen Uess. Die Frage trat wieder hervor zu 
Anfang April des Jahres 1848, wo der Einfall Victor Emmanuels L 
in die Lombardei in Savoyen Tendenzen zum Anschiuss an die 
französische Bepublik hervorrief und eine Anzahl aus Lyon zu- 
rückgekehrter, dort brodlos gewordener Arbeiter in Chamb^ry 
Unruhen veranlasste. Genf war damals bereit, für den Fall der 
Erklärung des Anschlusses Savoyens oder des Einrückens der 
Franzosen, im Interesse seiner Selbsterhaltung mit Bücksicht 
auf seine zahlreiche savoyische und französische Bevölkerung 
die Provinzen Chablais und Faucigny, welche freilich ganz ruhig 
bUeben und zum Anschiuss nicht an Frankreich, sondern viel- 
mehr an die Schweiz geneigt waren, zu besetzen, wofür auch be- 
reits ein eidgenössischer Commandant bestellt war. Aber der 
sofortige Einmarsch der sardinischen Truppen in Chamb^ry, die 
Wiederherstellung der Buhe daselbst und der Abzug der fran- 
zösischen Arbeiter machten eine Occupation unnöthig und Hessen 
auch damals die Bestimmungen der Wiener- und Pariserverträge 
nicht zur praktischen Durchführung kommen. Zur Zeit des 
Krimkrieges wieder im Jahr 1854, als die Haltung Oesterreichs 
eine Zeit lang unentschieden war und daher die Möglichkeit eines 
feindlichen Zusammentreffens mit Frankreich nicht ausgeschlossen 
schien, veranlasste die savoyische Neutralität die schweizerischen 
Behörden zu mehr&chen Berathungen. In weitem Kreisen aber 
wiurd die Aufinerksamkeit auf diese Frage gelenkt und gewann 



dieselbe eine hohe Bedeutung wegen des Krieges von 1®9. Schon 
in einer Note vom 15. März 1859, als der Bjieg bereits unvermeid- 
lieh schien, erklärte der schweizerische Bundesrath mit allen ihm 
zu Gebote stehenden Kräften die Integrität und NeutraKlät de» 
eidgenössischen Gebiets zu vertheidigen, und soweit es dazu er- 
forderlich, auch vom Occupationsrecht über Savoyen Gebrauch 
zu machen. Die Frage erhielt damals eine besondere Wichtig- 
keit dadurch, dass die in neuem Jahren erbaute Victor-Emmanuel- 
Bahn von Lyon nach Chamb^ry und dem Montcenis durch den 
äussersten Theil des neutralisirten Gebiets ftLhrt, und es hier im 
Zweifel lag, ob die Schweiz auch das Recht,' oder, nach einer 
andern Auffassimg der savoyischen Neutralität, die Verpflichtung 
habe, die allföUige Benützung dieser Bahn zum Transport französi- 
scher Truppen zu verhindern. Die schweizerischen Behörden ver- 
neinten damals diese Frage, weil zur Zeit der Wiener- und Pa- 
riserverträge die Militär- beziehungsweise Hauptstrasse von Lyon 
nach Chamb^ry und dem Montcenis nicht durch das neutralisirte 
Gebiet führte, es also nicht in der Absicht der Congressmächte 
lag, die Strasse von Frankreich nach Italien über den Montceni» 
in das Neutralitätssystem der Schweiz hineinzuziehen, und auch 
die Mächte, Oesterreich freilich nach einigem Bedenken, traten 
dieser Anschauungsweise bei, Sardinien war übrigens damal» 
bereit, zur Regelung des Verhältnisses bei einer all&lKgen Be- 
setzung Savoyens durch schweizerische Truppen mit der Schweiz 
in Unterhandlungen zu treten, welche wirklich auch eröffnet 
wurden, allein zii keinem Abschluss gediehen, weil die beiden 
Staaten über die principielle Auffassung des ganzen Verhält- 
nisses sich nicht einigen konnten. Als darauf der Friede von 
Villafranca vom 11. Juli 1859 die Bildung eines italienischen 
Staatenbundes in bestimmte Aussicht stellte und dann nach dem 
Frieden von Zürich vom 10. November 1859 der Zusammentritt 
eines europäischen Congresses wahrscheinlich schien, verlangte 
der schweizerische Bundesrath in einer Note v^m 18. November, 
auf demselben für den Fall, dass Sardinien auch mit dem neutra-^ 
lisirten Savoyen in die italienische Conföderation eintreten würde, 
ebenfalls zur Mitwirkimg an der Erörterung über die diessfallsige 
Stellung der Schweiz berufen zu werden. 



BekasnÜkh erfolgte dann durch den Tnrinenrertrag vom 
24 März 1860 die Cession Sftroyen's und Nizza's von Seite Sar- 
dinien's an Frankreich, wobei freilich zu Gxmsten der Schweiz 
ein Vorbehalt gemacht wurde^ der diese indess keineswegs be- 
ruhigen konnte.^ Umsonst hatte die Schweiz, welche schon zuvor 
Kenntniss von den bezüglichen Verhandlungen hatte, dagegen re- 
clamirt und unter Berufiong auf die Wiener- und Pariserverträge 
verlangt, dass bei der Cession auf die ihr durch dieselben zuge- 
sicherten Bechte Bttcksicht genommen werde, da eine Verfügung 
über die neutralisirten Provinzen ohne Anfrage der Schweiz eine 
Verletzung der Verträge sei, und dass ihr, da die Neutralität 
Savoyens gegenüber einer der ersten Militärmächte Europa's keine 
Bedeutung hätte, durch Zutheilung des Neutralitätsgebiets bis an 
das Flüsschen les Usses die Möglichkeit g^eben werde, ihre 
Neutralität und Unabhängigkeit mit Aussicht auf Erfolg zu ver- 
theidigen. Umsonst verlangte sie auch nach Abschluss des Ces- 
sionsvertrags, dass die Abstimmung in Savoyen die Frage des 
Anschlusses nicht bloss an Frankreich, sondern auch an die 
Schweiz betreffen, also die Facultät, sich zu Gunsten der Schweiz 
auszusprechen nicht ausgeschlossen sein sollte, da ein grosser 
Theil der Bevölkerung, nämlich 12,000 Bewohner, der neutrali- 
sirten Provinzen ihre Wünsche um Vereinigung mit der Schweiz 
auf unzweideutige Weise zu erkennen gegeben hatte. Am 22. 
April 1860 fand die Abstimmung statt, in einer Weise, dass deren 
Besultat wenigstens für Nordsavoyen keineswegs als der unzwdi- 
deutige und zuverlässige Ausdruck der Gesinnungen der Bevöl- 
kerung gelten darf und am 14. Juni erfolgte dann die militärische 



^) GhUlany, die wichtigsten poUtiichen Urkunden ana den JFftbren 1849 
bis 1867. Nördlingen 1868 p. 104: Art. 2. U est ögalement entendn que 
S. M( le Roi de Sardaigna ne peut transfi^rer les parties nentralis^es de hk 
Savoie qa*aax conditions, ausqueUes il les pess^de loi-mdme et qa*il appaz* 
tiendra ä S. M. Tfimpereur des FnxkqaiB de 8*entendre h ce sajet tant avee 
les Pnissanees repräsent^ an Oongr^ de Yienne qu^aree la Conf^d^ration 
Helvötique et de lenr donner les garanties qui resultent des stipulations rap« 
peläs dans le pr^ent artide. 



mi bUrg^rli^Il^ B^aitznahnie durch Frankreich« Es ist b^kazmt, 
dM0 Napoleoii zuvor 991 wiederholten Malen sowohl dem Bundes- 
ifUfth f^ls d^m ^igliaeben Hofe gegenüber die bestimmte Zusiche- 
rung ^ribeilt hatte, fUr den Fall des Zustandekommens des Tu- 
ritteryer^ags Nordsavoyen der Schweiz abssutreten« Aber die 
nieht unbegründete Besorgmss, dadurch im übrigen Savojen 
Uwulriedenheit, selbst Neid zu wecken, vielleicht auch das un* 
gesttime Drängen der Schweiz selbst, mochten den Kaiser von 
der SrfiUlnng einer Zusage abhalten, welche die Schweiz nur 
al» eine Anerkennung ihres guten Bechts, er selbst aber als eine 
kaisi^Uche Gnade auffasste. Nach dem Uebergang Savoyens an 
Fir^nkreich suchte die Schweiz die Wiener Mächte noch zu einer 
QQnü^enz behufs Begelung dieses Verhältnisses zu veranlassen, 
welche indessen, so sehr sich auch namentlich England dafdr 
bemühte, nicht zu Stande kam» 

Die Savojer-Angelegenheit wurde in der Folge durch die 
seit d^ Landung Garibaldis in Marsala rasch sich entwickelnde 
9eue Gestaltung der Verhältnisse in Süditalien, sowie später durch 
die immer ernster werdenden Verwickelungen der orientalischen 
Frage ganz in den Hintergrund gedrängt, so dass bis jetzt die 
Erfüllung der von Frankreich im Turinervertrag Art. 2 gege- 
benen Zusage einer Verständigung mit den europäischen Mäch- 
ten und mit der Schweiz noch aussteht ') Sie trat während des 
letzten Kriegs wieder hervor und führte zwischen Frankreich 
und der Schw^z zu Verhandlungen, welche eine baldige defini- 
tive Begelung dieses Verhältnisses in Aussicht stellen. Schon in 
sdoier Neutralitätsbotschaft an die europäischen Mächte vom 18. 
Juli 1870 erklärte der schweizerische Bundesratb, dass, wenn die 



^) Vnaktwch bot an: 1) Daae der Schweb die kleine BergUnieTon Meil- 
lefle bis snm Ool de Ferret überlassen werde ; 2) dass Frankreicb sich ver- 
pfiiohte, keine bewaffneten Schiffe anf dem Genfer-See zu halten , sofern die 
Schweiz diesfalls Gegenrecht beobachte; 8) keine Festangswerke innerhalb 
eines bestimmten Gebiets, das doroh die Berge Vnaohe, Sion und Saläre be- 
grlast wird, zn errichten. I>em gegenfiber hielt aber der Bandesrath an der 
FoffderoBg der Abtretong des Gebiets Tom Col de Bonhomme an nadi dem 
Flfisscben les Usses nnd nach der Rhone fest. 
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Integrität und Neutralität der Bdiweis es erforderen, er auch von 
der Neutralität Savoyen's Gebrauch machen werde. Er war von 
Anfang an entschlossen, diess nur dann eu thun, wenn er im 
eigenen schweizerischen Interesse durch äussere Gründe dazu 
veranlasst würde, und es waren sowohl die militärischen Dispo- 
sitionen ftlr diesen Zweck getroffen, ds auch fbr eine Conven- 
tion mit der französischen Regierung über das gegenseitige Ver- 
hältniss im Besetzungsfall die nödiigen Vorarbeiten gemacht. Aus 
Savoyen selbst kamen unverkennbare Wünsche, die Schweiz 
möchte von ihrem Besetzungsrecht zum Schutze des Landes gegen 
den herannahenden deutsch-französischen Krieg Gebrauch machen, 
Wünsche, welche viele in der Schweiz zum Vorschlag veran- 
lassten, durch eine militärische Occupation des neutralisirten 
Savoyens und darauf folgende Abstimmung der Bevölkerung 
über ihre eigenen Wünsche, die Savoyerfrage definitiv zu lösen. 
Seither ist eine endliche Regelung der Angelegenheit durch den 
Uebergang von Elsass und Lotbringen an Deutschland noch drin- 
gender geworden, indem dadurch für den Fall eines späteren 
Eiieges das Interesse und die Versuchung Frankreichs wächst, 
diese festen Stellungen zu umgehen und denselben mit einer 
Ueberrumpelung der Schweiz flir einen' Angiiff auf Süddeutsch- 
land zu eröffnen. 

Die Neutralität Savoyens und deren Bedeutung für die 
Schweiz beruhen auf den oben angeführten Bestimmungen der 
Wiener- und Pariserverträge. Nun gehen aber die Ansichten 
über den Sinn jener Bestimmungen weit auseinander, ob sie näm- 
lich für die Schweiz eine Verbindlichkeit oder eine Facultät in- 
volviren, ob dieselben im Interesse Savoyens oder im Interesse 
der Schweiz festgestellt worden. Es ist nämlich einleuchtend, 
dass wenn das Erstere der Fall wäre, wenn also die Schweiz im 
Falle eines Krieges zwischen den umwohnenden Mächten, statt 
Savoyen nach ihrem freien Ermessen im Interesse ihrer Neutra- 
lität besetzen zu dürfen, dasselbe im Interesse Savoyens selbst 
in allen Fällen besetzen müsste, es für die Schweiz wünschens- 
werth und nützlich wäre, sich dieser Verpflichtung möglichst bald 
enthoben zu sehen. Dies^ Widerstreit der Ansichten machte 
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Euch schon im Jahr 1816 bei Anlass der Unterhandlung des Ta* 
rinervertrages zwischen der Schweiz und Sardinien vom 16. März 
1816, der diese Angelegenheit regeln sollte, geltend und damals, 
schon eine definitive Verständigung gerade über die Hauptfrage 
unmöglich« Auch die oben erwähnte Neutralitätsbotschaft des 
Bundesraths vcun 15. März 1859 an die Mächte, veranlasste die sar- 
dinische S^erung, diese Frage ihrem conseil du contentieux diplo- 
matique zur Entscheidung zu unterbreiten, weldber sich, wie au» 
einem bemerkenswerthen , offenbar aus officiöser Feder geflos- 
senen Artikel im Journal des D^bats vom 2. April 1858 zu schlies- 
sen, entgegen der Auffassungsweise des schweizerischen Bundes- 
raths ftir eine Pflicht der Schweiz zur Besetzung Savojens aus- 
sprach. Diese Frage wurde dann ganz besonders beim Uebergang 
Savojens an Frankreich Gegenstand lebhafter diplomatischer Erör- 
terungen. Der damalige französische Minister der auswärtigen An- 
gelegenheiten, Thouvenel, interpretirte in mehreren Noten die 
Bestdnunungen der Wiener- und Pariserverträge dahin, dieselben 
hätten einzig Savoyen durch Einschliessung in die schweizerische 
Neutralität sicher stellen wollen, und die Schweiz sei dieses Ar- 
rangement nur unter onerosem Titel, nämlich gegen die Cession 
einiger savoyischer Gebietstheile an Genf eingegangen und be- 
stritt daher die Ansprüche der Schweiz auf Savojen darum, weil 
die Schweiz in Folge der Cession Savojens an Frankreich ledig- 
lich von jener übernonmienen Last entbürdet würde, keineswegs 
aber selbst Ansprüche auf den Besitz Savoyens erheben dürfte, 



^) Note an den Geschäftsträger Tillos in Bern vom 17. März 1860, Ban- 
desblatt 1860 I, 509: L*engagement acoept^ par la Conföd^radon ötait le 
priz d*iine cession territoriale falte au Canton de Gea^ve, la neatrallsation 
eventaelle da Ghablais et da Faucigny une garantie stipnlee au profit de la 
Sardaigne et la compensatlon d'un sacrifice. Circalar-Note vom 7. ond 16. 
April an die diplomatischen Agenten Frankreichs (ibid Bd. II Beil. 17. p. 20, 23.) 
II est irr^fragablement Stabil par cette piece (ProtocoU v. 29. März 1815 S. n.) 
que la neutralisation de la Savoie a 6t4 reolamde par la Sardaigne et obtenue 
ä titre on^reux. La Conf^döration Soisse y a oonsenti aa prix des concessions 
territoriales aoeordöea par le Goavemement Barde an Canton de Gen^ye. 
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als ob dadurch ihre eigene Sicherheit gefiihrdet würdet und auch 
das Turinercabinett schloss sich dmnala dieser AuflSftSBung an*), 
ganz im Gegensatz zur An»cht| welche es aus Anlass des deutsch-- 
französischen Kriegs über dieses Verhäitniss der Schweiz gegen- 
über geäussert hat. 

Dem gegenüber behauptete der Bundesrath ebenso entschie- 
den, dass die Bestimmungen der Wienerverträge für die Schweiz 
nicht einen onerosen Titel, sondern ein wohl erworbenes Recht 
constituiren. Die Neutralität Savojens sei ebensosehr zum Schutze 
Savoyens als zur Sicherstellung der schweizerischen Neutratität 
und Unabhängigkeit constituirt worden, welche im Interesse der 
allgemeinen europäischen Woh^ftihrt liege. ') Aber auch in der 



*) Note vom 17. MJlrz a. a. 0. Comment d^slors la Conf^döration Hei- 
Tetique serait-elle fond^e k inYoquer les actes de 1815 ponr s^opposer & la 
cession de la Sayoie ä la France? Le Conseil F^d^ral ponrrait pr^tendre 
qne, oette cession modifiant les termes du contrat, il lai est loisible de se con* 
sid^er comme exondr^ ä T^gard de la Suisse de robligation de Teiller ao 
maintlen de la neutralit^ du Cbablais et du Faucigny. Mais on ne compren- 
drait pas, qa^il voalüt s^en pT6?aloir poar contester au Pidmont le droit de- 
disposer de cette provinoo et sontenir qu'll est portä atteinte aux secarit^ 
garanties ä la Confäddratlon. 

*) Cavour an den sardinischen Gesandten in Bern Jocteau 21. März 1860 
Bund. Bl. 1860 I, 521 : La neutralit^ de ces pays a ^t4 ayant tont stabile 
dans rint^r^t de la Sardaigne qtii Ta demand^e et obtenue en compensatioD 
d^une cession territoriale. 

3) Noten an die Mächte vom 19. März 1860 Band. Bl. I, 50i, an den 
Gesandten in Paris, Kern, vom 9. nnd vom 24. März ibid. 511: „Darch die 
«nropäischen Verträge vom 29. März und 20. November 1815 hat die Schweiz 
nicht nnr Lasten übernommen, sondern im Gegentheil auch sehr wichtige 
Rechte erworben, welche mit ihrer Selbstständigkeit unverkennbar im innig* 
sten Zusammenhang stehen*; ao seine Agenten im Ausland vom 25. Mai 
ibid. 11, Beilage 1 : „nons d^larons qae jamus la Conf^^ration Snisse ne se 
serait charg^e de la defense d'nn territoire ätranger, si cette defense n^eüt 
pas ^t^ dans son propre interdt, si eile n'eftt pas 6i^ en qaelqne sorte celle de 
son propre territoire, accomplie snr an sol ^tranger qui se pr^sentait comme 
une Position forte et avanc^e. Elle ne s*en serait snrtent point ehargöe en 
compensatioa de qaelques commnnes de peu d*^tendiie et de quelques milliers 
d'habitantS} qui ne Ini fournlssaient aucunement la fronti^re militaire qu^elle 



Schweiz selbst wird diese Ansicht nicht allgemein gethdlt und 
es haben sich für die Auffassungsweise der französisdien und 
früher der sai'dinischen Begierung bedeutende Stinunen geäussert^ 
welche eben darum, weil sie die Neutralität Savojens &tr eine 
Last ansehen, darauf dringen, dass die Schweiz sich mögliche 
bald derselben zu enüedigien suche. 

Dieser Widerstreit der Ansichten rührt daher, dass im Ver- 
laufe der Zeit der Ursprung der savojischen Neutralität vei^essen 
worden ist und auch die ganze bisher erschienene Literatur*) über 
diese Frage statt die Entstehungsgeschichte jener merkwürdigen 
Schöpfung des europäischen Völkerrechts nachzuweisen, viebnehr 
nur eine zum Theil willküi'liche Interpretation der Bestimmungen 
der Wiener- und Pariserverträge enthält Wir machen daher im 
Folgenden den Versuch, die Entstehung dieser letztem, gestützt 
auf die Correspondenz der sardinischen sowohl als der schweize- 
rischen beziehungsweise genferischen Unterhändler nachzuweisen, 
in der Hoffiiung, es werde uns gelingen, dabei den eigentlichen 
Sinn derselben auf evidente und unbestreitbare Weise festzustel- 
len. Denn es ist gewiss, dass alle Ansprüche der Schweiz auf Sa- 
voyen bestehen bleiben oder fallen, je nach der Intention, welche 
die Wiener Mächte Jbei den damaligen Vertragsbestimmungen 
geleitet, und nach der Bedeutung, in welcher sie dieselben auf- 
gestellt haben und daher auch eine Revision der ganzen Frage 
von ihrer historischen Seite aus, unerlässlich.') 



demandait et qui se trouve dans le territoire nontralia^.'' 23. Mai ibid. II 275. 
Botschaft an die BandesyersammluQg Tom 28. Mars Bond. Bl. 1, 488 and vom. 
25. Jani ibid. 11, 515, 

^) Ausser den olficiellen Schäften diejenigen von Joseph Barmaun> 
Dapples, William Beymond, William De la Bire, Vaillem^ia, 
Ed. Tallichet, Thioly; die bedeutendste 7on Gonzenbach: Die Ein- 
yerleibung eines Theils von Savoyen in die schweizerisehe Neutralität, Bern 
und Zürich 1859 (franEÖsiseh von Dapples, Lausanne 1860), deren Ver- 
fasser wir aueh für mfindli3}ie Belehrung zu Da^k verpflichtet sind. 

') Der Bundearath hat zwar zum Beweis der schweizerischen Ansprüche 
auf 8avoyen neben den Wiener- und Pariservertragen auch den unter eidge- 



Mit der Schlacht bei Leipzig und dem darauf folgenden Dnrch- 
marsch der Verbündeten fiel für die Schweiz audi die ihr Ton 
Napoleon am 19. Febmar 1803 oetrcMrte sogenannte Mediations* 
Verfassung dahin, welche so vortheilhaft sie auch ftir uns gewesen 
war durch die Wiederherstellung des Föderativsystems, doch all* 
zusehr den Stempel der Willkür ihres Urhebers an sich getragen 
hatte. Am 29. Märe 1814 schlössen die XIV Kantone Zürich, 
Uri, Schwyz, Olarus, Zug, Basel, Schaffhausen, Luzem, St Gtal» 
len, Aargau, Thui^u und Waadt eine Uebereinkunft, durch 
welche sie die Mediationsurkunde> aber zu^eich auch alle Unter* 
thanenverh&ltnisse aufgehoben erklärten und die Aufrechterhaltung 
der bisherigen XIX Kantone (ohne Wallis, Neuenburg und Genf) 
proclamirten. Die Minister der alliirten Mächte erkannten diesen 
Schritt an. Schon in einer Note vokn 20. December 1813 hatten 
die Bevollmächtigten dea Kaisers von Oesterreich und Russland, 
Bitter von Lebzeltem und Graf Capo dlstria, erklärt, die alliirten 
Mächte werden die Waffen nicht eher niederlegen, bis der Schweiz 
^ejenigen Landestheile wieder zurückgegeben sein werden, welche 
Frankreich davon losgerissen hatte.') In einer neuen Note vom 
1. Januar 1814 luden sie die Eidgenossen zur Herstellung einer 
neuen Verfassung ein und versprachen zugleich, dass die verbün* 
deten Häfe die Waffen nicht niederlegen werden, bis die ganz- 



oöflsiBcher Dazwischenkunft zwischen Bern und Savoyen vom SO. Oot. 1564 
(von Frankreich garantirt am 24. April 1Ö65)| abgeschlossenen Friedenstractat 
angerufen, wonach keine Partei von den ihr zuerkannten Landschaften einzelne 
Theile andern Fürsten, Herren oder (Gemeinwesen abtreten solle. Wenn nun auch 
wirklich Frankreich im Februar 1798 bei der französischen Invasion in die Waadt 
sieh zQ dwen Rechtfertigung anf den nftmlichen Vertrag — wie es heisst als Rechts- 
nachfolger BavoyCBB — berufen und dadurch dessen RechtsbestAndig^eit folgerich- 
tig anerkannt hat, so hiesse es doch alles Gesetz der geschichtlichen Entwickelung 
der Ydlker verkennen, wenn man heute, nach mehr als dreihundert Jahren, auf 
ein solches Document sich sttitzen und daraus einen Rechtstitel ableiten wollte» 
') Abschied der eidgenössischen Versammlung vom 27. December 1813 
bis zum 11. Februar 1814 p. 8: Leurs Majest($8 Imperiales et Royales prenncnt 
Tengagement so!?nnel de ne pas poser les armes avant que d^avoir assnr^ k 
la Suisse les parties que la France en a arrachdes. 
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liebe Unabhängigkeit der Schweie und ihre «ich firei und unab- 
hän^ gegebene Verfassung von den europäischen Mächten an- 
erkannt werde, wobei sie auch die ihr von Frankreich entrissenen 
Oebietstheile (das Bisthum Basel, Biel, Wallis» Genf und Neueur 
bürg, Veltlin und Cleven wieder zurückwhalten sollte*). 

Genf hatte schon im Jahr 1478 mit den Städten Bern und 
Freiborg ein Bündniss geschlossen, welches im Jahr 1526 erneuert, 
zwar wegen der Beformation bald von Freibui^ aufgegeben, von 
Bern dagegen im Jahr 1558 auf ewig bestätigt und im Jahr 1ÖS4 
auch auf Zürich ausgedehnt wurde. Wegen dieses Bündnisses 
galt Genf als zugewandter Ort der Eidgenossenschaft und das- 
selbe ward von Zeit zu Zeit, zuletzt 1704 wieder feierlich er- 
neuert. Seit dem 15. April 1796 französisch, hatte es doch in 
den iSerzen efeiner Bürger eidgenössische Gesinnungen bewahrt. 
Am 31. December 1813 constituirte sich daselbst, nachdem die 
Franzosen vor den unter dem Feldmarsehalllieutenant Grafen von 
Bubna heranziehenden Oesterreichem sich zurückgezogen hattoi, 
eine provisorische Regierung, welche sofort erkannte, dass die 
unerlässliche Bedingung für den unabhängigen Fortbestand der 
^Republik deren Anschluss an die Schweiz sei, und daher sofort 
mit dieser Verbindungen anzuknüpfen suchte. 

Genfs Aufnahme in die Eidgenossenschaft war nun aber 
keineswegs eine einfache Frage. Abgesehen davon nämlich, dass 
viele Genfer derselben nicht günstig waren, weil sie dar^p einen 
Angriff auf die alte Unabhängigkeit sahen und eine Aenderung 
des Charakters der Stadt davon befürchteten, waren vor allem 



^) Abschied der eidgenösBischen Venammlang vom 27. December 1813 
bis zam 11. Februar 1814. S. 37: Leors Majesids Imperiales et Royales re- 
connaitTont solennellement an acte sanctionn^ par le sufirage de la nation des 
qa'il sera portö k leur connaissance. Lenrs Majest^ feront plas: Elles pro-' 
mettent k la Suisse qu^EIles ne poseront pas les armes, ayant qae son ind^- 
pendaace absolue et l'acte constitutopnel librement con<;a et adopt^ ne soieat 
plac^s sous la garantie des paissances de r£urope et EUes ne renoavellent 
pas moins la promesse d^obtenir quo les portions de territoire de la Conf^- 
d^ration Helvdtiqae, qui Ini ont 6X6 arrach^ par le Gouvernement Fran^ais, 
loi soient restitues. 
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die BchweisenHchen Kantone, mit Ausnahme der am der Be- 
Tolution hervorgegangenen keineswegs für Genfs Beitritt als 
Kanton eingenommen. In den Augen der kleinen EAntone war 
jede Vergrössemng der Schweiz eine Trübung ihres Ursprung- 
liehen Charakters. Sie waren zudem zu ausschliesslich katho- 
lisch; um sidi von Herzen mit dem protestantischen Bom zu 
verbinden. Die aristokratischen Kantcme Bern, Freiburg, So- 
lothum und Luzem fürchteten die volksthümlichen Einrich- 
tungen und die immerwährenden Unruhen einer Stadt, welche 
die Wiege der französischen Bepublik geworden war. Zürich, 
obschon es sein früheres Bürgerrecht in wohlwollendem An- 
denken behielt, konnte doch nicht umhin, die politische Leb- 
haftigkeit der Genfer zu besorgen, fürchtete vielleicht auch, 
wie wenigstens diese glauben, Gen& geistige Ueberlegenbeit 
Die übrigen Kantone endlich waren gleichgültig. 

Dieser im besten Fall indifferenten Stimmung der Schweiz 
gegenüber bemühte sich nun Genf um so mehr, durch Vermitt- 
lung der europäischen Mächte seinen Zweck zu erreichen. Mit 
Empfehlungen Bubna's ging im Januar 1814 eine aus drei der 
hervorragendsten Genfer: Joseph des Arts, Charles Pictet de 
Bochemont und Saladin de Bud^ bestehende Deputation in's 
Hauptquartier der Verbündeten nach Basel ab, um dort die An- 
erkennung d^ Unabhängigkeit der Bepublik tmd deren Ver- 
einigung mit der Schweiz zu erwirken. Der Freiherr von Stein 
gab ihnen über Beides die bestimmtesten Zusicherungen. Mit 
dieser Erklärung war der Deputation ihr Verhalten voi^ezeichnet. 
Sie musste. die Bedürfnisse und Wünsche Genfs vom Standpunkte 
nicht des genferischen, sondern des schweizerischen Interesses aus 
vortragen und die Mächte um dieses Interesses willen für die Er- 
füllung jener zu gewinnen suchen. Sofort gab sie daher der pro- 
visorischen Begierung von den Zusicherungen Stein's Eenntniss, 
welche dann unmittelbar am 14. Januar der Tagsatzung den 
Wunsch um Au£aahme in die Eidgenossenschaft vortrug. Um 
nun aber auch diese selbst dafUr günstig zu stimmen, dazu be- 
durfte Genf; da der Beitritt zur Schweiz sonst für diese mit 
Bücksicht aiif seine exponirte Lage und schlechten Grenzen ge- 
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radezu eine Lagt gewesen wäre, nnerlässlich eine unmittelbare 
Verbindung mit der Schweiz und zugleich eine Arrondirung seines 
zerstückelten Gebiets, was nur durch eine Gebiets vergrösserung 
auf Kosten Frankreichs^ beziehungsweise Sardimens^ mögUdfi war. 

Bis zum Jahr 1815 stand nämlich Genf nicht nur nicht in 
unmittelbarer Verbindung mit der Schweiz resp. mit dem Kanton 
Waadt, da die Strasse von Genf nach Lausanne zwischen Genf 
und Coppet, dem äussersten Orte der Waadt, zweimal durch das 
Pays de Gex tmt^brochen war, sondern es fehlte auch dem genferi- 
sehen Territorium selbst in sich an der erforderUchen Arrondirung^ 
und gerade diese Zerstückelung war in früherer Zeit eine fruch1>- 
bare Quelle fortwährender Sorgen und Kl^en und zugleich für 
Frankrrich eines der wirksamsten Mittel zum Sturze der alten 
Bepublik gewesen» Dasselbe zerfiel nsunUch in nicht weniger 
als sechs Töllig von einander getrennte Bes^ndtheile, deren Ver- 
bindung unter sich durch französisches und savoyisches Gebiet 
unterbrochen war, nämlich die Stadt und den Stadtbezirk, mit 
dem Mandement von Vandoeuvres, diese wie auch das Mande- 
ment von Jussy und das Capitel von St. Victor auf dem linken, 
dann das Mandement von Peney, eine kleine Landschaft bei 
Versoix und das Dorf C^ligny auf dem rechteo Ufer der Bhone. 

Die Herstellung einer Verbindung Genfs mit der Schweiz 
war nun auf doppelte Art möglidi, entweder auf der Nordseite 
des See's durch das Pays de Gex, das mit seinem Dorfe Versoix 
zwischen dem genferischen und waadiländischen Gebiet an den 
See hineinragte, oder auf der Südseite durch das Chablais mit 
dem Wallis, 

G«nf gab dem ersten Weg den Vorzug, weil nicht nur diese 
Verbindung mit der Schweiz viel näher nnd darum auch viel 
eher erhältlich, sondern auch die Erlangung des Pays du Gex mit 
Genfs Rücksicht auf dessen frühem Besitz durch Genf und auf 
unläugbare historischen Ansprüche darauf leichter war. Genf hatte 
es nämlich 1501 über Savoyen erobert, Heinrich IV. es aber 
1601 ohne Grund imd Entgelt ihm weggenommen. Dabei rich- 
tete aber Genf seinen Blick auch auf eine Gebietsvergrösserung 
auf dem linken Ufer des Sees. Wenn es freilich darauf auch 
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keine rechtlichen Ansprüche erheben konnte, so durfte es doch 
einige flofihong hegen, einmal weil die Wünsche der Bevölke- 
rung auf die Vereinigung mit der Schweiz gingen, dann weil 
^e Mächte bei der voraussichtlichen Bückgabe Savojens an Sar- 
dinien, daran die Forderung einer Gebietscession an Genf knüpfen 
konnten und Sardinien dieselbe mit Bücksicht auf deren geringen 
Umfang im Verhältniss zur Grösse des wieder gewonnenen Sa- 
Yoyens überhaupt nicht verweigern zu dürfen schien. Immerhin 
hatte die Genfer Deputation in Basel die Instructiont eine Gele- 
genheit, diese Wünsche zu äussern, nicht zu provociren, aber, 
wenn sich eine solche bot, sie zu benutzen. Sie war überhaupt 
angewiesen, im Interesse der Kepublik selbst sich jeder Forde- 
rung zu enialten, die ehrgeizig und unpassend erscheinen könnte 
für ein so kleines Gemeinwesen, das eben erst seine unabhängige 
Existenz wieder erlangt und daher eher Dank abzustatten als 
Ansprüche zu Erheben hatte. 

Auf das bestimmte Verlangen Stein's, der für den Fall der 
Einverleibung Genfs in die Schweiz, die Nothwendigkeit einer 
unmittelbaren Verbindung zwischen beiden durch einen Blick 
auf die Karte sofort erkannte, reichte ihm daher die Deputation 
am 12. Januar zu Händen der Minister der, verbündeten Mächte 
eine Denkschrift über die Grenzen Genfs ein, worin sie, ohne 
es gerade ausdrücklich zu fordern, das Pays de Gex als die Vor- 
theü gewährend bezeichnete, die man zu erlangen wünschte. 
Durch den Ritter von Lebzeltem vernahm sie nun aber die Ab- 
sicht der Alliirten, ausser Genf, der Schweiz auch Wallis und 
Neuenburg einzuverleiben. Wallis söit 1473 mit Luzem, Uri, 
Schwyz und Unterwaiden, seit 1528 mit allen katholischen Kan- 
tonen, v^bunden und als zugewandter Ort geltend, war im April 
1798 als eigener Kanton, der helvetischen Bepublik beigetreten, 
aber im März 1802 von Napoleon willkürlich von der Schweiz 
losgerissen und als eigene Eepublik constituirt, und im November 
1810 als Departement du Simplen mit Frankreich vereinigt wor- 
den. Es hatte aber schon am 31. December 1813 infolge des Ein- 
marsches der Oesterreicher unter dem Obersten Simbschen über 
den Simplen sich unabhängig erklärt,, und suchte eben jetzt um 
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Beine Wiedenrereinigung mit der Schweiz- nach. Neuenbarg, seit 
1396 mit Solothum, seit 1406 mit Bem^ seit 1495 mit Freiburg, 
seit 1501 mit Luzem verbündet und daher als zugewandter Ort 
der alten Eidgenossenschaft betrachtet^ war am 22. März 1S06 
von PreuBsen an Frankreich abgetreten, schon am 30. März von 
Napoleon an Marschall Berthier geschenkt^ aber mit dem Durch- 
marsch der Verbündeten ebenfalls unabhängig geworden und wie- 
der unter Preussen gekommen. Die Nachricht Lebzeltems und 
dessen Ermunterung, eh^ grössere Forderungen zu stellen , um 
schliesslich wenigstens etwas zu erhalten» veranlassten nun die 
Deputation in einer neuen Denkschrift. vom 19. Januar von den 
Ministem eine beträchtlichere Gebietsvergrösserung zu verlangen/) 
Mit der Aufnahme von Wallis in die Eidgenossenschaft war 
nämlich auch eine unmittelbare Verbindung der beiden neuen 
Kantone und daher die Einverleibung des Chablais für beide 
zweckmässig; welche denn auch die Deputation verlangte und 
zwar in der Weise^ dase die Dranse bei Tho&on zwischen beiden 
die Grenze gebildet hätte^ wodurch die Bevölkerung Genfs von 
bisher 35,000 (davon 22,000 in der Stadt) auf 111,000 Seelen ange- 
stiegen wäre, eine Gebietsvergrösserung, welche Genf ausser einer 
leicht zu behauptenden militärischen Vcrtheidigungslinie ein voll- 
ständiges Desenclavament gewährte. . ; 
Natürlich war in Basel eine Gelegenheit zu definitiver Be<- 
handlung der Wünsche Genfs nicht vorhanden und die Depu- 
tation vermochte, wenn auch die Souveräne sie, wie auch eine 
zu ihrer Begrüssung gesandte eidgenössische Abordnung, mit 



^) Abgedruckt als Beilage G in dem Yortreffllchen Werk Yon Killiet, 
Histoire de la restauration de la R^pablique de Gen^ye. Gen^ve 1849', dem 
wir aach im folgenden Einiges entnommen haben. S. S. 33 ff. Vrgl. auch 
Bocca, Bectification de quelques erreurs commises par Tauteur d^un imprim^ 
anonyme ayant pour titre: Nptice sur Mr. Charles Hctet de Rochemont. Gen^ve 
1825. S. u. S. 23 Anm. Chablais und andere Theile Sayoiens hatten Bern und 
Wallis aus Anlasseiner Fehde mit Saroien schon im Jahr 1536 in Besitz genom- 
men, von Chablais Bern den Theil links, Wallis denjenigen rechts von der Dränse, 
hatten diese Gebiete Jedoch im Frieden von 1564 wieder an Savoyen zurückge- 
geben. 



# • k» # 



♦ • •% 



19 

1^4^)ilwQ}len aufBahmen und sie ilu*e& InteresBefl für die Bepublik 
^versicherten; nichis auszurichten, da in Basel wichtigere und drin- 
gendere Angelegenheiten zu erledigen waren. Immerhin aber 
^ar es gut, dass'die leitenden Staatsmänner jetzt schon mit den 
l^ünschen Grenfs l]^annt gemacht wurden. Es ist auch fUr 
^en weitdrn Verlauf unserer Er^erungen wichtig, darauf hinzu- 
^weisen,^ dass gerade hier in Basel die ersten Sehritte bei den 
Mächten für die Einverleibung von Chablais, freilich nicht bloss, 
^e später zu Wien festgesetzt wurde, in die schweizerische 
^Neutralität, .sondern in die Schweiz selbst, gethan wurde. 

I^ Grelegenheit kam, als am 21. März 1814 die Verbündeten 
in Pajris einzogen und daselbst der Friede verhandelt wurde. Die 
Schweiz und Genf dm^ft^n hier um so mehr auf Berücksichtig 
^u^g ihrer Wünsche hoffen, als die Minister ihre frühem Zu- 
sicherungen (S. 15) in einer Note vom 3. April wiederholten. 
In einer solchen vom 22. April gingen sie noch weiter und er- 
klärten, es «ei der Wille ^er Mächte, der Schweiz eine natür- 
liche und starke Grenze zu sichern, welche jeder Zeit mit Erfolg, 
selbst gegen überlegene Streitkräfte vertheidigt werden könnte.') 

Da sich nach diesen wiederholten Zusicherungen erwarten 
liess, dass bei dem beyorste^nden allgemeinen Friedensschluss 
jiicht nur die früher mit d^r Schweiz verbundenen Länder der 
Schweiz wieder werden restituirt, sondern auch ihr durch eine 
feste militärische Grenze grössere Sicherheit werde verschafft wer- 
•den, andrerseits aber jene Zusicherungen in der Tagsatzung zu- 
gleich den Wunsch wecken mussten, darüber in's Klare zu kom- 
men, welches denn die militärischen Grenzen der Schweiz seien, in- 
jiiert welchen eine Vertheidigung selbst gegen einen grossem Feind 
möglich sei, so trug die diplomatische Commission am 26. April 
bei der Tagsatzung darauf an, dass vor einer endlichen Grenz- 
})estimmung eine Untersuchung solle vorgenommen werden, ob 
nicht etwa an der einten oder andern Grenze einige zu Verthei- 
^igungsanstalten schickliche Stellen sich vorfinden, um alsdann 



^) Abschied der Tagsatzusg vou 1814 and 1815 I, 240. 
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über die Mittel, eine solche vortheilhafte Ausdehnuiig zu etftäl- 
ten, sich des Nähern zu beratheii. In Folge dieses Antrags be- 
schlosä die Tagsatzung am nämlichen Tage, also zu einer Zeit, 
wo man die Forderungen der Schweiz in Paris noch hätte gel- 
tend machen können, dem eidgenössischen Quartiermeisterstab 
den Auftrag zu ertheilen über diesen Gegenstand mit Bücksicht 
auf ^ie Enclaven, welche zut äussern Schweizergrenze gehören, 
seine Ansicht mit mögUchsterBefördemng vorzulegen*). f Im Nu- 
men desselben erstattete dann der Generalquartienöeister Finsler 
mit überraschender Schnelligkeit einen vom 2. Mai 1814 äatirten 
vortrefflichen Bericht, über eine <Ür die Schweiz wttnschens^rthe 
militärische Grenze*), in welchem er in vier Abschnitten:!^ die 
Grenze gegen Alt-Frankreich, 2) gegen Sardinien, 3) gegen das 
Herzogthum Mailand und 4) jene gegen Deutschland behandelte* 
In ßetreiF der Grenze gegen Särdiöiett ging Finsler von dem 
Gesichtspunkt aus, dass es überhaupt im Interesse der europäi- 
schen Mächte liege, bei der <jrrüiidung ihres neuen Staaten- 
systems die vollkommene Selbstständigkeit der Schweiz zu sichern 
und ihre Defensivkraft zu ieberi^und dass sie speziell durch die 
Vereinigung des Wallis mit der Schweiz dieser die Pflicht auf 
erlegen wollten, für künftige Zeiten einem auf dem französischen 
Throne sitzenden Eroberer die Thtite d^r Lombardei und Ita- 
liens zu verschliessen. Zu diesem ^jwecke üün müsse das Wallis 
selbst gegen Frankreich vollständig geschützt sein, was nicht der 
Fall sei, so lauge dieses ohne Widerstand Savoyen in Besitz 
nehmen könne. Finsler fahrt daher fort i „Wenn also die söd- 
iiche Verdieidiguhgslinie der Schweiz ein geschlossenes Ganzem-- 
bilden, wenn die Eidgenossen mit einiger Zuversicht den euro- 
päischen Mä<5hten eine Gewährleistung der ihnen anvertrauten 
politischen Stellung geben sollen, so muss der Schweiz die ganze 
südliche Kette des Hochgebirges als Grenze angewiesen und 
demzufolge die Scheidungslinie zwischen der Schweiz und Saiv 



*) Abschied der Tagsatzung von 1814 und 1815 I, 177. 
^ Beilage M zum genannten Abschiedsband. 
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dk^iw'da aii&iigeii, wo.der Jiim.£(iQh aiiM«a Rhodan hiiiimter* 
s^nkt, dann über die KantQ.dei^ Yuaphe und des Mont de Sion 
auf den Sal&ve hinüberlfMifen und von da immer über die höch- 
sten Gebirgsketten das Wassergebiet der Arve umklammen) und 
über den Bonhomme» Montblanc m^i G^t sich beimColFerret 
an die südliehe Hauptkette des Wallis ansehliessen;*^ ein Gebiet,. 
lYelches ausser Chablaia und Faucigny noch den nördlichen Theil 
des Genevois umfasst iiätte. Als natürliche Consequenz der Aus- 
dehnung der ßchwöizergrenze im Sildwiesten behufs Sicherung dea; 
Wallis gegen Ueberfälle von Seite Frankreichs erschien Finaleren. 
züjn Schutze ge^en ähnliche UeberftUe von der Lombardei her, 
die Vereinigung des Wassergebiets der Toccia, des Val Formazza 
mit der Schweiz. 

Finsler verkannte dabei nicht, dass diese Forderung aller- 
dings Landstriche von bedeutendem Umfange umfasate; all^ 
der unwirthliche Charakter eines grossen Theils derselben, sowie 
die Bücksicht auf den Schutz des ihr zugewiesenen Wallis duiich 
die Schweiz, Hessen ihn dennoch auf G^wiÜirung hoffen. Er ver- 
kannte aber, auch nicht, dass er sich bei seinen Voraussetzungen 
Ton der Intention der Mächte getäu&cht haben könnte und fahrt 
daher fort: ,^ollte sich indess die Schweiz in ihren Vermuthungen 
Über die gröaeem Zwecke der. alliirten Mächte irren, so würde 
sie sehr gern auf alle dieee Ausdehnungen Verzicht leisten, aber 
dann zu gleicher Zeit sich auch der. Verbindlichkeit. der Verthei- 
digung desi Wallis und der Pässe des Simplen uüd des grossen 
St Bernhard entladen. In diesem Falle köxmte dann Moss da- 
von die Bede sein, der Stadt Genf auch auf der Südseite des 
" Bhodan ein ähnlich zusammenhängendes *G^iet wie auf der 
Noidseite anzuweisen, uxid dieses fände sich auf die natürlichste 
und billigste Weise, wenn die Grenze ¥ön der Bhone an überi 
die Kette des* Vuache, den Mont de Sion und Sal^ve :geleitet, 
Ton da über die Voirons etwa in die Gegend von Hermance an 
den Genfer See zurückgeführt und damit von beiden Seiten der 
Stadt Genfein geschlossenes Thalgelände gegeben würde,' von 
welchem sie der Mittelpunkt und die Zierde ist.^ ' 

Die F<»'demngen Finsler's stimmten lalso mit dopen, welche 
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die Genfer Depntirteiik in Bakel an die Minister der alliirlen MSc'bte» 
gestellt hatten, hinsichtlidh' der Erwerbung i^enigstens 'des 0ha- 
blais überein, unterscheiden 'sieh aber wectentlich in 'der Motivi- 
rung, indem Pinsler dabei von einem wcfitem Qesichtepünkter 
ausgebt; nämlich dem allgemeinen europäi^ben Interesse, in wel- 
chem eine feste Militärgränise 'der Schweiz liege, während di«^ 
Genfer ihre Forderungen zunächst im Interesse ihrer Stadt stellten^ 

Damals hätte man sich dieses Berichts niit Nutzen bedienen 
können, indem die Idee Fiäsler^s, Wfenn sie rechtzeitig' angebracht 
und in's rechte Licht gestellt worden wäre, alle Berücksichtigung' 
gefunden haben würd^. Allein die Schweiz war uneinig, dle^ 
Tagsatzung schwach und gelibhmt Die weitere Prüfung des Ge- 
genstandes wurde verschoben, erst am 2. Juni nahm die diplo^ 
matische Commission selbige vor, also zwei Tage nachdem der 
erste Pariserfrieden abgeschlossen worden war. 

Um so thätiger war inzwischen Genf gewesen. Zunächst . 
hatte es die beiden Rathsherm Saladin und S^hmidtmeyer an 
die Tagsatzung nach ZiSDEtch abgeordnet, um dort die Au&ahme' 
Genfs* in die Eidgenossenschaft; zu betreiben. Diese hatten ii^ 
einer Note vom 19. April 1814 von Seiten der Gesandten Russ- 
lands, Oesterreichs und Prei^ssens, Gapo d'Istria^ Schraut (letz- 
terer Nachfolger des Ritters von Lebaeltem,) und Chambrier 
die officielle Erklärung der Anerkennung von Genfs Unabhängig- 
keit erhalten. Sie reichten nun flas formelle Gesuch und Einverlei'- 
bung Genfs in die Eidgenossendchafk als eigener Kapton ein und am 
2. Juni hielten dann, auf den ausdrücklichen Wunsch Gen&, eidge^-' 
nössische Truppen ihren Einmarsch in dieser Stadt Zugleich hatte 
aber die provisorische* Regierung in Genf Pictet von Rochemont^ 
der schon Mitglied der Deputation nach Basel gewesen war, nacif 
Paris gesandt^ umdie allürten Minister bei den Cnterhandlun^en^ 
über den Frieden mit Frankreich zu - einer solchen Gebietsver- 
grösserung fär Genf zu bestimmen, welche dessen Aufnahnie in. 
die Eidgenossensehaft fUr diese nicht als eine Last, was sie bei 
der damaligen Gestaltung des Genfergebiets gewesen wärä, son-^ 
dem als einen Vortheil erscheinen liess. 

Pictet, gestorben am 28. Dezember 1824, aus dner alten 
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Oenfer Familie stammend, welcher dieser Freistaat mehrere seiner 
ausgezeichnetsten Männer verdankt (de Bochemont nannte er 
sich zur Unterscheidang von andern Zweigen seiner Familie, 
nach dem Geschlechtsnamen seiner Frau)/ war am 22.^Sept 1755 
in Genf geboren. Ursprün^ich für die militiirische Laufbahn 
bestimmt; der er sich während der Jahre 1775/87 als Lientenai^ 
im Schweizerregiment von Diesbach in französischen Diensten 
widmete, hatte er sich später dem Staatsdienst zugewandt, aus 
dem ihn im Jahr 1790 die Genfer-Revolution riss. Seither und 
nachdem er im Jahr 1798 bei der Annexion G^nfs mit du Ho- 
veray und dlvembis als für ewig unwürdig imd unfähig erklärt 
worden war, jemals französischer Bürger zu wenlen, hatte er sich 
auf seinem Landgut zu Lancy der Pflege einer rationellen Land- 
wirthschaft gewidmet und sich durch Einftihrung der Merino- 
schafe und der Eoppelwirthschaft um dieselbe sehr verdient ge- 
. macht Mit seinem Bruder, dem Physiker Marc- August Pictet, 
und ihrem gemeinsamen Freunde , dem bekannten Agronomen 
Friedridb Wilhelm Maurice, hatte er die Biblioth^ue Britannique 
(heute Bibliothfeque universelle) gegründet, welche bald in der 
Literatur eine hervorragende Stelle einnahm« Seine Arbeiten 
in derselben über Landwirthschaft erregten die Aufmerksamkeit 
der russischen Kegierung, welche ihn zur Mitwirkung an der Cul- 
tivirung der Provinzen am schwarzen Meer einlud. Er erwarb 
sich daselbst grosse Güter, die er durch zwei Söhne auf eine für 
jene Gegenden musterhafte Weise bewürthschaften liess und kam 
dadurch mit den hervorcagendsten russischen Staatsmännern auch 
in sehr nahe persönliche Beziehungen. Zur Zeit der Vertreibung 
deir Franzosen aus G^nf im December' 1813, war er mit seinen 
Freunden Joseph Des-Arts und Ami Lullin einer der Ersten, 
welche fUr die Herstellung der Unabhängigkeit der Bepublik 
arbeiteten und jetzt war er durch seine freundschaftlichen Bezie- 
hungen zu den bedeutendsten Staatsmännern der Zeit vorzugs- 
weise geeignet, die Interessen Genfs bei den alliirten Souveränen 
in Paris zu fördern*). 



V Vergleiche : Notice sur M. Charles Pictet de Rochemont. Bihliotheque 
universelle. Janvier 1825. 
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Ausser .der Sorge ftlr die Anerkennung der Unabhängigkeit 
Genfs und dessen AnscliluBs an die Schweiz erhielt Pictet von 
der provisorischen Begierung speziell mit Büeksicht auf Genf» 
Gebietsverhältnisse den Auftrag; vor allem die Herstelluhg einer 
unmittelbaren VerbindunglGenfs mit der Eidgenossenschaft und 
zwar in erster Linie, wenn inmier möglich, durch die Einverlei- 
bung des Pays de Gex, jedenfsills aber durch die Abtretung von 
Versoix an die Schweiz, resp. an Genf, sowie die Desenclavirung 
Genfs durch Ueberlassung der Provinz Carouge zu verlangen, 
während von Chablais in seinen Instructionen nicht die Bede war. 

Am 19. April traf Pictet in Paris ein* Er hatte hier ianfai^ 
einen schwierigen Stand, da seine blosse Privatstellung ihn nicht 
in officielle Berührungen brachte, auch in Paris viel wichtigere 
Interessen in Frage standen. Die Diplomaten waren freilich 
ausser Talleyrand, der Genf geradezu feindlich und Castlereagh, 
der indMerent war, für Genf günstig gestimmt. Man wollte 
namentlich von preussischer und österreichischer Seite Genf sogar 
mehr geben, als es selbst wünschte, nämlich ganz Chablais und 
Faucigny. Von Seite Wilhelm von Humboldt's, und der öster- 
reichischen Diplomaten, Freiherrn von Wessenberg und Am- 
stedt, erhielt er die. bestimmteste Zusicherung flir die Abtretung 
des Pays de Gex gegen eine Entschädigung an Frankreich m 
dem wieder an Sardinien zurück zu gebenden Savoyen. Am 
12. Mai war sogar La For^t, der Frankreich in den Miniaterial- 
conferenzen vertrat, zur Abtretung des , östlichen Theils des Paya 
de Gex, der Femex, Versoix und Genf . umfasst, geneigt, und 
hatte schon das Protocoll der bez%lichen Berathung genehmig. 
Aber geheime Intriguen von Genf aus, namentlich von Seite der 
V^n^rable Compagnie des pasteurs, die die Aufnahme einer be- 
trächtlichen katholischen Bevölkerung scheute, und von anderer 
Seite, die sich mit den frühem Grenzen begnügte, sowie der 
Widerstand einiger einflussreicher Persönlichkeiten im Pays de 
Gex selbst, ganz besonders auch die Unthätigkeit der Schweiz 
vereitelten das Zustandekommen dieses Erfolgs. Talleyrand be- 
kämpfte das Project aufs Nachdrücklichste und gewann, da Capo 
d'Istria abwesend und La Harpe über die Theilnahmlosigkeit der 
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Schweiz aufgebracht, sich ferne hidt, den Kaiser Alexander, bei 
welchem die»e beiden sonst wohl Talleyrand's Einfluss hätten auf- 
wi^gei> können, umsonst wurde d^Prqject von Freussen und Oester^ 
reich befürwortet; Nesaelrode unterstützte TalleTrand, da Kaiser 
Alexander, die Zusicherung gegeben hatte, dass FrankreiGh durch 
den Frieden nicht schwächer werden solle, als es 1792 gewesen. 
Selbst zwei Tage vor Abschluss des Friedens drangen noch die 
Minister der übrigen Mächte auf Abtretung des Fays de Gre^ 
an Genf). Aber es war zu spät, Talleyrand beschwerte sich, 
dass man im Moment, wo man Europa den,^rieden geben wolle, 
auf die Verlegenheit zurückkomme und Alles wieder in Frage 
stelle« So stand man 4^nn davon ab, indem man den Genfei: 
Deputirten Aussicht auf einen günstigem Entscheid in Wien er« 
öönete')^ und der Friede ward am dOi-Mai ^uyterzeichnet^).. So* 
bald Pictet die Unmöglichkeit, Gex zu erlangi^, eing^^hen hatte, 
hatte er den Min^tem eine JS^ote eingereicht^ woriQ er unter Be- 
rufung auf die Versprechungen der Mächte für Genf die Abtre- 
tung desjeni^Q Theils von Savoyen .v^rlangtß,.der yon den Flüssen 
Bhone und Menoge und dem Berg^. Sal^ve.,begr^nzt ist 

Frankreich behielt durch den Frieden. :die,Unyerletzbarkeit 
seiner Grenzen, wie sie am 1. Januar 1792 gewesen waren, u|id 



^) J'ai, vu de b9Qae ,pa^^ giie Geneve «Tait retard^* de huit heures la 
paix de TKurope qui fut sign^e le 26 au soir. Peut-etre la q^iialitä de Suisses,^ 
qai nous est formellem ent donn^e dans ce trait^ garanti par TEarope entlere, 
fat-elle due ä rinsistance de mes r^clamations. Correspondenz bietet. 

*) Kllliet 99. 175. Aeusserurtg Mette rnichst Je regrette que noüs 
n^ayons pas pu Toua fair« avoir }e pi^yA de -Oex ; mais Vtr. de Talleyränd 
mit dans aon relas vde obstinatidik, .qae rien^na pouraift vaincre^ II ne pou- 
yaiiit, diaait-il, diasiper 1^. r^pagnabce deeidi^e du i^i a rien^e^d^r de t^ qui 
appartenait k raneienne France« Cela retarda^ ^^^^ois jours la aignature de 
' la paix ; Nesselrode *s: Yons i&ariez obtenu le pays de Gex, 91 Talleyrand 

D^avait pas ^voqu^ Tombre de Voltaire et le souvenir de Fernex ponr le con- 
aerv'er k la France; Wessenbe'rg^s:' Si vous ätiez forts, on n^oserait pas 
contester la l^gitimitä de tos prdtentions. 

s) Klüber 1, 8. Martana VI, L aam Thail auoh Öffio. Sammlaug I, 100. 
UDd SaeU I, 47. ; / 
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erhielt hoch obendrein eine Gebietsvermehrung, nämlich ausser 
mehreren vormals deutschen undi bdgikchen Enclaven und Grenz- 
districten, sowie Avignori und Venaissin, zumal in Savoieri. Wä* 
züüssen zum Verständniss dieser letztem Grebietsvergrösserung 
und des folgenden überhaupt' 'hier bei diesem Lande etwas ver- 
weilen. • ./ i • : 

Das alte Herzogthum SavöjenWar in sieben Provinzen ein- 
getheilt: 1) das eigentliehe Savoyöh (unter der französischen Herr- 
schaft von 1792 bis 1814 das Arrondissenient CSiamb^iy), 2) Ge- 
nevois (Arrondisseiient Aunecy), 3) Carouge (mit Genf das Ar^ 
rondissement Genf), 4)^Maurienne (ArrondissemenJ St. Jean), 

5) Tarantaise und Hautö-Savoye (Airondissement Moütiers), 

6) Faucigny (Arrondissement Bonneville), 7) Chablais (Arroüdis- 
seihent Thondn)> mit einer Gesanimtbevölkerung, nach der Volks- 
zählung von 1866, Von: -545,431 Seelen auf 997,935 Hectaren oder 
180 geogräphifefche Quadratmeilen; oder 433 schweizerischfe Qua- 
dratstunden. 

Nach dem Ausbruch der fhinzösischen Revolution wurde 
durch Decret d^s Natiönakonvents vom 22.- September 1792 Öa- 
voyen üittFrantrÖiöh vereinigt und dairaus das Departement du 
Montblanc' gebildet* Im April 1798 ward Genf von fraüzösi- 
Bchen Truppen besetzt und als Departement du Leman, mit den 
nun vom Departement du Montblanc abgelösten Arrondissements 
Carouge, Chabllds und Faucigny, mit derii Hauptort Genf con- 
stituirt. Diese bfeiden Departements zerfielen j6tzt in die sieben 
oben gen^a^nlen Arrondissements, wovon das Departement du 
i^ontblanq yier (Chambery,..AnneQy, 8t. Jea^ und Moütiers), 
da^ Departement du Leman diß übrigen drei (Genf, BonneviUe 
und Thonon) umfasste. Im März 1802 nahm Frankreich Wallis, 
bisher ein Bestandtheil der helvetischen Bepublik, als eigene Re- 
publik imter seinen Schutz und vereinigte dasselbe im Novem- 
ber 1810 als Departement du Simplon mit dem Kß-isenieich. Auf 
wiederholtes Begehren Frankreichs willigte die Schweiz im Jahr 
1805 auch in die Abtretung des J^Äppenthab, wodurcl^^ in Ver»- 
bindung mit den oben genannten Erwerbungen Frankreich die 
Anlage einer durch kein fremdes Gebiet unterbrochenen 8^rafi(£» 
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von Dijon über Genf, durch das Chablab und das Wallis über 
den Simplon nach Mailand ermöglicht ward« 

Unter der splltem sardinischen Regierung zerfiel das Land 
in zwei Divisionen: Ohamb^ry mit den frühem ProviiuBen Cham- 
b^ry^ Tarantaise und Maurienne, und Annecy mit den Provinzen 
Chablais, Faucigny, Genevois und einem Tbeil von üarouge, da 
der andere 181Ö zur Schweiz gekommen. Gegenwärtig zerföUt 
es Ün die Departements Haute-äavoje (Hauptstadt Annecy) 
im Norden, und Savoye (Hauptstadt Chamb^ry) im Süden, die 
aber weder den sardinischen Divisionen noch den französischen 
Departements des Kaiserreichs ganz entsprechen. Das Departe^ 
ment' Hoch*Savoyen umfasst die vier Arrondissements Annecy 
(87,112 Seelen), Bonneville (69,648 8.),. Thonon (54^ S.) und 
St Julien (62,658 S.), mit einer Bevölkerung von circa 273,768 
Seelen auf ^1,472 . Hektaren, gleich 78>4 geogr. Quadratmeilen 
oder 187 Schweiz. Quadratstunden und ist ganz in der Neuiralitäts^ 
linie inbegriffen. Zu der nämlichen Neutralitätslinie gehört vom 
Departement Savoyen auch ein Theil des Arrondissements Cham* 
b^ry, welchen die Denkschrift des Buudesraths von 1860 zu 43 
Quadratstunden mit 67,000 Seelen schätzt, wonach das ganze 
Neutralitätsgebiet 230 Quadratstunden mit circa 340,000 Seel^i, 
der nicht neutralisirte Theil Savoyens dagegen circa 200 Quadrat^ 
stunden mit circa 205,000 Seelen umfassen würde. 

Betreffend dieses Gebiet nun traf der.erste Pariserfriede folgende 
Bestimmungen: Sardinien erhielt vom Departement du Montblanc 
die Arrondissements SiL Jean imd Moütiers (die frühem Provin- 
zen Maurienne und Tarantaise) zurück, die zwei Arrondissements 
Chamb&y (das eigenäicbe Savoyen) ui^d Annecy (Genevois) 
blieben dagegen bei Frankreich; Eigenthümlicher dagegen rer* 
fahr man mit dem Departement du L^man und mit dessen drei 
Arrondissements Genf (ausser dem alten Genfergebiet die Provinz 
Carouge, jpit 99,182 Seelen) Bonneville (Faucigny, mit 67,760 Seel.) 
und Thonon (Chablais, mit 40,740 Seelen). Der Friede zerstückelte 
dasselbe' in drei Theile, welche durchaus nicht etwa dessen drei 
Arron^sements entsprachen. Genf und seine alten fünfzehn Ge- 
meinden wurden unabhängige wie vor 1798, und sein Gebiet bUeb 
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im Savoyiflclien enclaviirt. Vom Hämlicheii Arrondissement behielt 
femer Frankreich dreiondsiebenzig Grememden, die früher zur 
savoyischen Provinz Carouge gehört hatten, im Süden und Westen 
Tom Sal^e, die nächste bei der Grenfsr Grenze war St Julien. 
Der Best endlioh dieses Arrondissements, nämüch ein Theil 
der Kantone Begnier, ObSne-Thdnex und Carouge , welche die 
Oememden enthielten, die Genf rings umgeben, sowie die Arron- 
dissements Bonneville (Faucigny) und Thonon (Chablaia) erhielten 
2U Paris keine Bestimmung, indem darüber nicht verfügt wurde. 
Diese IMatricte wurden dalier auch, während seit dem Juni die 
französischeti Truppen das Pays du Gex und St Julien wieder 
besetzten^ fortwährend von den Oesterreichem occupirt gekalten 
nnd fortwährend von der von Bubna fUr das D^artement- du 
Libman eingesetzten Commisson verwaltet 

Es untetliegt keinem Zweifel, und darin Uegt auch ein Haupt- 
erfolg dar Miscnon Pictef s nach Paris, dass daselbst eben darum 
die Frage über das Schicksal der beiden Pi^vinzen Chablais und 
Faucigny offen gelassen wurde , um durch sie später für Genf 
seitens Sardiniens eine Territorialvergrösserung zu finden. Man 
machte Bietet; jbuch wirklich Hoffnung, dass diese Frage mit Be- 
rücksichtigung der Interessen Genfs auf dem Wiener-Congress 
werde geldßt werden und im Vertrauen daraxif reichte Pictet 
am 2. Juni eine bezügliche Note ein. Der Boden hiefbr war 
auch, duileh Bespreckuz^n .mit Wessenberg und später mit 
dem inzwischen angekommenen Capod'Istria genügend vorbe* 
reitet. Beide waren ganz ddmil; einverstanden, der Schweiz das 
ganze südliche. Ufer des Leman bis zur Arve abzutreten, oder 
besser noch bis zum Fier, wie, schon Bubna vorgeschlagen hatte. 
Genf erhielt also djurch den Pariserfrieden keine Gebietsvergrös- 
serung, ebensowenig als die Schw^ überhaupt, indem in dessen 
Artikel 3 die Grenze sowohl gegen Neuenburg, als diejenige gegen 
Genf und die Waadt, wie vordem bestimmt waren; dag^en wurde 
insofern eine unmittelbare Verbindung zwischen der Schweiz und 
Genf hergestellt als in Artikel 4 Frankreich einwilligte, dass der 
Gebrauch der Strasse von Versoix beiden Ländern genieinsam 
sein sollte' Die beiden Regierungen, hatten sich in Freundlich«- 



2^ 

keit über die Mittel zu verständigen, durch welche der Schleich- 
handel verhütet und der Postenlauf, sowie auch der Unterhalt 
der Strassen angeordnet würden. Immerhin aber hatte Pictet 
seinen Hauptzweck erreicht, die Unabhängigkeit Genfs und dessen 
Anschluss an die Eidgenossenschaft durchzusetzen, sowie auch in 
Artikel 6, freilich ohne Zuthun Pictef s, da eine eigene schweize- 
rische Abordnung, bestehend aus dem Schultheisseh N. F. von 
Mülinen von Bern, dem Landammaun Aloys Reding von Schwyz 
urid dem Regierungspräsidenten Monod von Waadt die Interessen 
der Schweiz bei den in Paris versammelten Souveränen und Mi- 
nistem vertrat, die Unabhängigkeit der Schweiz selbst festge- 
stellt wurde*)« 

Die diplomatische Commission hatte den Oberstquartierraei- 
ster Pinsler weder hinsichtlich der Schnelligkeit seiner Arbeit, 
noch hinsichtlich der Kühnheit der darin gestellten Anträge nach- 
geahmt. Sie legte ihren Bericht erst am 1. Juni vor,*) also zwei 
Tage nach Abschluss dfes Friedens» Indem sie sich in demselben 
auf die Versprechungeii der alliirten Mächte berief, Genf ein hin- 
reichendes Territorium zu^gebfen, um ^Isf eidgenössischer Staat 
in den Bund aufg^iommen zu werden, glaubte sie doch zwei 
Forderungen als nothwendige Bedingungen einer küiiftigeii Ver- 
einigung Genfs, ohne welche letztere schwerlich Platz finden 
noch merkliche Vortheile bieten würde, bezeichnen zu dürfen: 
1) eine vollständige freie Verbindung mit der Schweiz durch Ein- 
verleibung von Versoix in die letztere, da das blosse Recht der 
Benützung der Strass'ö über diesen Ort nothwendig und voraus- 
sichtlich Anlass izil den verschiedenartigsten Plackereien geben 
müsste (welche -denn später auch wirklich eintraten) und 2) eine 
vollständige Desendavirung Genf's und eine Vergrösserung seine» 
Gebiets in einem solchen Umfang, dass die Slttdt Genf den Mit- 
telpunkt des neuen Kantons bilden und dieser gegen Norden und 
Westen durch den Jura Wh der D61e bis zur Clus auf dem rech- 
ten Ufer der Rhone und auf dem linken gegen Süden durch die 
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Berge Yuache nnd Moni de Sion, Sal^ve und Voirons begrenzt^ 
und von da die Grenze j^is Hermance an den Genfer See ge* 
zogen würde, wodurch also ein T^e^ des Pays d^ Gex und ein 
Theil der Provinzen Carouge und Q^ablais Genf einverleibt 
ivorden wäre. ^ . 

Uebrigens drang, die Comraission dara^, dass von dem Ge- 
danken Qiner weitem Ausdehnung der Grenze zum Nachtheil von 
Savoyen, resp. Pieraont, gäQzlic]^ abgestandei>, werden möchte. „So 
Tortheilhaft auch dieselbe in militärischer' Hinsicht sein dü^fitei 
80 stehen dennoch einem solchen Begehren^ wozu' die Schweiz 
übrigens weder ^Befugniss noch Recht haben würde, so wichtige 
politische Gründe entgegen, dass die möglichste Bescheidenheit 
zur unerlässlicbsten Pflicht wird.* 

Dieser Bericht scheint nun auf der Tagsatzung eine lebhafte 
Opposition von Seite Waadf s hervorgerufen zu haben; Der Kan- 
ton Waadt war weit davon entfernt, siph der Aufbahme Genfs 
in die Eidgenossenschaft zu widersetzen, woran er mehr als irgend 
ein anderer ein Interesse hatte. Allein» es schien seiner Deputa- 
tion, dass dieselbe ohne eine direote Verbindung mit der Schweiz 
auch auf dem südlichen Ufer d,e9 Leman^^lso mit Wallis, fUr diese 
sehr nachtheilig sei. Seine Abordnung, zumal der Begierungs- 
präsident Monod; Aer in diesem Sitme schon während seines 
Aufenthaltes in Paris durch den General LaHarpe auf Kaiser 
Alexander eingewirkt hatte, drang mit Bücksicht auf die engen 
Beziehungen, welche die Natur, die Sitten und die Bedür&isse 
der Bevölkerung, sowie die büjrgerHchen ui^d militärischen Inter- 
essen zwischen den beiden Lemanufem geschaffen hatten, auf!» 
Emstlichste dara\]f , dass die Minister der allürten Mächte um 
die Einverleibung voq Chablais und Faucigny angegangeus und 
dass Genf nur um den Preis der Verbindung des ganzen Le- 
manbeckens mit der Schweiz in (He Eidgenossenschaft aufge- 
nommen werden solle. Aber ihre Sprache fand an der Tag- 
sa^ung keinen Wiederhall j und diese selbst war ihrerseits noch 
Torsichtiger, als die diplomatische Commission, indem sie nicht 
einmal auf die von dieser geforderte Arrondirung Genfs in 
dessen Umgend eintrat, sondern am 3. Juni lediglich einmüthig 
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beschlosB *), dass von dem Gre^wken ein^r 4olcb<^i» Auiudebnmig 
de^ Grenze gegen die sardinischen Staaten vc^ig abstrahirt und 
durchaus kein dahin zielender Schritt vorgenonu^en we^en solle. 

Am 12. September ward sodam^ auf d^, Bericht der diplo- 
matischen Commission hii^, wie für Wallis und Neu^i^burg^ so 
auch für Genf die Aufhahmie in, die Eidgenossenschaft entschie- 
den')^ welche freilich factidch erst am, 19* Mai 1815 erfolgte. Zu- 
gleich aber ward beschloss^enf b^i den europäischen Mächten 
Schrijtte zu thun^ um eine völlig freie Verbindung zwischen der 
Schweiz und Genf durdti Abtretung von Versoix zu erhalten. 

Die Ta^atzung liess .sich von ihrem be^ttimmt ausgesproche- 
nen WiUen, 4äs schweiiserische Gebiet nicht auf Kosten und gegen 
den Willen Sardiniens zu. vergrössem, auch durch den ausdrück- 
lichen Wunsch der Bevölkerung vos^ Qhab)ais und Faucigny nach 
Auli^^lhme in die Eidgenossensohaft nicht abwendig machen* 

Ple Ungewissih^it, über das künftige Schicksal degenigen 
Theile Savoyens nämlich, die zu Paris ohne Bestimmung geblie- 
ben waren, hatte inzwischen deren Bevölkerung veranlasst, selbst 
ihre bes^üglichen Wünsche zu aussein. Die grosse Hasse der- 
selben erstrebte den Anschluss an die Schweiz, speziell an G^nf, 
während die Priester- und Adelspartei wieder unter die piemon- 
tesische Herrschaft zurückzukehren, einige Gemeinden auch, zu- 
mal Carouge, französich zu bleiben wünschten. Pie Führer der 
schweizerischen Partei erkundigten sich bei den Ministem der 
allürten Mächte in Zürich, ob eine ii;^ diesem Sinne von der Be- 
völkerung ausgehende Manifestation die Eeo^lisirung ihres Wun- 
sches herbeiführen könnte. Sie ersuchten auch, in der Hoffnung, 
dadurch die Tagsatzung für ihr Begehren günstig zu stimmen^ die 
Begierung von Genf um ihre Unterstützung. Allein diese lehnte 
ihre Mitwirkung in einer Sache ab, wp die Interessen Genfs mehr 
compromittirt als gefordert werden konnten. Man war der Auf- 
nahme dieser Landsehaften in's eigene Gebiet durchaus nicht ent- 
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gegen, ätir isollte sie riicht unter Genfs Mitwirkung geschehen, 
wie denn dieses- Überhaupt jeden Anlass vorsichtig vermied, der 
den Schein ehrgeii%eT Absichten häiffee erregen können. 

Am 10. Juni, ietlisakaum eine Woche nachdem die Tagsatzung 
alle derartigen Gelüste, die aus der Schweiz selbst gekommen, 
abgewiesen hatte, und wohl ohne' hievon schon Künde er- 
halten zu haben, erKessen die Freunde des Anschlusses an die 
Schweiz, mit den ünteröfehriften von 577 Wahlmännem, zumeist 
Grundbesitzern, eine Adresse an die Tagsatzung, die in ihrem 
Namen von Dr. med. Duperrejr, Jean-Marie Key, procureur du 
Roi beim Tribunal in Bonneville, und Jean-Marie Tk<6venet, Ge- 
richtschreiber am nUmlichen Tribunal, untettseichnet T^urdC) und 
in welcher sie das formelle Begehren um Aufnahme in die Eid- 
genossenschaft €ils XXr KaMon stellten, unä beauftragten zwei 
der Unterzeichner, Rey und Th^venet, beide Mitglieder des Wahl- 
coUegiums des Departement du L^man, dieselbe der Tagsatzung 
zu überreichen und bei derselben den A^sohluss 'an die Eidge- 
nossenschaft zu betreiben. ' ' 

Die Gründe, welche bei der Bevölkerung Sav6yens diese 
Wünsche veranlassten, sind leicht erkläiiich und lassen sich auch, 
abgesehen von unserm' schweizerischen Standpunkt, durch ihre 
Interessen aUein vollkommen rechtfertigen. Wohl kein Strich 
Europa's war im Laufe der letzten Jahre so oft deir Schauplatz 
verheerender Kriege gewesen, als gerade Savoyen, dessen Lage 
'es mit sich brachte ^ dass es in allen Kämpfen zwischen Habs- 
bürgern und Böürbbnen mit in den Strudel des Kriegs hineinge- 
zogen wurde. So war es im 16; Jahrhundert während der Kämpfe 
Frankreichs Und Spanien-Oesterreichs in sechzig, im 17. Jahr- 
hundert untei^ Karl Emtnanuel 1/ und während dessen Stteit mit 
Frankreich, unter Victor Amadeus II. und'im dritten fra3azösischen 
Raubkrieg Ludwigs XIV, in ftbifzig, im 18. Jahrhundert, wäh- 
rend des spanischen Erbfolgftkriegs , der Quadrupelallianz, des 
polnisch-italienischen und des zweiten schlesischen Kriegs, in 
siebenundzwanzig Jahren, abwechselnd von deutschen und fran- 
zösischen Truppen besetzt gewesen. Dies und.^r tägliche An- 
blick des Wohlstandes des Nachbarlandes, das sich durch seine 
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Neatralität der Segnungen des Friedens erfreute; hatte daher schon 
in frühem Jahren bei der Bevölkerung des nördlichen Sa^oyens 
den Wunsch heryorgerufen, mit der Schweiz vereinigt zu werden, 
welchem zu entsprechen die sardinischen Herrscher unter Um- 
ständen nicht abgeneigt waren. Schon zur Zeit des westph&lischen 
Frieden's war davon die Bede gewesen. Die Frage war im Jahr 
1713 anlässlich des Utrechter Frieden's bei König Victor Ama- 
deus U. wieder angeregt worden, der seine Zustimmung ertheilt 
haben würde, wenn nicht Frankreich und Oesterreich opponirt 
hätten. Endlich war man im Jahr 1748 beim Aachener Frieden 
wieder auf dieselbe zurückgekommen, wo Karl Emmanuel eben- 
falls zur Abtretung von Obablais und Faucigny an die Schweiz 
geneigt war, wofern er nur im Mailändischen ein grösseres Ge- 
biet erhalten hätte, als ihm dann wirklich zugeschieden wurde. 
Lässt sich also schon durch diese geschichtlichen Gründe und 
dann durch die ökonomischen Interessen, die das nördliche 8a- 
voyen auf Genf uls sein Centrum hinweisen, der Wunsch der Be- 
völkerung zum Anschluss an die Schweiz rechtfertigen, so kam 
jetzt noch dazu die Zerstückelung, welche der Pariserfriede' mit 
Savoyen vorgenommen hatte. Indem dieser die Provinzen C!ham- 
b&7 und Genevois bei Frankreich beliess, schnitt er dadurch 
Chablais und Faucigny für den Fall ihrer Wiedervereinigung 
mit Sardinien vom übrigen Gebiet dieses Staates durchaus ab; 
denn eine directe Verbindun«j mit denjenigen beiden savoyischen 
Provinzen, die Sardinien zurückerhalten hatte, Maurienne und 
Tarantaise, war nur in wenigen Sommermonaten, einerseits über 
den steilen Felspfad zwischen Flumet und Hdry, dem Arlyfluss ent- 
lang und dann über Ugine nach Albertville, anderseits von St. Ger- 
vais aus über den Col du Bonhomme nach^Beaufort und Al- 
bertville oder nach Bourg St. Maurice möglich, musste aber zu 
jeder andern Zeit durch die ßeiden französisch gewordenen 
Provinzen' stattfinden. Nicht ohne Grund fliifchtete daher die 
Bevölkerung von Chablais und Faucigny, dass im Fall ihrer 
Wiedervereinigung mit Piemont die sardinische B/Cgierung ihnen 
eben wegen ihrer geographischen Abgeschiedenheit wenig Inter- 
esse schenken, dass sie aus Mangel an Bildungs- und Verkehrs- 
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mittein d^r Verrohung ausgesetzt, dass in schlimmen Zeiten wegeü 
ihrer Trennung von Genf, wohin alle ihre matenellen Interessen 
sie riefen, Hunger unh Elend über sie hereinbrechen, dass sie 
endlich im Fall eines Krieges zwischen Sardinien und Frankreich 
schutzlos dieser letztem Macht preisgegeben sein würden. 

Die Vereinigu(ng der beiden Provinzen mit der Schweiz war 
damals auf dreierlei Art möglich: deren Einverleibung in den 
Kanton Genf, oder die Bildung eines oder zwei eigener Kantone, 
oder endlich eine solche Vereinigung derselben mit der Schweiz, 
dass die Souveräüitätsrechte über sie dem König von Sardinien 
geblieben wären, dass sie aber durch ein FöderatiwerhäHniss 
mit der- Schweiz Anspruch auf deren Schutz gefaal3t und an ihrer 
Neutralität participirt hätten , in gleicher Weise wie diess mit 
Neuenburg der Fall war. 

Allein die Tagsatzung, welche, wie es im betreffenden Be- 
schluss heisst, allen Vergrösserungs absiebten fremd, die territo* 
rialen Bechte ihrer Nachharn ebenso heilig achtet, als sie da» 
schweizerische Gebiet unverletzt zu erhalten wünscht, die ferner in 
lebhaftem Andenken an jene freundnachbarlicben und glücklichen 
Verhältnisse, welche Jahrhunderte hindurch zwischen der Schweiz 
und der Krone Sardinien bestanden und hoffentlich auch künftig 
bestehen werden, die Abreissung eines Theils von Savoyen weder 
begünstigen noch auf irgend eine Weise provociren wollte, glaubte 
am 20. JuH, wo ihr die savoyische Adresse zur Beschlussfassung 
vorgelegt ward, auch abgesehen davon, dass zu gleicher Zeit 
eine Gegenadresse im Sinne des Anschlusses an Sardinien und 
bald darauf eine solche mit dem Wunsche um Belassung bei 
Frankreich eintrafen^ den Wunsch der Petenten in keinen Be- 
tracht ziehen zu schien. Sie wollte vielmehr lediglich abwarten, 
was die alliirten Mächte in Hinsicht auf eine allfälUge Arrondi- 
rung des Gebiets von Genf verfagen werden*). 

Die endliche Feststellung der Territorialverhältnisse, welche 
durch die Kevolution und das Kaiserreich so mannig&ch durch- 
einander geworfen und erschüttert worden waren, solhe auf dem 
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bevorstehendetn europäiseheii C(nigre88 zu Wien gesdieh^* Dort 
liatte denn auch. die ^Scbw^eizallfallige Anspraolien oder WttsBche 
geltend zu machea; Sie ordnete eine Deputation von dnei Mitglie- 
dern: Bürg^nneistejr Beinhard. yon Zürich, Staatnrath Montenach 
Ton Fif iburg und BOfgermeitler Wieknd von Basel dorthin ab, 
neben deneii aber noch verschiedene kantonale Abordnungen thätig 
vraren, von denen un3 hier indese nur die Genfer interessirt. Ihre 
Verhaltungsbefehle (vom 1&« SeptemberO waren wie gewöhnlich 
«^ ziemlich umfassend« Als erstes Geschäft hatten sie die Aner- 
Jcennung des gegenwärtigen politischen Zustands der Schweiz, als 
zweites die der Neutralität, als drittes- endlich eine dem zweck- 
mässigsten Yertbeidigfungssystem angemess^ie Grenzbereinignng 
2U erwirken, worüber sich die Instruction also ausspricht: 

2,0hne alle Vergrössenmgspläna und bei der Unwaadetbar- 
^eitt jener Grundsätze, liach welchen sie in einem Zeitpunkt; wo 
das Becht der Eroberung jedes andere zu vernichten sehien, ihr 
Gebiet niemals auf Unkosten ihrer Nachbarn zu erweitem suchte, 
kann es auch heute nicht in den .Wünschen" der Schweiz liegen, 
unbescheidene . Forderungen zu stellen. oder fremde G^bietsthdlle 
und das Eigenthum benachbarter Begierungeti anders als auf dem 
xechunäasigsten Wege zu erwerben^ Ihre Ansprüche sind be- 
schränkt und durch die wichtigsten Gründe gerechtfertigt. Die 
Jlächte, welche der Eidgenossenschaft zumuthen, dass sie ein^ 
mit ihrer Volksmenge im Yerhältnisd stehende DefensivsteUung 
' oianehme, haben dieselben im voraus gewürdigt; aQe Mittel zu 
deren Befriedigung liegen auch in ihren Händen.'' 

Mit Bezug auf Geuf speciell war die, Deputation durch die 
Instruction augewiesen, der Genfer Abordnung aus allen Kräften 
an die Hand zu geben und durch ihre diesfa|jsigen Empfehlungen 
'den. Beweis zu leisten, dass Genfs Interesse auch dasjenige der 
Schweiz sei. „Sie werden es sogar,^ heisst es, ^nscht verhehlen, 
dass die Erledigung dieses Gegenstandes auf, die endlichen Be- 
dingnisse der Aufnahme in deu Schwei^erbund einigen Einfluss 
haben kann^. Namentlich sollten sie 1) eine unmittelbare V^rbinr 
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dung mit der Schweiz, 2) die Desenclayirang Genfs anBlareben. 
Za jenein eMen Zweck sollteki isie in erster L&oie das ganze 
Pays de Gex von den höchsten Gipfeln der D6le an, dem Bei^* 
rücken des Jmu entlang, bis zum Fort de'FEclnsey in zweiter 
wenigstens jenen Theil > von Gex rerlangepäy welcher anf #ine so 
lästige Weise bei Coppet^den Schweizerboden nnterbridit ^Sollten 
wider Erwarten/ föhrt die Instruction fort, „der Errichtang einer 
iminittelbaren Verbindmig auf dem^ rechten Seeufer onübersleig- 
liehe Schwierigkeiten im W^e stehen, dann läge es freilich im 
Interesse der Schweiz, sich auf dem linken Ufer zu vereinigen^ 
es kommt aber der Schweiz nicht zu, diessfiiUs Wünsche zu äus- 
sern, die eines Theils den Absichten der ISfäehte in Betreff des 
Chablais und Faucigny vorgreifen dürften und anderseits -^ich 
mit j&Msn Gesinnungen von Gerechtigkeit, Freundschaft und guter 
Nachbarschaft nicht vereinbaren* Hessen, welche allen Verhältnis- 
sen der Schweiz mit dem erlauchten Hause Savoyen Jahriiun^ 
derte lang zu Grunde lagen.^ 

Man ^eht also aus diesen Instructionen deutiich, dass die 
Schweiz am Wienercongr^ss weder den Besitz von Nordsavoyen 
noch dessen Neutrahsirung verlangt hat, und dass es also der 
geschii^Iichen Wahrheit dtffcha/os zuwiderläuft, wenn verschie- 
dene Autoren der Schweiz die Initiative in dieser Angelegeis^eit 
zuschreiben. Der weitere Verlauf tmserer Erörterungen wird 
vielmehr zeigen, dass die Neutralität Savojens zuerst von Sar* 
dinien in Anregung gebracht, dann von den G^rfer Deputirten 
lebhaft befürwortet und ohne Wissen und Willen der Schweiz, 
aber freilich in ihrem Interesse, vom Wiener Gongress stipulirt 
worden ist. 

< Die eidgetiö8sisc)^en Gesandten träfen am 25. September in 
Wien ein, wo sie, obschon der Congress formell erst am l.No^ 
vember eröffiiiet werden sollte, die allgemeinen Geschäfte bereits 
in vollem Gange antrafen. Sie^ setzten sich sofort sowohl mit den 
Ministem der verbündet^ Mächte, als' mit 'den Monarehen selbst 
in Beziehung, von denen si^ überall aufs Beste empfan^i^en wur» 
den und unzweideutige Beweise von Theilnahme erhielten. Am 
10. October reichten sie dem Minist^räsidenten des Frihzregen- 
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teiiy Ldrd Castlereagh, ieihe Verhal£K>te ein; welche airdie frühem 
Yersprechungen der M&chte «ur Restitatioii der vormals von der 
Schwek abgeriBseiien Gebietsftheile und zur Creirung einer dem 
aehwdizerieohea Defensiviiysftem angemeftsenen Demarkationriinie 
erinnerte und die Hauptbegehreil der Tagsatzung enthielt. Genf 
betreffend war darin nur von einer freien Verbindung mit der 
SchwetfiS'die Bedis«*) 

Weit wehiger beseheiden und schüchtern^ im Gegentheil mit 
einer Sicherheit uihI Keckheit^ welche sioh theils aus Ihrem. Be^ 
wusstsein der kulturhistorischen Bedeutung und der allgemeinen 
Achtung Genfs, namentlich bei England, theils oxm ihrer durch 
langjährigen Umgang in der grossen Welt erwoxbnen Gewandt«- 
heit und yeii;i;a«itheit, sowie aus dem Sehnsuchtsvollen Wunsche 
Genfs um Aufnahme in die Schweiz erklären lässt, wofUr es 
alle Mittel in Bewegung setzte, trat die Genfer Deputation in 
Wien a»f. Sie bestand aus Charles Pictet de Rochemont uhd 
dem bekannten Publicisten Sir Francis d'Ivemois (gestorben am 
16. Mai 1842) denen als Legationssecretair der bekannte spätere 
Philhellene, Eynard-LuUin, beigegeben war. Die Genfer Depu* 
iation konnte ihre Aufgabe von einem doppelten Gesichtspunkte 
aus iauffassen, von einem allgemeinen, nämlich politischen und 
militärißchen Erwägungen mit Rücksicht auf das europäische 
Gleichgewicht urd die Stellung und Bedeutung der Schweiz hie* 
fiiry und vom speciellen Interesse Genfs aus. 

. Pictet wählte den ersten Gesichtspunkt. Die Stellung der 
Sdiweiz in Europa^ schien ihm am meisten geeignet, das Interesse 
und die Aufinerksamkeit der europäischen Staatsmänner auf si<;h 
zu ziehen. So legte er denn dem Staatsrath von Genf eine Denk» 
Bchrift vor, worin er die Wege besprach, wie am besten ein Angriff 
«uf die schweizerische Illeutralität abgewehrt werden könnte« Als 
einziges Mittel daftki* bezeichnete er die Ueberlassüngsdea ganzen 
die MentblaAC-Kette.' umachliessenden Gebiets, von der Walliser- 
grenze bis zum Mont CSbarvin im Südosten von Ann^cj .und vom 
Flusse^Eier, von (dessen Quelle bis ixx seiner Mündung in die 
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i> Abschied Ytti 18U Auf 1815. Bd. II, Seite 56. 
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Ehone bei Seyssel, sawie des ^ganzen GeSiets vom Ftrrt d&rEcliise 
über den Bücken des Jura bis zur Döle^ also die Einverleijbnng- 
der Provinzen Carouge^ Chablais und'Faucigny, sowi^ deis nörd^ 
lieben" Theils von Genevois, endlich deä- Paysf de Grex in die 
Schweiz. Für den Fall, dass Frankreich auf kein Stück vim 
dem Gebiet verzichten vrürde, das ihm der Friede von P^ris ge^ 
lassen^ glaubte er wenigstens den zu Paris ohne Bestiibmung- 
gelassenen Tfaeil von Savoyen^ also- vom frühem D^partemöht du 
L^man aUes, was > nicht bereits schweizerisch oder französisch 
war, verlangen zu sollen; Der Staatsrath aber hatte mehr die 
speciellen Interessen Genfs im Auge; er beschränkte daher seine 
Forderung auf das Pays de Gex> sowie «uf den Theii Savoyens,. 
der zwischen dem Bache les Ousses, den Berten Sal^ve und Voir 
rons und dem Bache Hermance liegt, also auf einen Theil der 
Provinz Carouge. Qex war er sogar, iiir den Fall dass dasselbe 
erhältlich, geneigt, zum grössten Theil an Waadt zu überlassen^ 
um dadurch aueh diesen Kanton in's Interesse zu ziehen und die 
Beziehungen zu demselben zu befestigen. Chablais und Faucigny 
betreffend verKannte der Staatai^alii die Wünschbarkeit deren 
Aufnahme in die Schweiz nicht, aber man wollte sie nicht für 
Genf verlaJigen, und wies daher die Gesandten ausdrückiicfa an> 
alles zu vermeiden, was die Mächte in diesem Sinne deuten kdnn^ 
ten und eine allfaUige Cessioh dieser Gebiete an Genf nur durch 
die Intervention der Mächte auszuwirken und nur mit Zustim^ 
mungi Sardiniens anzunehmen, da Genf auch jetzt den Sfchein 
ehrgeiziger Vergrösserungspläne vermeiden wollte; Wäreendr 
lieh auch diese Vergrösserung nicht möglich, so sollte die Ge- 
sandtschaft jedenfaUs die Herstellung einer unmittelbaren Ver- 
bindung Genfs mit der Schwelst sowie Desenclavirung dessen 
durch XJeberlassung alles Landes zwisv&en Salfeve, Arve mid der 
neuen französischen Grenze ansti^eben. 

Pictet verreiste mit seinem Secretär-Eyliard-LuBrn a^i 25. 
September nach Wien, wo d'Ivemois ihn 'später einholte. Allein 
mittlerweile hatte die Sachlage sich wesenäich geändert, Oester- 
reich, beziehungsweise Mettemich nämlich, hatte am 29. Sept. 
eigenmächtig, dem Turinerhof zu Gefidlen, die zu Paris ohne Be- 
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stimmcmg gelassenen Theile Savoyens, nämlich Chablais, Fap- 
cigny und ^nen Th^ der frühem Provinz Carouge an Sardinien 
abgetiieten. So &nd sich Pictet in der Hoffiinng, mit seinem 
Begehren gerade desshalb durchzudringen, weil diese Frage da* 
mals noch offen war, • enttäuscht Allein weit entfernt^ sich da- 
durch entmuthigen zu lassen^ reizte ihn diess vielmehr, indem jene 
Landestheite bei ihrer Abgeschiedenheit von Fiemont im Fall eines 
Kriegs dieses Staats mit Frankreich naturgemäss diesem letztem 
zufallen müssten, und dadurch die Neutralität der Schweiz im 
höchsten Grade gefährdet war. Und der gute Empfang, den er 
zu Wien voiMSeite der europäischen Diplomatie fand, sowie die 
Ermimtemng Stein's, Capo dlstria's und Laharpe% der als Be- 
vollmächtigter des Kantons Waadt in Wien anwesend war, liessen 
ihn inuner noch auf einen günstigen Erfolg hoffen. Sofort setzte 
er sich mit der . schweizerischeii Gesandtschaft in Verbindung. 
Dann that er sdnen ersten offici^en Schritt *bei Castlereagh, 
den ler schon in Basel und Paris, doch anscheinend erfolglos, 
fbr Genfs Interesse günstig zu stimmen versucht hatte. Die von 
dlvemois in London erhaltenen Versprechungen, die Mittheilung 
der Frau von Stael, dass Lord Bathurst sich s^hr für Genf in- 
teressire, endlich die von Stratford Canning, englischem Gesandten 
in der Schweiz, in einer Note vom 4. August erhaltenen Zu- 
sicherungen der Unterstützung, die England den Fordemngen 
Genfs gewähren würde, machten ihm diess Mal Hoffnung auf 
einen bessern Emp&ng von Seite des englischen Ministerpräsi- 
denten..' Aber CasÜereagh war, wie schon in Basel und Paris, 
auch jetzt wieder kalt, zerstreut und ungeduldig. Ob Genf encla- 
Tirt sei oder nicht, schien ihm höchst gleichgültig ; ob die Scliweiz 
eine gute oder schlechte Militärgrenze habe, interessirte ihn gar 
nicht. Er antwortete auf Pictet's Bemerkungen kaum. Er pahm 
indess eine Denkschrift desselben an, in welcher dieser seinen 
Plan darlegte und welche Castereagh allmählig auch den andern 
Ministem zukommen Hess. Pictet setzte sich dann auch mit die- 
sen in Verbindung, und alle, mit Ausnahme Talleyrand^s, der 
schon zu Paris sich geweigert hatte, Pictet zu empfangen, auch 
seither stets gegen Genf sich feindselig bewiesen hatte mid nun 
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zu Wien mit höflicher Feindseligkeit gegen Genf auftrat, bewiesen 
hohe Theikahme für die Eepublik xmä. bedauerten, dass die Frage, 
das Fays de Gex betreffend,« iu Paris nicht günstiger für dieselbe 
gelöst worden^ Am meisten und das rdnste Interesse aber wid* 
mete Genf Capo dlstiia,. den Kaiser Alexander, wie Castlereagh 
Sir Stratford Canning, von Zürich hatte komijaen lassen« um 
durch ihjre genaue Kenntnisse der schweizerischen Verhältnisse 
als Hathgeber in der Sache zu dienen, und der dann auch mit 
Laharpe Kaiser Alexander iiir Genf gewann*). 

Seit Anfang des Jahres Zeuge der innern Kämpfe der Schweiz, 
welche sie selbst von sich 'aus nicht austragen konnte, war Capo* 
dlstria vom Wunech beseelt, durch eine wohlwollende Intervention 
einen Bürgerkrieg abzuwehren und der Schweiz fürderhin nach 
Innen und Aussen die Garantieen des Friedens und der Neutralität 
zu sichern. Er schlug daher die Niedersstzung ^ines Comit^'s der 
Minister speciell Air die schweizerischen Angelegenheiten vor, 
welches £e Beclamationen der verschiedenen Parteien prüfen 
und dem Congress bezügliche Anträge vorlegen sollte. Sonst, 
fürchtete er, würde jede Macht von sich aus in die sehweizeri- 
sehen Verhältnisse eingreifen , um die eine oder die andere Par- 
ti^ . zu unterstützen. Sein Vorschlag ward auch angenommen, 
freilieh gegen seine Absicht in der Weise, dass auch Frankreich 
in diesem Comite vertreten sein sollte, und es wurde darauf das* 
selbe aus den Ministem: Freiherr von Wessenberg, Lord Stewart, 
Wilhelm von Humboldt, Freiherr von Stein ui^d dem Herzog von 
Dalbergconstituirt, deiien gewissermassen als Experten nochCapo- 
dlstria und Stratford Canning sich beigesellten. Dieses Oomit^ ver* 
theilt^ die speciell auf die Grenzbereinigung der Schweiz bezüg- 
lichen Arbeiten so, dass die Bestimmung der Grenze längs des 
Bisthums Basel Humboldt, diejenige der übrigen Grenzen zwischen 



*) Dieser sagte in der Audienz vom 23. October zu den Grenfer Deputirten : 
Je comprendfi^ tr^s-bien, que pour le maintien de la neutralit^ suisse il est 
indispensable, que Gen^ve toucbe au territoire hely^tique et ait luie fron- 
tihre militairo. Je saito, que votre ville est la olef du Simplon oft une des 
Portes de la Baisse. Ce que tous demandea est Qssentiel. 
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der Schweiz und Frankreich dein 'Herzog von Dalberg, diejenige 
der Schweizergrenze auf der italienischen Seite aber Wessenberg 
zur Begutachtung zufallen sollte. 

Es ist hier nicht der Ort, die Th&tigkeit der schweizerischen 
Deputation in Wien im Allgemeinen darzustellen: Wir beschränk 
ken uns darauf, ihre Bemühungen in der una hier zunfichst be* 
schäftigenden Angelegenheit^ ganz besonders aber die Wirksam«^ 

m 

keit der genfer'schen Abgeordneten^ da diese atifs genaueste 
mit jener zusammenhingt^ zu zeichnen. 

Nachdem in den ersten Sitzungen des Schweizercomit^ na- 
mentlich die Frage über den FoTtbe$tand der XIX Kantone^ wie 
^e die Mediationsakte anerkannt hatte, sowie die zwischen den 
einzelnen Kautonen besteihenden Territorialansprächen erörtert 
worden waren, ward in den folgenden hauptsächlich die Frage 
der Abtretung des Pajs de Gex behandelt Talleyrand wies 
den Vorschlag, dasselbe an Genf abzutreten, anCangs nicht zurück; 
Am 10. December bot Frankreich sogar die Abtretung eines Theils 
von Gex, sowie von- französisch Savoien von zusammen 10 — 12,000 
Seelen an, behu& Vereinigung der Parzellen des Genfer Gebiets 
unter sich imd zur < Verbindung desselben mit der Schweiz, ver^^ 
langte aber dafür die definitive Belassung des Dappenäiah bei 
Frankreich, die Abtretung eines Theils des>'Bisthums Basel 
(Ajoye) an Frankreich, die Rückerstattung des Aargau's an Bwüi 
Verzichtleistung der Schweiz auf Vergrösserung seitens Sardiniens^ 
Gewährleistung der freien Ausübung der katholischen Eeli^on 
für die an Genf abzutretende Bevölkerung, endlich das Recht 
freier Ausübung der Sohifi¥ahrt auf dem Genfersee für Frank* 
reich. Aber schon am it)lg«'nden Tag zog es dies Allerbieten 
wieder zurück. Umsonst machte England allen, seinen Einfluss 
für Genf geltend, umsonst sprach Humboldt krjLfdg für eine 
starke Grenze der Schweiz namentlich auf jener Seite. *) Talley- 
rand war unerschütterlich und an seinem V7iderstarid brachen 



^) Pietet, OorroipOBdein yom 7. "December: en la^faisant consid^rer 
conime*ane question europöenne. 
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endlich auch die Bemühungen j der verschiedenen Genf wohlwol- 
lenden Diplomaten. Vom 12. December an war es ausgemacht; 
dass Genf auf jede Gebietsvergrösserung auf Kosten Frankreichs 
verzichten müsse/) dass es ako nicht nur für seine Enclaven 
£^uf dem rechten Bhonßufer keine Vereinigung; sondern nicht 
eidmal die;SP sehnlioh erstrebte freie Verbindung mit der Schweiz 
erbieh, indepmiman es hier lediglich bei der Freigebung der 
Strasse von' Versoi< für i die Schweiz bewenden liess, welche doch 
seit dem ersten Pariserfrieden durch Verkehrshemmungen und 
willkührliche ^llplackereien aiUer Art seitens der französischen 
Mauthbeamten zu den mai^igfachst^Ei Beschwerden Veranlassung 
gegeben hatte. Und. wenn auch am' 24. Dedember noch die Mi'> 
nister des schweizerischen Comit^s sich darauf an Ludwig XVII I 
wanditeu; auch von Jetzt an ' die. schweizedrische I)eputation sich 
lebhaft rflir Genf verwendete (S. 56), so war doch all diöss ver- 
geblich. , . 

Durch die Unmöglichkeit Gex zu ei:balten, wurde Pictet's 
Verhalten- wesentlich g'Cändert. Aber mit der kaltblütigen Ba» 
spmienhQi^ die sich in'& Unvenneidüche zu finden und auch aus 
dem . liliß^erfalg den grösstmöglicben Gewinn zu ziehen weiss, 
Ixat er auch hiqr -auf und concentrirte nunmehr seine ganze Thä^ 
tigkeit auf die'Ge^vinnungi einer. Arrondixung des Genfer Gebiets 
^uf. der Südseite des Lemßja gegen Sardinien hin, und weHn 
ß^öglich auf die Erwerbung von Chablais: und Faudgny« Schon 
in der oben erwähnten zuerst CasÜereagh, dann auch den übri- 
gen Ministem eingereichten Peiikschrift hattib ;er diess angestrebt. 
Indem er darin von der doppelten Vorausseiaung ausging; dasa 
1) zur. Verhinderung eines Kriegs, zwischen Frankreich, Italien 
und Deutschland die schweizerische Neutralität im. europäischen 



^) Ueber diese ganze Verhandln^, vergleiche BeUage C.und.F. zum 2. Bd. 
des Abschieds von 1814/15, sowie Beilage J. in Rilliet a. a. O. Frankreich wies 
den Wunsch der Schweiz nach Vergrösserung mit folgendem Argument zu- 
rück: Sa force est la Nconnaissance et la garantie de sa neutralite , son 
ögide est le respect . quD toutes ks puissances d«iirent porter avx Conventions 
et aus arrangemens röciproques. ■. • -..v 
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Interesse liegS; und dass 2) das schweizerische Militärsystem 
nicht offensiv sein könne, bezeichnete er ^ie Bestimmung der 
schweiflserisQhen Grenze als einen Gegenstand von hoher Bedeu- 
tung fbr. Europa. Leider aber 8^ nun dieselbe zu Paris nicht 
demgemäss gestaltet 'worden; denn trotz des Versprechens der 
Mächte, Genf eine solche Grenzlinie zu schaffen, dass es nach 
«einer Aufiiahme in die Schweiz wirksam zur Vertheidigung von 
deren Miütärsystem und NeutraUtät beitragen könne, sei die firan- 
zösische Grenze immer noch über St« Julien hinaus bis auf drei- 
viertel Meilen von Genf vorgeschoben, wodurch Frankreich zum 
Herrscher über diese Stadt gemacht s^i. Zu Wien sei nun der 
Anlass, diess zu verbessern, namentlich a.uch di^ Bestimmung 
des Vertrags von St. Julief! zwischen . S^i-voyen und Genf von 
1603 zu erneuern, wonach Savoy,en innert einer Entfernung von 
vier Stunden von Genf weder Befestigunger( einlegen noch Gar- 
nisonen halten konnte*)- Denn durch die Z\isicherung seiner 
Vereinigung mit der Schweiz hätten die Mächte auch die Ver- 
pflichtung übernommen, Genf eine Verbindung mit der Schweiz 
zu geben. Indem er dann auf die Provinzen ChalDlais. und Fan*- 
cigny speciell überging, bezeichnete er deren Belassung bei Sar- 
dinien mit Bücksicht auf dereu; geographis^e Abgeschiedenheit 
von diesem Staajte als eine Unmöglichkeit und machte s^uf die 
Wünschbarkeit der Verbindung derselben mit der Schweiz auf- 
merksam, die im Interesse beider Theile liege. Dabei verhehlte er 
die Schwierigkeit des Uebei*gangs eines Volks Hß einen andern 
Staat nicht, betonte aber dem gegenüber da.s doppelte Moment, 
dass einerseits die Verbindung' mit Sardinien nicht nur durch die 
französische Occupalion und die Abitretung yoip 15. Mai 1796 
unterbrochen, sondern auch von jeher schwach gewesen sei und 
anderseits das Land selbst durch seine ökononfijachen Interessen 
auf Genf hingewiesen und auch ausser. Adel und Geistlichkeit 
zum Anschjuss an die Schweiz geneigt sei'). 



*) Dnmont, Corps diplomatique universel, T. V, p. 2, p. 26 ff. Art. 19. 
») Abschied 1814/15, Bd. II. Beilage-; a. 
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Fictet wurde in diesen seinen Bestrebungen auch durch die 
Bemtthnngen der fremden Minister, unterstützt. Schon uDt;enn 
16, September hatten die Minister von England (Str«rtfot<d Can- 
ning), Russland (Capo d'Istria) tind Oesterreioh (Baron v. S^chraut) 
2;u\Uanden des Con^esses eine Cöllexjtivet'klän.ing eingereicht*). 
Sie giijgen darin davon aus, dass, ^enn die Schweiz wirksam den 
Wünschen Europas entsprecheil solle, sie vor allem einer guten 
Militargrenze bedürfe, speciell mit Rücksicht, auf Genf, das in sei- 
nem jetzigen Gebietsümfeng, in der unkhittelbaren Nähe von Frank- 
reich und iti seiner räumlichen Abgeschlossenheit von der Schweiz, 
die Lage dieser letztem vielmehr gefilhrdc^ als fördere. In erster 
Linie di^ngen sie nun darauf, der Schweiz die JuraUnie als Grenze 
Anzuweisen (also die Einverleibung*3e8 Pays de Gex) ; wenn aber 
diess niclit möglich, ihr die angrenzenden Theile Savoyens einzu- 
verleiben. Dadurch erhielte Genf einen festen Halt, unmittelbare 
nnd offene Verbindung mit den übrigen Kantonen, ökonomische 
Unabhängigkeit in Betreff des Bezugs der Lebensmittel, hin- 
längliche Truppenmacht, und wäre im Stande, wirksam zum 
Schutze des Simplonpasses beizutragen, während die beiden 
öavoyischen Provinzen in ihrer jetzigen militärischen und öko- 
nomischen Abgeschiedenheit von Piemont ftir dieses keine Be- 
deutung hätten und stets in Gefahr ständen ; wesshalb sie auch in 
der Mehrheit ihrer Bevölkerung den Anschluss an die Schweiz 
verfangt haben. 

Auf ähnliche Weise sprach sich auch Wilhelm von Humboldt 
in einer Note, -die am 24. Oetober dem Congress vorgelegt wurde, 
für die Interessen der Schweiz,* beziehungsweise Genf, aus. Er 
ging dabei aus von der unverständigen Configuration der Grenze, 
wie sie im ersten Pariserfrieden festgestellt 'worden, sowohl für 
die Schweiz als f&r Sardinien, sowie von dem Versprechen der 
Mächte) Genf eine Arrondirung seines Gebiets zu geben, In wel- 
cher Voraussetzung • die Schweiz diesen Freistaat in ihren Ver- 
band aufgenommen habe. Zunächst bezeichnete er die Einver- 
leibung von Gex für Genf als eine Lebensfrage und wies sofort 

r^. rr-^s •..."!..• 

1) B. Blatt 1860, 2. Bd. Nftoh S. 530. 
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aJle Einwendungen gegen dessen Einverleibong durch das Pro- 
tect snrück; dasselbe qp Waadt abzutreten. Betreffs Savojens 
sdblug er als die natürliche MiKtärgrenze ' filr das -der* Schweift 
^sdbst anzuweisende Grcbiet vor: den Lauf des Flusses Valserine 
bis zur Rhone, dann diese bis zum Fier, den Fier bis zm seiner 
Quelle am Mont Charoin, dann die hohen Grebirgsketten, die das 
Faucigny einschliessen, bis in's Wallis, eine Grenze, auf welcher 
Dur Tier Defilden zn aehützen seien: Pierre d'H^iy, Etroits, Fort 
de rEcluse und die Jurastrasse, da sie sonst von Natur hinlängliclL 
geschützt sei. In zweiter Linie schlug er, wenn jene' erstgenannte 
niciht erhältlich wäre, als Grenze vor: die Flüsse Valserine, Bhone^ 
les Usses- und ' die jetzige französische Gronse bk zum Mont 
Char^, dann die grosse Bergkette bis in's Wallis, eine Ver- 
theidigungslinie, welche obschon schwädiier alsdieersbere immer 
noch. gut. wäre. In dritter Linie beantragte er, der Schweiz das 
G«biet zwischen dem Jura, dem Vuache, dem Mont de Sion, Sar. 
l^ve und dem Mont Charvin abzutreten^' 

Vorerst nun lag es im Plane der Minister, Sardinien filr die 
Abtretung der beiden Provinzen' an die Schweiz dadurch zuge- 
wixmen, dass anderswo eine Compen&ation geboten würde'), wo- 
für. zuerst Grenüa ausersehen war^). Allein bald nahm die ganze 
Angelegenheit eine andisre Gestalt an. 

Es liegt vor uns die Correspondenz des sardinischen Bevoll-. 
mächtigten am Wiener-Goingress, Grafen von. St Marsan, mit 
dem Minister der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen Vallfse^. 



*) B. Blatt 1860, 2. Bd. Nach 8. 442. 
*} Corrrspundenz Pictets vom 17., 23. nnd 25. Jaonar. 
• ') Pietet lam 24. September: Gastlereagh bous a dit'qne le territoire 
de G^es ^tant donn^ saos coaditions, le cabinet de LöndroB £tait ^mbaraisö 
ä demander tine ceesion pure et simple; qae si noüs pounons tcouver uif 
biais et qaelque chose ä offrir, il ferait de son mieux pourameHor oe qui 
Heus conyiBnait^ mais qu'il fallait bien se persuader qn'k moins d^avoir les 
maing pleines d''indemDH^. 4b proposer, les plus pnisaans eax-mdmea ^taient 
mal venu» k demander. 11 ft'inlerjei;^ que s'il se pr^seotait en Italie quel- 
qae chose, qui püt seryir k faciliter, il saisirait Toccasion. > < 
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luid mit dem König: Victor Emmanuel selbst^ welche insofern eiti 
ganz neues Lacht auf ^iese Frage wirft^ als sie die frtlhere^) 
Ansicht, es .sei die; Neutralität Savoyens auf dem Wiener-^Oon- 
gress zuerst von der Schweiz oder Von Grebf angeregt worden^ 
durchaus widerlegt*). 

Das. älteste uns bekannt gewordene Stück dieser Correspon- 
denz ist vom 18. September 1814 datirt» £s ist ein Brief Vallese's 
an St. Marsan. Er sagt dann, „das rorg^cklagene Project be^ 
„treffend die Neutralität von Cbablais und Faucigny und ein 
«Föderations^erhältniss dieser Provinzen mit der rSchweiz, könne 
„Gegenstand einer Unterhandlung werden , deren Erfolg' ftlr die 
„Schweiz ebexkso vortheilbaft sein könne als für Säniinien. Der 
„schon zur Zeit« Victor Amadeus IL vot'geschlagene Pla|^ der 
„die schweizerische Neutralität über ganz Savojen ausdehnen 
„wolle, wäre unzweifelhaft, unter der Voraussetzung der Rück- 
„erstattung ganz Savoyens an Sardinien, der vortbeilhafteste Aus* 
„weg für den König. Wahrscheinlich wäre aber aus dem näm- 
„lichen Gnmde da& Kabinett der Tuillerien demselben jetzt ebenso 
„feindlich, als es dasjenige von Versailles zur Zeit Ludwigs XIV 
„gewesen. Damit aber der König einen wirklichen Vortbeil bei 
„demselben fände,, sei bs: nothwendig^ dass das in der Allianz- 
„resp. Neutralitätslinie eingeschlossene Gebiet natürliche Grenzen 
„und eine solche Lage habe, dass der König der Vertheidigung 
„desselben ganz -enthoben wäre, was bei dem Project die Neu- 
„tra^itätslinie nur um eine. Stunde vom See zu entfernen nicht 
„vorhanden^ wäre, wie zur Zeit des spanischen Erbfolgekrieges 
„vorgeschlagen worden war. Uebrigens könne die Ausführung 



^) Note' des Bandesrathes an den Minister Kern Tom 24. Mftrz 1860. 
B. Bl. 1861, 1)511: „Bs ergibt sich mit aller Bestimm tbeit , dass gerade die 
Oenfer Abordnung am Wienercongress den Gedanken einer theilweisen Neu- 
trallsirnng Sayoyens angeregt hat.^ 

*) Pictet, 5. Mars 1815: St. Marsan me dit hier, qu^au mois d^Aedt 
demier il avait d^jk demand^ ici la nentralisation da Chablais et du Fau- 
cigny, mais qne Castlereagh Tavait ^cont^ arec distraotion et que Tidäe 
n^avait pas prävalu. 
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„dieses Pr€^ectes weit leichter werden, seitdem die Restitation 
„diese Landschaften an Sardinien der Bevölkerung von Chab- 
„lais und Faucignj das Mittel gewähre, ihre Gefühle gegen 
„diesen Staat auf eine Weise auszudrücken^ welche die Genfer 
„von der Unmöglichkeit überzeuge, diese Prc^viazen derSchweiz 
„überhaupt und Genf insbesondere einsuverleibem*^ - 

So lautet das erste Akt^istäck, in welchem von der Neutra- 
lität Savojens nicht nur offiziell, sondern überhaupt die Bede 
ist Es ei^bt sich aus demselben zur Evidenz, dass der Gedanke 
an dieses im europäischen Völkerrecht einzig dastehende Ver- 
hältniss von Sai-dinien ausgegangen int^und zwar im ausschüess- 
licfaen Interesse dieses Staates selbst und in der Weise, dass die 
Neutralität der beiden Provinzen unter den Schutz der europäi* 
sehen Mächte gestellt werden wollte, dass Sardinien die Schw^z 
filr dieses- Yerhältniss schon durch den Vortheil, deu dasselbe ihr 
an sich gewährte, gewinnen zu können hoffte, und dass darum 
auch von einem Occupationsrecht oder einer Occupationspflicbtund 
damit auch noch von einem weitem Aequiralent für die Schweiz, 
z. B. einer Gebietsabtretung, keine Bede ist Immerhin bleibt 
dabei imklar, ob St Marsan; beziehungsweise der Turinerhof, 
^>ontan auf diesen Gedanken gekommen^) oder ob nicht die Ein- 
sieht in die Unv^rmeidlichkeit einer Territorialcession an Genf*) 
bei ihm den Wunsch^erregt habe, diese letztere durch jenen Vor- 
schlag doch zu vermeiden oder wenigstens für dieselbe in der 
lüjreutraiisirung der beiden Provinzen ein Aequivalent zu finden. 
Natürlich liegt indess in diesem Ursprung des Gedaiikens der 
savoyischen Neutralität durchaus keine Präjudiz ftlr den eigent- 
lichen Sinn und die Bedeutung der oben angeführten Bestim- 
mungen der Wiener' und Pariser- Verträge- 
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^) Pictet, 19. September. J'ai ddcouT^rt rbomtne, 'qui a donn^ les md- 
moires sur le morcellement de la Savole* II dit qae St. Mftrtsan n^est pas an- 
toris^ dans ridöe^ qn*il met en avvint dHmlter Neachfttöl. Elle est de lui. 

*; Valiese an St. Marsan 18. ^ptemberr Voos gtes Sans deute infonn6 
qiie Lord Caatlereagh k son passage k Qeneve ä annonirä anx Depat^s de 
cette Tille qne leur lUpublique aurait re^a une augmentation de territoire. 
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Der MittelpuBkt der ganzen Negötiation scheint nun Cast- 
lerea^ gewesen zu sein, der überhaupt, so sehr auch Pictet fort- 
während über seine Kälte, Apathie, Ungeduld und Verschlossen- 
heit sich beschwert, Genf doch gewiss ein wohlwollendes Inter- 
esse gewidmet bat» Ihm theilte denn jetzt St Marsan sein 
Project zuerst^mit. Er sagte ihm> es sei vielleicht möglich, die 
Absichten Englands und die Interessen ItaUens und der Schweiz 
ohne eine Abtretung von Savoyen dadurch zu vereinigen, dass 
Q^an auf das alte Project zurückkomme, Savojen an der sa- 
voyischen Neutralität partieipiren^ es. aber unter. der Souveränetät 
Sardiniens zu lassen. Gastlereagh' wies die Idee nicht durchaus 
^utück. St Marsan rthat Alles^ um «ie weiter zu pflegen, sprach 
auch mit Hardenberg davon, da Preussen das nämliche System 
schon für Neuenbürg adoptirt hätte. Er sah: zwar voraus, dass 
dieae Massregel wenigstens in ihrer' Anwendung auf ganz Savoyen 
Widerstand finden werde; allein er hielt es fktr einen grossen 
Gewinn, wenn .sie auch, nur Ghablais und Faucigny zu Gute 
komme. Uebrigens verkannte, er nicht, dass diess eine Ange- 
legenheit sei, die mit viel E^lugheit behandelt werden müsse, um 
sich nicht zu Bedingungen verleiten zu lassen, die nicht ganz 
conveniren könnten 0- Victor Emmanüdl selbst war für diess 
System gan^ begeistert, natüiiieh mit der grösstmögliohen Aus^ 
dehnung, selbst für ganz Savöyen, wenn Frankreich dem nicht 
einen ünübersteiglichen Widerstand entgegensetze*)- 

Die Correspondenz PicteVs enthält nun bis EInde October 
durchaus kein Wort von der Neutralität Savoyens. Alle bis- 
herigen Unterhandlungen St Marsan's hatten ausschliesslich mit 
den Ministem der alliirten Mächte, Castlereagh^ Hardenberg und 
Capo dlstria stattgefunden. Plötzlich am 24. October gedenkt 



^) St. Marsan: i^n Yiolor Emmanael, 1. >Octob«r. 

^) Victor jBmmanuel au 8t. Marsan, 8. October: Qiiant an Systeme 
d'accossion k la nentralit^ suisse, .noU9i yerrions aveo la plus grande satis- 
faction qne ce projet püt avoir liou ponr la plus grande «itendao de pays 
possible, et. meme p4»nr. tonte la 8aYoie, si la France ne s'y oppose invin- 
ciblemßnt. 
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er dieses Planes mit den Worten, Capo d'Istria ^risse, dass 
St Marsan beauftragt sei, für Savoyen eine Nachafamttng dessen 
vorzuschlagen, was fiir Neuenburg geschehen sei, indem man dem 
König von. Sardinien analoge Rechte zusichere, wie Preussen solche 
dort besitze. Er fügt bei^ er habe die Ueberzeugung, dass der 
Turinerhof das nämliche Project schon in den Jahren 1793 und 
1791 gehabt habe. Bald darauf vernahm Pictet das Nämliche 
von Castlereagh. Anfangs fand nun zwar das Project St Mar- 
san's bei der Genfer Deputation, wie auch später in Genf ^), keine 
Zustimmung'). Sie fand sich vielmehr in ihren viel weiter ge^- 
henden Planen dadurch gehemmt, aber bald erkannte sie, wie 
vortheilhaft dasselbe fUr die Schweiz sein könnte, wenn die Ces- 
sion von ühablais und Faucigny selbst nicht erhältlich wäre '). 
Vorerst zwar gab damit Pictet seinen Plan nicht auf, ganz 
Chablais und Faucigny für Genf zu erhalten. Darauf, diess im 
Zusammenhang mit der Abtretung Genua's und gewissermassen 
als Compensation für den dadurch Sardinien erwachsenden Vor- 
theil zu erzielen , Inusste er freilich verzichten *). Nun machte 
. ihn aber Wessenberg auf die sogenannten kaiserlichen Lehen auf- 
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^) Ans der Widerlegung Pictefs Tom 23. Februar zu schliessen: Les 
objections, qae Ton peat y faire, me semblent faibles et ce qui prouve aar- 
abondamment .qu^elle est bonae, c'eat la peur, qu^elle fait k Talleyrand. ^ Je 
puis voas dire qae les trois höros Wellington, Wrede et TArcbiduc Charles 
ont, je ne dis pas, approave, mais happö cette id^e comme militairement ex- 
cellente. 

*) Pictet, vom 24. October : Capo dlstria m'a demandä, ce que je pen- 
sais de la capacit^ de ces gens \h draller tout seuls. J'ai objecto que ce 
serait bien nombreax, qa*il manqae des moyens personaels et p^cnniaires, que 
les donn^s de la constitatioa Baisse ponrraient ötre s^rieusement alt^r^ 
par ane teile accession, quHl en rösulter<'\it la necessitä de plns d^onvrage aa 
eentre, par cons^uent de plus de revenu poar le Grouvemement central, ^ue 
cela jetterait la Suisse dans des chances, nouvelles et ihoonnues etc. etc. . . . 
que cependant .... 

') Pictet, ibidem: On laisseracela de cdt^ pour le mbment, afin de ne 
pas embrouiller ee qui Test d^jk trop. Mais bon k saroir. • 

^) S. oben 8. 45. Auch Pictet vom 2. Dezember. 
Eilt. ArehiT XYIII. 4 



50 

merksam; die Oesterreich im Gebiet von Genua besitze, und die 
dieser Macht die Möglichkeit gewährten ^ alles Streuben Sardi- 
niens gegen eine Gebietsabtretung zu Gunsten der Schweiz zu 
beseitigen^. Er versicherte, — wohl mit dem Hintergedanken, 
durch dieses Entgegenkommen gegen die Schweiz sieh beim 
Bchweizercomit6 eine geneigte Stimmung nir die Belassung des 
Veitlins bei Oesterreich zu sichern, — dass Oesterreich diesen 
Anlass ergreifen würde, um fiir die Abtretung jener Lehen an 
Sardinien von diesem Chablais und Faueigny für die Sdiweiz zu 
erhalten. Er schrieb darüber ein Memorandum an Metternich, und 
Raubte seines Erfolges sicher zu sein. Auch die Erzherzoge Johann 
und Karl, General Lahaipe und Wilhelm von Humboldt, von Capo- 
d'Istria und Stratford Canning gar nicht zu reden, wirkten für 
diesen Plan. All' diess und die Instructionen der schweizerisch^i 
Deputirten^) die, so bescheiden sie sich auch äusserten, immerhin 
sich auf di«' Denkschrift Finsler's bezogen, — Pictet lernte beide 
durch Rengger kennen — Hessen ihn die endliche Erlangung 
hoffen. 

Doch bald musste Pictet bei dem Widerstand Sardiniens, 
welches von Frankreich mehr dagegen eingenommen wurde, die Un- 
möglichkeit seines Planes einsehen, und jetzt trat er Schritt fiir 
Schritt zurück ^) , indem er sich nun geschickt des Plans von 
St. Marsan bediente. In einer Denkschrift, die Capo d'Istria unter 
seinem eigenen Namen Kaiser Alexander «inreichte, beantragte -der 
Genfer Deputirte nun nicht mehr die Abtretung von ganz Chablais 
und Faueigny» sondern nur die des Landstrichs zwischen dem See 



^) Piotet, Yom 25. Dezember. 

') Pictet) 4. Dezember: Aa liea de seoonder nos demaindes bvlt le Cha- 
blais et le Fancigny, le dit Reinhard les aentrav^es de son mieax, en r^- 
pandant Teffiroi qa'il a lui mdine de voir augmonter. le nombre des cantons 
et des catboUqaes. En cons^quence j'ai anrang^ «rec Capo-d'Istria qo*!! lai 
demandera (sans compromettre personne) de prodaire la partie de ses instrao- 
tions et le memoire allemand qui traite de notre frnnti^. 

') Pictet, 23. October: II s'agit d'ofatemr le plns y^si possible, sinon 
moins, si non, encore moins. 
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und den ersten Bergketten an Genf^ unter der Bedingung, dass die 
Sknplonstrasse, d. h. die» durch Chablftis und Faucigny führende 
Strasse nach dem Simplen, die schon dort diesen Namen trttgt, 
neutraliairt und deren Unteiiialtung gans der Eidgenosseimchaft 
üherlassen werden sollte, xmd dass im KxdegsfaUe nur eidgenös- 
sische Truppen auf Hlerselben verkehren' könnten, wobei indess 
fii]* die sardinisehen Unterthanen völlige Verkehrsfireiheit auf der- 
selbe vorbehalten wan Diese Territorialcession h&tte Genf eine 
Vergrössenmg Ton 28- Gemeinden mit ungefkhr 26,000 Seelen 
gebracht, wodurch seine Bevölkerung um awei Fünftheile ge- 
stiegen wäre. Sie war um so vortheilhafter, als der betreffende 
La^tidstrich der fruchtbarste Theil des Bhonethals ist und bereits 
viele Genfer Capitalien d<nrt angelegt waren. 

Kaiser Alexander billigte diese Idee und Nesselrode erhielt 
den Auftrag, darüber mit St. Marsan eu unterhandeln. Aber 
auch etfie Gebietsabtretung in diesem Utnfabg schieü dem sar- 
dinisehen Bevollmächtigen zu bedeutend und jetzt trat wieder 
Castlereagh als Vermittler zwischen beiden, Partelen auf. Zu- 
nächst mässigte er die Ansprüche Genfs, auf der andern Seite 
aber vermochte er die Minister der alliirten Mächte am 16. Ja- 

» 

nuar 1815 zu d^m Beschlüsse, eine Negotia^tion mit dem Turiner* 
hof anzuknüpfen, zum Zwecke , .eine Gebietsabtretung für Genf 
2U verlangen. 

Während nun bisher nur von einer idealen Neutralität die Bede 
gewesen war, ohne eine andere Garantie, als die, welche in dem 
Willen der Mächte lag (S, o. S. 47), kam nun d'Ivemois Ende De- 
cember, gegenüber dem Streuben St. Marsan's vor einer Gebietsab- 
tretung, zufrieden, wenigstens eine Desenclavirung für Genf von 
Sardi-nien zu erlangen, auf den Gedanken, Sardinien dadurdi mehr 
flir die Saohe zu interessiren, dass im Fall eine» Krieges zwischen 
den umliegenden Mächten die Schweiz den militärische^n Schutz 
von Chablais und Faucigny übernehmen sollte, doch immerhin so, 
dass das Occupationsrecht ftlr die Schweiz nur facultativ wäre/). 



*) fölltet, p. 220: dlvertioH proposait d'en oonfier U ddfensö militidre 
aus Cantons suisses, en Iftii^ant cenx-ci touJoiir^'li-l)re8 dVpptäeier seloü 
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Pix^tet ergriff diese Idee/ welche ein ganz neues Element ixt 
den Plan St. Marsan's legte, welche aber zugleich als die erste 
und ursprüngliche A^eusserung dieses Gedankens den facultativen 
Charaeter des schweizerischen Oc^pationsrechts deutlicher al» 
alles andere klsur logt', lebhaft. Er machte zwar einige formelle 
Ausstellungen ßjx dlyemois Memoire..'! Sofort aber verständigten, 
sie sich gemeinsam daflir zu arbeitend): dlvemois bei seinen: 
enj^ischen, 'Pictet bei semen russischen Connexionen. Capo- 
d'Istria acceptirte das Project totis pedibm.^) Naturgemäss konnte 
indess diese Negotiation, welchö- ein wesentlich neues Element 
in die völkerrechtliehe Stellung der Schweiz legte, nicht ohne 
Zustim^Qung der schweizerischen Gesandtschaft in Wien geftLhrt 
werden. Die Genfer Deputirten setzten sich daher sofort zuerst 
mit derselben darüber in Beziehung. 

Die schweizerischen Abgeordneten waren inzwischen in Entn 
wickeiung der Instructionen, die ihnen bezüglich auf die Terri- 
torialvergrösseruDg Genfs ertheilt worden waren, wir dürfen wohl 
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leurs convenance^ Tusage de ce droit, qiii mis, ou non, en exercice n^en pro- 
curait pas moins k cetto partie de la monarchie Sarde les b^uöfices d*an& 
neutralitä placke bous la sanction .de TEurope et la garantie des trait^. 
Interessaiit ist als BeVrelä dafür, das» die Genfer Depntirteti mit der Neutra- 
lität Savoyens nicht etwa der Schweiz bloss eine Last aufbürden wollten^ 
am für ^hre Stadt ^^aq kleine Geluetsyerg^^sserung sbu erhalten , folgende 
Stelle einer Note Pictet's an Castlereagh vom .8. Februar: Si cet arrange- 
ment (Neutralität) ne pouvait avoir lieu, il conviendrait d^y suppiger par 
qnelque chose, qui liät lo roi de Sardaigne ä n'echanger ni c^der ä tont 
autre ^tät que la Suisse, aucune partie de ce territoire. 
* ^) Pictet, 31. Dezember: II &ut präsenter ccla conime nn avantage ponr 
le roi de Sardaigne et en consäquence de cet arantage faire edder paifJal 
k Genbve an arrondissement. 

') rietet, vom 2. J^^iuar 1815: CapOrd'Istrla m'a r^pr^entd, qne dan» 
Tetat de crise et de gaerre, oü sont et seront les choses encorß quelques 
jours, il ne fallait pas proposer ce^te idäe dans la commission, parceqne- 
TAngleterre et rAutriche mänagent la France outre mesure et que la pro- 
Position dtant sinon directement, au moins indirectement defensive contre la- 
France, on ne voudi^^^ paa d^pbliger en la sontenant. II se recrie de la 
xepi:endre et de la fitire.Taloir en temps utile. 
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sagen; mit Schüchteruhett aufgetreten. Ihre bisherige Thätigkeit 
IQ dieser Beziehitng hatte sich ausser dem bereits oben genann- 
ten Memoire vom October zu Händen Castlereagh's auf die Ein- 
gabe einer Denkschrift an Wilhelm von Humboldt beschränkt '), 
in welcher wörtlich gleichlautend mit dem oben citirten Text 
ihrer Instruction als die zwei Mittel, Genf eine unmittelbare Ver- 
bindung mit der Schweiz zu sichern, 1) die Einverleibung des 
Pays de Gex oder wenigstens von Versoix und 2) eventuell eine 
Verbindung für Genf auf dem linken Ufer des Sees mit Wallis be- 
zeichnet wurden, und welche dann am 16. December auch dem 
Schweizer-Comit^ eingereicht wurde'), also zu einer Zeit, wo der 
erste Punet durch die kategorische Weigerung Frankreichs, etwas 
von Gex abzutreten, schon ent^hieden war (S. 41 f.). Hierauf hatte 
sich die Thatigkeit der schweizerischen Gesandtschaft währoiKl des 
Jahres 1814 in dieser Richtung beschränkt Ueber die Ncutra- 
litätsverhandlungen waren sie bisher in vollständigster ünkennt- 
niss gestanden. Reinhard war durch eine Aeusserung Talley- 
rand's') zuerst aufmerksam geworden. D»a er aber die Bedeu- 
tung dieses Projects nicht sogleich verstand, bat er Pictet um 
eine Erklärung, welche ihn indess nicht ganz befriedigte*). Auch 
von Sir Stratford Canning hatte die schweizerische Gesandtschaft 
schon eine Andeutung erhalten, wie aus einer Stelle in ihrem 
Tagebuch hervorgeht. Canning hatte ihnen nämlich vertraulich 
mitgetheilt, die Arrondirung Genfs scheine von französischer und 
sardinischer Seite auf Schwierigkeiten zu stossen, und könnte 
sich vielleicht auf den Gedanken reduciren , Chablais und Fau- 
cigny in die schweizerische Neutralität einzuschliessen; was sie 



i) Abscliied ron 1814/15 Bd. II. Beilage D. 

«) Alwchied Ton 1814/15 Bd. IL Beilage G. 

*) II oonyient k la Franpe.qae la roate da Bimplon seit consenräe et 
neatrallfl^e. 

^) L'id^e de rHely^tisation ne lux sonriait pas. II troave d^jk le nombre 
des cantons trop considärable. Cette masse de oatholiques r^ponyante. L^id^e 
de rimitation de Nenehfttel ne Feffraie pas moias. 



dazu sftgten? Die schweizerischen Gesa^xidten wagten keine ent- 
scheidende Antwort darauf zu geben/ stellten ii^deßs vorläufig die 
Frage, ob das Pays de Gex mit Ecluse auch dabei gemeint sei^ 
auf wessen Slosten eine allfällige Besetzui^g zu geschehen habe^ 
und mit welcher Besponsabilität sie begleitet seiu müäs^te? . 

'Man besitzt nun unter den eidgenös$ischen Acten*) zwei 
Verbalacten mit dem Datum vom 11. Februap 1815, welche die 
Genfer Abgeordneten an di^ schweizerischen gerichtet haben. 
Schon Herr von Gonzenbach stiess sich mit Beziehung auf dieses 
Datum hinsichtlich der erstem. Sehr wahrscheinlich ist sie vielmehr 
von den Genfern den schweizerischen Deputirten^ unmittelbar nach 
der ersten mündli(5hen Eröfinung Anfangs Januß^r übergeben wor- 
deu, um deren anfängliche Bedenken zu beschwichtigen. Sie wei- 
sen in derselben darauf hin> dass der König von Sardinien in Nord- 
Savoyen ein Gebiet besitze, das in keiner militärischen Verbindung 
mit Turin stehe, und das durch die neue Strasse über den ßimplon, 
sowie durch die Strasse über den grossen St. BeiTihard durchschnit- 
ten werde, so dass der König von Sardinien ausser Stande sei, diese 
beiden Pforttn seiner Staaten zu vertheidig^. Nach Maassgabe 
der Grenzen, wie sie in Paris festgestellt worjden, reiche ein ein^ 
ziger Tagmarsch eines französischen Corps lün^ um (jenf von 
Wallis zu trennen,; den sardinischen Truppen, die sich in diesem 
Landestheil befinden, den Büokzug abzuschneiden und sich am 
südlichen Ufer des Sees festzusj^tzen. Es könnte daher s^ischen 
der Schweiz und Sairdinien unter der Gewährleistung der Mächte 
eine Uebereinkuöft geschlossen \i^erdeü> zufolge welchei'y rso oft 
ein Anschein von äusserer Gefahr die Sphwm. bedrohen und. ihre 
Militzen an die Grenze rufen würde, die Provinzen Carouge, 
Chablais und Faucigny durch Schweizertruppen besetzt und auf 
Kosten jener Provinzen durch die schweizerische Neutralität ge- 
schützt werden sollten. Und da der Vortheily sein Land durch die 
Schweiz vertheidigen lassen zu können, sehr gross wäre, so wäre 
es ganz natürlich, dass der König denselben mit der Cession eines 



^) Beilage C. III. zum 3. Band deft Abdchied» Ton 1SI4/15. 
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kleinen Gebiete von 5 bis 6000 Seelen erkaufen wüi-de, dessen 
Genf bedürfe, um jene Parcellen in Savoyen unter änander zu 
verbinden. 

Aber die Bchveizraisohe Geeuidtschaft acfacönt auch durch 
diese Note noch nicht hinlänglich von dem Nutzen des Projects 
föi die Schweiz überzeugt gewesen zu sein.. Denn die Genfer 
DeputatioD tajid eich zu einer zweiten Verbalnote voranlasat, 
welche nun das Datum des 11. Februar init Re^t trtip;cii mag 
und den Zweck bat darzuetelleii, dass die Eidgenoesessiihaft. Geiif 
und Sardinien bei der Neutralität eines Tbeils von Savoyen gleich 
sehr interesfiirt seien. Sie führt diess so aas: Aller Wahrschein- 
lichkeit nach liegen die Quellen der Gefahren, die in Zukunft 
die Schweiz bedrohen dürften, in sw«i neuen Umständen, nlim- 
lieh in der Erfahrung, dass der grosse St Bernhard mit Ar- 
tillerie Uberichritten werden kSnue und in der EröffnuDg der . 
neuen Simplonstranse. Das Wallis werde in Zukunft besetzt und 
die Schw^z bedroht werden, nicht sowohl um sie zu erobern, als 
um sich einen Eingang nach Italien Über die Simplonstrnsse zu 
dcbem. Nachdem nun die von Finaler angerathene Einverlei- 
bung von Cbablab und Faacigny in die Schweiz der THgsatzung 
nicht beliebt habe, &age. es sich, ob die Interessen Italieus und 
Sardiniens und diejenigen der Schweiz sich nicht ebensogut und 
besser vereinigen Hessen, wenn man sich darauf bearhränken 
würde, das sa,voyische Gebiet nördlich von Meg^ve unter den 
Schutz der Neutralität der Schweiz zu stellen, welche ermächtigt 
wäre, dieselbe militärisch zu besetzen, so oft der Kriegsschauplatz 
sich ihren Grenzen näherte und dadurch Genf und Wallis bedroht 
aoheinen. Dieses Recht der militSriBchen Occupation gäbe Wallis 
alle Sicherheit, indem die Schweiz die so wichtigen und so leicht 
zu vertheidit^enden' Pässe von Valorcine und Meillerie nach Gut- 
dünken beBetzen konnte. Genf wäre gedeckt B«vor dasselbe 
bdagert, blokirt oder eingeschlossen werden könnte, nmsate in 
Zukunft das nentralisirte Gebiet verletzt werden. Die Eidgenos- 
senschaft gewönne damit den Votibeil, Genf und W&Hia mit we- 
niger Kosten und wahrscheinlich mit weniger Truppen decken 
zu können. 
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Diese zweite Note der Gi-enfer sclieint nun wirklich die Be- 
denken der Schweiz enBcheD Deputation beseitigt zu haben, wie 
daraus zu echliessen ist, dass vom Congress Ubeifaaupt die Neu- 
tralität äsvoyena ausgesprochen worden ist, wenn dieas auch bei 
dem völligen Schweigen ihrer Correepondenz nicht geradezu be- 
hauptet werden kann. 

Eb scheint nun hier der passende Anlass zu sein, die Vorthdie, 
welche die Neutralität Savoyens Überhaupt (in der heutigen Ausdeh- 
nang) den beiden intereasirten Staaten gewährt, auseinander zu 
^tzen. Es sind zunächst für die Schweiz die folgenden ; 1) eine miß- 
lichst leichte und sichere Verbindung zwischen den Kantonen Wal- 
lis und Genf. Mit der 1815 erfolgten Einverleibung der Landzunge 
von Versoix zur Schweiz scheint zwar die directe Militärverbindung 
zwischen den beiden Kantenen durch das Chablais nicht mehr die 
. frühere Wichtigkeit zu haben. Allein theils wegen der Schwäche 
' der Verbindung über Versoiz und wegen des ZuBammeuhangs, in 
wedchem im Fall eines Kriegs der Nachbarm ächte die Vertheidigung 
Genfs und Wallis' steht, ist sie doch fortwährend von unberechen- 
barem Vortheile, 2) Der Kanton Wallis, resp. der Simplon, kann 
nur dann kräftig und nachhaltig vertheidigt werden , wenn die 
Schweiz über Chablais und Faucigny und einen Theil des Übri- 
gen Gebiets Savoyens bis an die ßhone militärisch verflkgen 
kann. Wäre nämlich dieses Gebiet in Feindes Hand, so würde 
Unterwallis von St. Gingolph hinauf bis Martignj eine höchst 
schwierige Vertheidigungslinie für die Schweiz darbieten, indem 
St Maurice leicht umgangen im^en könnte, da die meisten aus 
Savoyen in's Wallis hinüberfahrenden PS^se die Schweizergrenae 
domioiren und in der Weise von einander getrennt sind, dass 
keine gegenseitige Unterstützung bei den diese Pässe besetzen- 
den Corps mö^ch isL Durch die Neutralisirung des Wallis 
fallt diese schwierige Deckung des Wallis, beziehnngaweise des 
Sio^loD ganz weg. 3) Die südwestliche Militärgrenze der Schweiz 
wird sehr wesentlich verstärkt. Denn iricht nur wird sie von 
der A%uiUe de Trient an, längs dem ganzen Unterwallis, der 
AusmUndung des breiten Bbonetbales, dem ganzen rechten 
Ufer des Leman und um den links vom See und von der 




Hhone liegenden Theil des Kantons Genf herum, m einer 
Länge von etwa 5^ Standen, auf die kaum 25 Stunden lan^e 
Linie vom Montblanc längs der linken Seite des Wasserbeckens 
der Arve bis zur Rhone und den Mont de Vuache verkürzt, 
sondern in dieser letztern Linie ist kaum ein Drittel der Länge 
im Falle, einer unmittelbaren militärischen Bedeckung zu be- 
dürfen, während hingegen vier Fünftel der sardinisch-schwei- 
zerischen Grenze eine militärische Bedeckung erfordern würden. 
Dadurch ist die Action der Schweiz eine viel freiere geworden. 

Ebenso bedeutend sind die Vortheile der Neutralität Savöyens 
fiir Sardinien selbst, namentlich, nachdem Napoleon mit unge- 
heuren Kosten die Simplonstrasse erbaut hatte, um seine militä- 
riscbe Verbindung mit Italien zu erhalten und nachdem der Durch- 
zug des Generals Frimontim Jahr 1815 bewiesen hatte, dass auch 
för Oesterreich dieser Bergpass bei einem Kriege mit Frankreich 
höchst bequem war. Denn Sardinien hatte nun offenbar das grösste 
Interesse, die Benützung desselben zu verhindern, einmal weil der 
Durchgang einer Armee allein schon flir Savoyen grossen Nach- 
theil mit sich bringt, und sodann, weil die Simplonstrasse es 
Frankreich möglich machte, Piemont zu umgehen. Ebenso wich- 
tig war die Neutralisirung Savöyens aber auch im politischen In- 
teresse Sardiniens, da dieses nunmehr, während es früher wech- 
selsweise zu Frankreich oder Oesterreich hatte halten müssen, 
dadurch eine viel selbstständigere Haltung einnehmen konnte. 

St. Märsan, dem Capo-d'lstria den Plan d'Ivernois' mitge- 
theilt hatte, nahm denselben um so günstiger auf, als er selbst 
inzwischen auf einige Schwierigkeiten gfestössen war ; '^ie er denn 
am 18. December dem König geschrieben hatte, man halte die 
Ausführung des Neutralitätsplans flir unmöglich, da es sich um 
einen ganz monarchischen Staat handle. ^ Schon am 22. Januar 
theilte er Victor Emmanuel mit, dass die Genfer Deputirten, es 
nicbt mehr wagend; ganz Chablais und Faucigny zu verlan- 
gen, nunmehr auf das von ihm selbst im letzten Sommer auf s 
Tapet gebrachte Neutralitätssystiem zurückgekommen seien und 
beantragt hätten: die beiden Provinzen sollten an der schweize- 
riscben Neutralität participiren, imd der König, ohne dass da- 
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durch auch nur im Geringsten seine ßegierungsgewalt beschränkt 
würde, sich nur verpflichten, im Kriegsfall seine Truppen zurück^ 
zuziehen, worauf dieselben dann von der Schweiz besetzt und 
im Nothfall auch vertheidigt werden sollten. Als Preia Mafiir 
verlangen die Genfer, ftlhrt St Marsan fort, die Provinz Carouga 
bis zum Sal^ve und von da an einen Theil des Chablais und 
Faucigny. Für den Fall, dass.der König die einfache Neutra- 
lisirung der beiden Provinzen für nicht genügend halte, um sie 
mit einer Gebietsabtretung zu erkaufen, bat er um Itisti'uctionen. 
Eine Zeit lang war nun noch davon die Hede, Frankreich 
einen Theil des Pruntrutischen, über dessen Schicksal bis Anfangs 
März nicht verfugt wurde, als Entschädigung anzubieten, damit 
es dann Sardinien zur Herstellung einer freien Verbindung zwi- 
schen Thonon und Ann^cy einige kleinere Gebietsabtretungen 
mache, um dadurch Sardinien um so eher zu der projectirten 
Cession an Genf zu vermögen. Aber der Plan scheiterte daran, 
dass man schon damals das Pruntrutische Bern einzuverleiben 
beabsichtigte. Da indess ier Beschluss des Schweizer-Comitä 
vom 16. Januar die ernste Absicht der Mächte bewies, Genf von 
Seite Sardinien» eine Geibietserweiterung auszuwirl^en, so han- 
delte es sich nun darum, für Sardinien andiCrswo ein Aequivalent 
zu finden und diess fand man in den schon oben erwähnte^ 
kaiserlichen Lehen. Es war wieder Capo dlstria, der den Mi- 
nistem die bezüglichen Eröffiiungen machte. Unter seinen Au- 
spicien entwarf Pictet eine Note, in der er unter Erinnerung an 
die Genf gemachten Versprechungen das Schweizer-Comit^ er- 
suchtC; den Congress einzuladen, sich direct an den König von 
Sardinien zu wenden. Zugleich entwarf Pictet eine zweite Note, 
die von Russland ^en andern Grossmächten mitgetheilt werden 
sollte , eine Motivirung der Ausdehnung der schweizerischen 
Neutralität, auf Savoyen enthielt und namentlich Talley- 
rand's Intriguen entgegenwirken sollte. Indem Pictet in der 
letztem auf die ungenügende Grenzbe^timmung des ersten Par 
ris^*friedens hinwies, der nicht bloss die Vertheidigong von Cha- 
blais ijnd J^aucigny durch Sardinien unmöglich mache, sondern 
auch, die Bube der Schweiz, Sardiniens und Oesterreichs ge- 
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fährde, weil ein einziger Marsch für ein französischoB Corpa 
genüge, um Genf von Wallis abzuBchneiden , die Bardinischen 
Truppen ohne BUckzugalinie zu laBsen, sieh der DetUen zu be- 
mächtigen und sich auf der Südseite des Seies festzusetzen, bean^ 
tragte er zwischen Sardinien und der Schweiz eine Vereinbarung 
zu treffen, dass $o oft äussere Grefahr die Schweiz bedrohe und 
ihre Truppen an die Grenzen rufe, Savoyen, auf seine Kosten 
von ' Schweizertruppen besetzt werden dürfe. lü. diesem Falle 
wäre jenes Beginnen seitens Frankr^K^s so bedenklich, dasa 
dieses schwerlich durch dasselbe den ZQtn der Mächte heraus* 
fordern würde ; zugleich wäre der Vortheil ftlr Sardinien ao gross^ 
dass er mit einer Territorialcession nicht zu theuer erkauft wäre/) 
Fielet, ka^i nun, um St Marsan noch mehr für sein*Froject 
zu gewinnen *), noch auf d^n ULCuen Gedanken, Sardinien dag 
Kecht zu gewöhrcQ: 1) im Kri^ga&ll seine Truppen aus den zu 
neutralisirenden Provinzen über Sehweizergebiet, nämlich durek 
das Wallis, zurückziehen zu dürfen; 2) ihm die Ruhe dieses 
Landestheils, von dem es während eines so grossen Theila des 
Jahres getrennt war, zu garantiren. 2iugleich suchte er auch 
die übrigen einflussreichen .Mitglieder, des Congresses ftir die 
Neutralität Savoyens zu gewinnen, Feldmiarschall von Wredo 
und Erzherzog Karl sollten Wellington^ dafür einnahmen '). Am 



^) Note Pictet^s an Caatlereagh vom 7. Febraar: Nous yons conjorons,. 
Mylord, de inöriter sur l^avantage notable qu^ll j aurait tant poar 
la Suisse, qne pour le Boi de Sardaigne et poar nous ä placer 
la partie de la Savoie, qni par lo trait^ de Paris reste militairement s^paräe 
da Pi^mont, sous la sauvegarde de IsC neutralit^ helv^tique. 

*) Pictet, 19* November: Je ramine depnis quelques, jojsrs Je projet de 
proaver k 6t. Marsan .que notre cause est la m^me. II est komme d^esprit 
ce qui doiine beaucpup de ressouroes. ,20. Ncyember; Nos inter^tasont r^l- 
lement copiipuns pac plasieurs points. I( s^agit de le liii proaver. Nous 
avons des amis commune, qui pourront y aider; c^est un homm.e qui a des 
id^es justes et sages 'snr tout k oe qu^on. dit. 23. Oct. II faut pren^re 
St. Marsan päf Vinteret mdme de son pay^. 

') Pictet 14. und 20. Februar, vrg|l. Pictet. vom 16. Janua^r: L*ArcWduc 
Jea^ m*a dit qu'i^ avait fait tout ce ^ui 6tait utile 2t notre cause pour le 



17. Februar bcsiifihteii die beiden Genfer dieaen selbst, der ihnen 
ofi'eii erklärte, ea werde mchwer halten, die Arrondining Geufa 
lind die Nentralit&t Savoyens zugleich zu erhalten, und sie fragte, 
welche» von beiden sie vorziehen. Sie antworteten darauf, daas 
sie als Genfer der Arrondirung Genfs, als Schweizer aber der 
Neutrsßsirung Savoyens den Vorzug gäben. Frage und Ant- 
wort beweisen deutlich, daaa die NeutrAÜtät Savoyens' als eine 
Wohlthat ftlr die Schweiz angesehen wurde, und dass also von 
einer Pflicht znr Occupation desselben im Kriegsfalle, die flir 
die Schweiz, nach allgemeiner Ansicht, kein Vortheil, sondern 
eine Last wäre, keine ßede sein kann. Zugleich gelang es Capo- 
d'lBtria, auch Metternich, dessen Eiufluss in dieser Angele;;en- 
heit um so grösser war, als' ja gerade er an Sardinien die bei- 
den Provinzen reetituirt hatte, zu besümmen, eich bei St. Mar- 
san für die Neutralisirung derselben zu verwenden, da Oester- 
reich eben damals vom Schweizer-Comit^ der Fortbesitz des 
Veltlina zugesichert ward'). 

AiQ 26. Februar redi^rte darauf Pictet einen bezüglichen 
Vertragsentwurf') und Tags darauf trat einebesondere Conferenz 
für diese Angelegenheit zusammen, bestehend ans St. Marsan, 
Wussenberg, Clanoarty und Capo d'htria, da man, Tallejrand's 
Intri^uen fUrchtend, dieSache nicht wieder vor das Schweizer- 



ChHbUls 8t Ib Ffiucigny, tronvant, lü-a-t-il dit, quo lea iuterSts Je l'Au- 

tricho etaient abaolument li^B am natrci; eine Aeusserung, 
welclie hinlfinglich leweüt, ätiae auch in der Folge bei der Neutrali^iing 
Savoyutij die Mliobte die emopttiachen Intereaien güirisB ebenf^b berDck- 
Hic)itigt haben. 

>) Rilliet S. 229, Pictet 15. Februar: Capo d'lstria a articnU k Mettar- 
□ich bien poaitivement , gu'il ne ferait aucun rapport k Alexandre que lon- 
^que par un arrarigement convcsable du cSt^ de Oeu&ve on nvait compeDgä k 
la SiilBa« le tort qn'on lui faisait in Ini repreuant la Valtelline. . . . Vous 
dovcx ccmprendre, a-t-il dIt, qne la France prendra occaaioD de ce que voua 
vous TallM attribuer la Valtelline poar entreprendre plus tSt ou pluH tard sut 
Geneve Bt anr le Valai». Picret, 17. Februar. 

') BsilagB K. bei Rilliet. Aach diese« AktanstQiik ben-eist, wie die 
Genfer daa Occnpatiuua recht verltaiiden, im Sinne einer Faknitllt nKmllch: 
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Comit^ bringen, TalleTrand vidmebr dieselbe bis zar Ratifica- 
tion durch Sardinien verheimlichen wollte ')• I^ie Minister der 
alliirten Mächte befürworteten hier den Plan der Genfer leb- 
haft; natürlich wies St Marsan ihn zurück, soweit er eine 
Gebietsabtretung seitens Sardiniens betraf, da ihm der Vortheil, \ 
der in der Neutralisirung Savojens an sich fUr die Schweiz lag, 
gross genug schien^ um nicht noch durch Opfer seitens Sar- 
diniens erhöht zu werden % während er die Neutralisirung selbst 
als zweckmässig anerkannte. Aber er beschwerte sich, dass in 
dem Angebot der kaiseirlichen Lehen im Gebiet von Genua an 
Sardinien eine Entschädigung für eine Gebietsabtretung von 
Seite Sardiniens an Genf liegen solle, da jenes selbst rechtmäs- 
sige Ansprüche auf jene Lehen habe. Er sprach von den ehr- 
geizigen Absichten Genfs, das unter dem. Vorwand sich zu des- 
enclavieren> eine Vermehrung vpn 20,000 Seelen fordere. End- 
lich aber gestand er die Abtretung des Gebiets zwischen der 
Arve und der französischen Greni^e längs den Bergen Vuache 
und Salfeve zu*). 

Am 28. Februar .legte daim St. Marsan der nämlichen Cpn- 
ferenz auch seinerseits ein Project vor, in welchem er die A.b- 
tretung von zehn Gemeinden der alten Provinz Garouge auf dem 



Toutes les fois que, le Gouvernement de 1« Conf^^ration le jagera n^cessaire 
k Toccasion des dangers extdrieurs, il est autorisd k faire occaper etc. Pictet 
wollte darin aach die üben erwähnte Bestimmung des Vertrags von St. Ju- 
lien aufnehmen (S. 43), was aber St. Marsan entschieden ablehnte. 

^) Pictet, 14. Februar 1815 : CeW fera faire la grimasse ä Talleyrand, 
mais enfin on ne peut pas empSoher qa*il ne nous eo reuille. 4. März: Quand 
ils sanront q^e.Qai'ougQ est Ucb(& et qiie le Chablais et 1)^ Faucigny sont 
neutralisds, ils jetteront feu et flamme. 1. M^rz: Heureusement qu^ils sont h, 
genoux devant la. Russie pour le d^trdnement de Murat et, ils ne vondront 
pas se brouiller avec TAngleterre pour cela. 

») Pictet 26. Januar: Iljuge que la defense du Chablais et du Fau- 
cigny convient k '14 SardAigne)' mais pas &a point de faird Iftoher des sujets 
pour acheter cet avantage. / ' 

3) Piptet, fdem dies Capod'Istria sofort mitth^ilte), 28. Februar. 
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rechten Ufer der Hhoö^^ zwischen 'd^ni französischen Saroyen 
nnd der Arve bis- zum Bfech Viaison auf derSedseite des Salfeve 
mit zusammen 8770 Seilen zugestand (Monnetier-Momex, Vcy- 
rier, Carouge, Lancy, Bernex, Aire-la-ville, ATusy-Laconnex, 
Corapesi^res-CoUonge, Arcbkmp, Boissey-Troinex). In Betreff der 
Neutralität stimmte sein Projescfr im Wes^ütlichen mit demjenigeü 
Pictet's überein. In Nebenpuncten verminderte es zwar die der 
Schweiz eingeräumten Vorthcile und die Sardinien auferlegten 
Lasten. Doch hielten sich die Ministeh da immerhin der Haupt- 
gedanke beibehalten war, nicht biei Kleinigkeiteti auf, drangen 
aber entschieden auf eine bedeTiteödtere<Tebietsabtretung/'speciell 
auf eine sokhe auch läiigs des GerilferSees zur Desericlaviruug 

* 

des Mandement de Jussy und beanspruchten daflir das Gebiet, ^ 
das Tom'äusserBteti Nordosten des Salfeve sich den Vöironsbergen 
und dem Bache ^Föroii nach bei Coudr^ an den Genfer See 
hinzieht. St. Marsan wollte indess ^keineswegs e':ü Gebiet ab- 
treten, durch das die sogenannte Röute des princes und die 
Simplonstrasse fuhren, obschon man ihm flir* die sardinischen 
Uöterthanen auf immer den freien Gebrauch det*selben anbot, 
gab indess nacl^^, als die Minister ' ihre Forderungen mässigten. 
So erhielt Gönf noch das- ganze sogenannte Littoral bis Coudr^, 
acht ganze und vier demembrirte Gemeinden (Gollonges, Mei- 
nier, Corsier und Hermance) mit 3550, also mit den schon oben 
genannten, zusammen 12,320 Seelen. Zwar gewährte auch diese 
ziemlich incongrüente Arrondirung des Genfer Gebiets kein voll- 
ständiges Desenclavement, da immer noch das Mandement de Jussy 
in Savoyen enclavirt blieb. Ipdessen hatten sich die Minister 
um Genfs willen so viele MMhe gegeben, dass es unbescheiden 
gewesen ««i^äi-e, weiter in «ie zu dringen. 'i > 

Das Projfect ward anl 4. Mär*' voii den BevoUmächtifften 
Oesterreichs , Russlands, Grossbrittanniens und Preussöns unter- 
zeichnet und noch am nämlichen Tage durch den Grafen von 
Sales nach Turin überbracht, damit die Negotiation im Allge- 
meinen, wenn auch nicht der Vertrag, iij allen Details, die Sanction 
des Königs erhalte, welche St Marsan vorb^alten hatte. In- 
zwischen versprach tnan sich gegenseitig strengstes stillschweigen. 
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besonders gegen Talleyrand, von dem man, und nicht mit Un- 
recht^ voraussah, dass er .sonst in Turin intriguiren würde^ nicht 
etwa weil das Froject den Interessen Frankreichs irgendwie zu 
nahe trat; sondern aus Hass gegen Genf, das dadurch bedeutende 
Vortheile eriangte. *). 

Victor Emmanuel hatte, nachdem inzwischen Napoleon wie- 
der nach Frankreich zurttckgekehrt war, jetzt, um die Mächte 
in guter Stimmung zu erhalten, um so mehr Grund, das Project 
zu genehmigen. Seine Zustimmungserklärung traf noch. zu Wien 
ein, freilich zu einer Zeit, wo die Hauptacte des Wiener-Con- 
gresses mit Bezug auf die Schweiz vom 20. März (von der Tag- 
satzung ratifizirt am 27. Mai) schon erlassen war'). StMarsan 
verhehlte aber dabei keineswegs die Abneigung des Königs gegen 
eine Abtretung eines Theils seiner Unterthanen, und dessen Hoff- 
nung, dasß die Mächte nicht in ihn dringen würden. 

Am 26. März fand darauf die Schlussconferenz zwischen den 
Kepräsentanten Russlands, Preussens, Oesterreichs und Englands, 
in Anwesenheit von St. Marsan, behufs Feststellung der defini- 
tiven Redaction statt. St. Marsan hatte den Vertrag in zwei 
verschiedene Acte zerlegt, die er, beide mit seiner Unterschrift 
versehen, den Ministem vorlegte. Der erste enthält die Abtre- 
tung des vorhin genannten Landgfebiets in Savoyen seitens Sar- 
diniens an die verbündeten Mächte (nicht direct an die Schweiz 
öder an Genf), sowie die Bewilligung freien Verkehrs zwischen 
den Kantonen Genf und Wallis auf der sogenannten Simplon- 



*) ErwÄhnenswerth ist hiebe! folgender Vorfall: Pictet 8. MArz: Nous 
avons appris par voie d^tournäe que Hardenberg et Humboldt ötaient fachäs 
de ce qa*on a fait partir le projet pour le Roi de Sardaigne sans ' 1a Signa- 
tare dtf premier. J'esp^re que ce ne-Aera pas une qnerelle* Id. Mftrz: Le 
bon esprit de Gapo d'Istria a adouoi et arzang^ arec Haordenberi^ le petit 
manquement ponr le moment de la Signatare. C'est Hamboldt, qni avait 
montrö quelqne humeur, parce qu'il est pointilleax et accoatam6 qo« toat passe 
par lut pour arriver k Hardenberg. 

») Martens VI, 157. Klüber VI, 179. Offizielle Sammlung I, 50. 
Snell I, 37. 
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Strasse^ sowie für die genfeiischen Miliz zwischen Genf und 
dem (imn^er noch enclavirten) Mandement de Jussy, unter der 
Forderung der Gewährleistung jier freien Ausübung der katho- 
lischen Keligion^ des Eigenthums der abzutretenden Gemeinden 
und der völligen Gleichstellung der abgetretenen Bewohner in 
politischen und bürgerlichen Rechten mit der bisherigen Bevöl- 
kerung Genfs, mit der Zusage, das abzutretende Gebiet sobald 
als möglich an Gonf zu übergeben. Die zweite Acte enthält 
Bodann die Bedingungen, an welche Sardinien diese Bedingungen 
knüpft, nämlich: 1) Die Neutralisirung von Chablais, Faucigny 
und dem ganzen Gebiet nördlich von Ugine (auf die oben an- 
gegebene Weise); 2) Befreiung von Transitgebühren für alle 
Waaren, Lebensmittel u. s- w., welche aus den sardinischen 
Staaten oder dem Freihafen von Genf kommend, die Simplon- 
strasse passiren, auf deren ganzer Ausdehnung durch das Genfer 
Gebiet und Wallis: 3) Einverleibung der kaiserlichen Lehen im 
Gebiet von Genua; 4) Gewährleistung dieser Bedingungen durch 
die Mächte und endlich 5) Verwendung bei Frankreich für Rück- 
gabe wenigstens eines Theils von Savoyen, nämlich von les Banges 
Ann ^cy und der Heerstrasse von hier nach Genf an Sardinien. 
In der ersten Acte war nun aber nach der Vorlage St. Marsan's 
weder vom Littoral noch von der Gemeinde Monnetier-Mornex 
die Rede, deren Abtretung im ursprünglichen Project ebenfalb 
bedungen worden war. St. Marsan protestirte auch aufs Leb- 
hafteste gegen die bezügliche Redamation der Minister, aber er 
musste sich fügen. Dagegen machte man Sardinien, dessen Wider- 
stand deutlich zeigt, dass es die savoyische Neutralität als ebenso 
sehr im schweizerischen als in seinem Interesse liegend und sli- 
pulirt ansah und daher dieselbe keineswegs noch durch eine beson- 
dere Territorialcession erkaufen zu brauchen glaubte, die Con- 
cession, dass, während die Oatgrenze früher bei Coudr^ am Ein- 
fluss des Foron in den See angenommen war, sie jetzt nach 
Hermance zurückversetzt wurde, wodurch die anfanglich zuge- 
sicherte Abtretung von 12,320 auf 9,000 Seelen reducirt wurde. 



*) Pictet 28. Mftrz. 
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Am 28. März wurden beide Acten ratificirt und am 29. März 
dann der Vertrag, bekannt unter dem Namen Wiener-Protocoll*), 
als Nachtragsacte su frflhern'die Schweiz betreffenden Urkunden 
erlassen und als integrirender Bestandtheil in die Wiener-Gon* 
gressacte vom 2. Juni aufgenommen. 

Damit war die Mission der Genfer vollendet, durch welche 
sich dieselben unvergängliche Verdienste um Genf und die 
Schweiz erworben haben, und sie durften mit um so grösserer 
Befriedigung auf dieselben zurückblicken, als sie dabei sich keiner 
unehrenhaften Mittel bedient hatten. •) •) 

Mittelst einer Collectivnote vom 24. April*) theilten darauf 
die bei der Schweiz accreditirten Bevollmächtigten von Spanien, 
Frankreich, Oesterreich, Preussen, Grossbritannien und Bussland 
diese nachträglichen Beschlüsse des Wiener Congresses der 
Tagsatzung mit, welcher dieselben am 29. April vorgelegt wur- 
den. Diese beschränkte sich ftir einmal auf den Beschluss, dass 
den Ministem die wichtige Mittheilung und der darin liegende 
neue Beweis des Wohlwollens ihrer hohen Souveräne gegen die 
Schweiz auf das Verbindlichste verdankt, diese nämlichen Acten- 
stücke den sämmtlichen eidgenössischen Ständen beförderlich zu- 
gesendet und der diplomatischen Commission aufgetragen werden 



») Klüber VI, 182 (deutsch V, 331) Martens VI, 115, 117. Offic. Samm- 
lung I, 75. SneU I, 39. Abschied von 1814/15, 3. Bd. Beil. C. 

') Pictet, 27. März : Jamais de si grands moyens n*ont 4t6 mis en oeuvre 
pour un si petit morceau de terre. Ohservez^ quo tont cela est demandä par 
le Piämont moyennant telles cessions qii*il ofi^e, agr^d par les Puissances, 
qu'apres la communication h la Suisse cela entrera dans le trait^ de paci- 
fication g^n^rale garanti par TEorope. Gen^ve n'a ni l'initiative apparente 
ni ce que les timides appelleraient responsabilitd. Toutnous est imposd. Je 
ne crois point, qi^'on püt faire moins mal. 

^) Rilliet, p. 349 : Kous avons h nous fäliciter de n*avoir fait usage d^au- 
cnn de ces moyens obliques que la diplomatie avoue, mais qui rdpugnent aus 
gens delicats. Nous avons travailld, non en intrignants, mais en gensd^hon- 
neur; nous avons r^ussi sans employer ni argent ni femmes, C'est en ren- 
dant Gen^ve interessante que nous lui avons fait des amis. 

*) Abschied von 1814/15, III, 100. 
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goUe^ mit Zuziehung der Gesandten von Genf, den Gegenstand 
näher zu berathen und über allfällige von der Eidgenossenschaft; 
diessüadls vorzunehmende Verfbgungen ihr Gutachten an die Tag- 
Satzung zu bringen. Die Stände zögerten mit ihren Antworten 
auf die betreffende Mittheilung und auch die diplomatische Com- 
noission eilte nidit mit dem ihr au%etragenen Gutachten, so dass 
die Gesandtschaft von Genf am 26. Mai .darauf antrug, eine 
Mahnung an die diplomatische Commission zu erlassen, was denn 
auch beliebt wurde. Am 20. Juni erstattete diese darauf den verlang- 
ten Bericht, und trug darin auf Annahme des Protokolls vom 29. 
März an. Wir heben aus ihrem Bericht folgende Stelle hervor*): 

jjDie Anerkennung der Neutralität zu Gunsten der Provinzen 
Chablais und Faucigny ist als bestimmte V^flichtung ftir die 
europäischen Mächte stipulirt, deren Truppen im Falle eines 
Kriegs in diesen Provinzen weder Posto fassen, noch durch die- 
selbe ziehen dürfen. Nach dem deutlichen Sinne dieser Artikel 
hingegen würde die militärische Vertheidigung. der nämlichen 
Provinzen gänzlich von dem freien Willen der Schweiz abhängen 
(sauf les troupes que la Confäd^ration jugerait convenable d'y 
placer). Die einzigen fönnUchen Bedingungen, denen sich die 
Schweiz zu unterziehen hätte, betreffen einerseits den Gebrauch 
der Simplonstrasse für den Abzug der sardinischen Truppen, an- 
derseits den Vorbehalt, dass im Fall eine solche schweizerische 
Besetzung stattfinde, die Verwaltung dieser Provinzen dadurch 
aui keine Weise gehindert werden solle. 

Im Ganzen genommen, da das Wallis einen Theil der Eid- 
genossenschaft ausmacht, und daher au(;]b in ihrem Neutralität- 
System inbegriffen werden soll, hält die Commission daflir, dass 
die Neutralität Savoyens weit entfernt, ftlr die Schweiz einigen 
Anstand zu haben, ihr vielmehr wirklichen Vortheil biete, und 
dass demnach, wenn die Verlegung eidgenössischer Truppen in 
das Chablais und Faucigny als facultativ angesehen und beibe- 
halten wird, die Tagsatzung ohne Bedenken bei den Kantonen 
darauf antragen könne, in die oben bemerkten zwei Vorbehalte 



i) Abschied Ton 1814/15. S. 105 und Beil. M. 
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als die einzige YeTpffichtung, welche für sie aiis diesem Vertrage 
resiütiren, einzuwilligen.^ 

I}ieser Beriobt ward dann auch mit 21 Stimmen von der 
Tagsateung am 20. Juni, zur Vorlage an die Kantone geneh^ 
migt, indem einzig die Gesandtschaft von Waadt, welche sich 
dadurch nidtt befriedigt fühlen und vielleicht immer noch hoffen 
möchte; im Falle einer neuen Negotiation doch vielleicht Cha- 
blais und Faucigny für die Schweiz zu gewinnen, behufs näherer 
Untersuchung auf Verschiebung antrug. 

Die eidgenössischeä Stände hinwieder waren einstimmig dar- 
über, dass die von Seit% Sardiniens zu Gunsten Genfs erfolgte 
Gebietsabtretung für die Eidgenossenschaft im Allgemeinen vor- 
theilhaft sei. Die als Bedingung daran geknüpfte Neutralität 
eines Theils von Savoyen erregte aber bei mehreren (Luzem, 
Schwjz, Uri, Zürich, besonders aber bei St. Gallen) einiges Beden- 
ken, namentlich in dem Sinn, dass das Occupationsrecht nur, je 
nach Ermessen der Schweiz selbst, facultativ, nicht obligatorisch 
sein sollte und möglichst bestimmt und unzweideutig ausgemittelt 
werde, in welchen Fällen und auf welche Art der Rückzug der 
«ardinischen Truppen über die Simplonstrasse stattzufinden habe. 
Dessenungeachtet wurde am. 12. August 1815 nach dem Antrag 
der diplomatischen Commission mit einigen Bedactionsverände- 
rungen im Sinne der st. gallischen Anträge, welche deutlieh 
zeigen, dass diess nur unter dem^ ausdrückhchen Vorbehalt der 
facuhativen Bedeutung des Occupationsrechts geschah, den bei- 
den nachträglichen Congressacten vom 29. März 1815 einmüthig 
die Genehmigung ertheilt.') 

Wir sind damit am Schlüsse unserer Darstellung angelangt, 
welche es sich zum Zwecke setzte, zum ersten Mal die Entste- 
hung der Neutralität von Savoyen nachzuweisen. Wir könnten 



^) Martons VI, 170. OfficieUe Sammlnng I, 194. ßnell I» 45. Jene 
Redactionsyerttnderuiig^n veranlassten zu Ende des Jahres eine lebhafte Cor- 
respondenz zwischen der «ardinischen Regiemng nnd Gesandtschaft und dem 
Vorort, infolge deren dieser die Erklttmng abgab , die Tagsatzong habe 
die Annahme des Wiener Protokolls in seiner ursprünglichen Fassung, aber 
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zwar noch darstellen^ auf welche Weise es gekommen, dass im 
zweiten Pariser-Frieden vom 20. Nov. 1815 (s. S. 3). diese Neu- 
tralität nooh auf ein weiteres Gebiet ausgedehnt wurde und zu- 
gleich auch die Veränderungen betrachten, welche der Turiner 
Vertrag vom 16. März 1816 mit Bücksiebt auf das der Schweiz 
von Seite Sardiniens abzutretende Gebiet yörgenommen, nament* 
lieh, wie es hergegangen, dass die Stadt St, Julien, die der zweite 
Pariserfriede dem Kanton Genf zugeschieden^ schliesslich doch 
nicht zur Schweiz gekommen.. Es mag diesfi indess, namentlich 
auch aus räumlicher Siücksicht, wegen der mannigfachen neuen 
Aufschlüsse, welche eine solche Darstellung bringen würde, einer 
spätem Arbeit vorbehalten bleiben. Es ma^ vielmehr hier genügen 
zu bemerken, dass zu Paris der schweizerische Bevollmächtigte, 
Pictet de Bochemont, die ihm ertheilten Vollmachten überschritt, 
und, da er eben vor allem Genfer war, im einseitigen Interesse 
Genfs sich, um Air seinen Heimath)canton eine bedeutendere Ge^ 
bietsvergrössamng zu erlangen, ak zu Wien bestimmt worden, 
auf das Zureden Sardiniens hin bestimmen liess, zu Gunst^x 
Sardiniens jene oben (S. 3) genannte Ausdehnung des Neutra* 
litätsgebiets zuzugestehn. Diese Ausdehnung suchte Pictet aller» 
dings dem Vorort gegenüber als im Interesse der Schweiz 
selbst liegend zu erweisen, der vorörtliche Staatsrath gestand 
ne aber nur mit dem höchsten Missvergnügen zu; daher er 
denn auch, so gern er es im Interesse der Schweiz gethan 
hätte, dieselbe nicht rückgängig machen konnte, ohne seinen bevoll- 
mächtigten Minister, Pictet, niit Bücksicht auf die bereits von 
den Ministem der verbündeten Mächte in Paris genehmigten 
Bestimmungen des Pariserfriedens zu desavouiren. Für die mi- 



in der Voranssetzung, dass die Bedentung des Occupationsrechts die oben- 
genannte sei, erklärt: „Elle reconnait tout Teffet des d^clarations des cinq « 
grandes puissances k leur ^gard et par Ik mSme rassimilation du territoire 
situ^ au nord da paralUle d*Ugine ju8qa*aa Rböne avec ce qui a 4t4 con> 
venu ä Vienne pour le Chablais et le Faucigoy. Mais eile reoonliait cet 
^tat de choses comme un bienfait dant ces provinoes doivent jouir, non 
comme one Obligation, qui loi seit impos^e, de les occnper et de les dö- 
fendre. 
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litarischen Interessea der Schweiz hätte es nämlich vollkommen 
genügt, wenn das an der Aignille de Trient beginnende, zwischen 
der politischen Grenze der Schweiz einerseits und der Wasser- 
scheide der Kette des Montblanc über den Gol du Bonhomme 
mid die Hochgebirgskette längs der linken Seite des Arvethals 
bis an fien Sal^ve, über den Mont de Sion und den Mont Vuache 
bis an die Bfaone anderseits gelegene Gebiet neutralisirt worden 
wäre. Insoweit nun die schweizerische AGfitärgrenze eben durch 
die Ausdehnung der Neutralitätslinie im zweiten Fariserfiieden 
ein grösseres Gebiet umfasst, als dasjenige, welches eben um- 
schrieben und ak das für die schweizerische Vertheidigung nütz- 
liche bezeichnet wurde, ist sie allerdings eine Last. Diese der 
Schweiz' nützliche wird nämlich durch die ihr lästige, vom Bach 
les Usses bis Aix gehende vertragsmässige militärische Grenz- 
linie um circa 12 Stunden verlängert und vermöge der topogra- 
phischen Beschaffecfheit des Bodens ist nun ein ansehnliches 
Armeecorps erforderiich^ um die Neutralität mit Nachdruck zu 
wahren. Immerhin aber ist dieser Nachtheil nicht so gross, um 
die oben (S. 56) als aus der Neutralität Savoyens für die Schweiz 
ich ergebend genannten Voriheile aufzuwiegen. 

Ebenso mag es endlich einer spätem Arbeit vorbehalten bleiben 
zu zeigen, wie bereits im Jahr 1815 zwischen der Schweiz und Sar* 
dinien sich Anstände erhoben über die AuffMsung der wahren Be- 
deutungdes schweizerischen OccupationBrechtes betreffend Savoyen, 
ob nämlich dasselbe ftir die Schweiz ein Recht oder Pflicht consti'- 
tuire, ob es facultativ oder obligatorisch sei.' Es genüge hier nur 
daran zu mnnem (s. S. 67 Anm.), dass man es vorzog, die Sache im 
Unklaren, d. h. die beiderseitigen Regierungen bei ihVön Präten- 
siimen zu blassen und sich darauf zu beschränken^ dass die Be- 
stimmungen des Wiener Protokolls vom 29. März 1815 schwei- 
zerischer Seits ohne Restrictionen angenommen worden seien, 
(Turiner -Vertrag Art. 7); einen Artikel, welchen der Vorort 
ebenfalls nur mit Missvexgnügen, nachdem er einmal von Pictet 
zugegeben worden, ratificirte. 

Wir wollen xms hier vielmehr darauf beschränken, noch 
mit wenigen Worten dto Sinn der fraglichen Bestimmungen des 
Wiener-Protocolls zu erörtern. Wir haben bereits oben (S. 52 ff.) 
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mehrfach aus den Acten nachgewiesen > dass die Grenfer Depn- 
tirten, Welche ^ wenn auch nicht ohne Wissen ; doch ganz johne 
active Betheilignng der schweizerischen Gresandten am Wiener- 
Congress diese ganze Negotiation geführt haben ^ das Occupar- 
tionsrecbt der Schweiz als ein facultatives und damit die Neutra* 
lität ron Savoyen als im Interesse der Schweiz liegehd und 
nicht etwa bloss als Aequivalent für die Cession einiger Gebiets- 
theile von Seite Sardiniens an Genf auffassten. Es mag hier 
also auf unsere obigen Ausfiihrungen in dieser Beziehung ver- 
wiesen werden, welche deutlich zeigen, dass die Genfer Depu- 
tirten freilich erst, als sie die llofihnng aufgeben mussten, Cha- 
blais und Faucigny für die Schweiz wirklich zu gewinnen, aal 
den Vorschlag, St. Marsan's eingingen, diese beiden Provinzen zu 
neutralisiren, bei den bezüglichen Unterhandlungen aber stets die 
strategischen Interessen der Schweiz in den Vordergrund ge- 
stellt und durch diese Bücksicht auch die Minister der verbün- 
deten Mächte f\jT diese Combination gewönnen haben, wie diess 
auch die Memoiren von Humboldt u. A. deutlich zeigen^ Wir 
wollen nur ganz kurz die verschiedenen Ansichten beleuchten, 
welche überhaupt bisher über die Frage, zu wessen Gunsten und 
in weäsen Interesse die Neutralität Savoyens constitutrt worden, 
geäussert worden sind. 

Vor allem darf man Sardinien, resp. Frankreich, zugeben, 
dass diess zu Gunsten Sardiniens geschehen sei. Die nach unsem 
obigen Auseinandersetzungen iß. 45 ffi) nicht mehr zu 'bestrei- 
tende Initiative Sardiniens in dieser ganzen Angelegenheit, die von 
die^eih Staat endlich zugestandene Gebietsabtretung zu Gnnsten 
Genf 's, die Ausdehnung des Neutralitätsgebiets über die in In-' 
teresse der Schweiz liegende Linie hinaus, schon zif Wien, ganz 
besonders aber die zu Paris, können darüber keinen Zweifel 
lassen, dass das Interesse Sardiniens bei der Entstehung dieser 
merkwürdijgen völkerrechtlichen Combination zu einem bedeu- 
tenden Theil^ mitgewirkt hat.. Im ersten Pariserfirieden behielt 
nämlich Frankreich die ganze Abtheilung von Savoyen, welche 
ihre Gewässer in die linke Seite der Rhone ergiesst, nebst der 
Gegend von Ghamböiy. Dadurch wurde Ghablais und Faucigny 
alle militärische Verbindung mit dem; übrigen Theil Savoyens 
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entzogen; indem auch nicht eine filr Artillerie branchbare Siarasse 
über die Gebirgsketten führt ^ ^v^lche Vom Montblanc bis znm 
Sal^ve heraus die Wasserscheide zwischen der Arve nnd den 
übrigen linksseitigen Nebengewäsisem der* Ehone bilden. Daher 
hätte Sardinien die nördlich dieser nndurchdringlichen Gebirgskette 
liegenden Landschaften, welche Chablais tmd Fancignj umfassen, 
im Eall ein«s Krieges ganz sich selbst überlassen müssen, wenn 
sie nicht unter den Schutz der schweizerischen Neutralität ge« 
stellt worden wären. Beim zweiten Pariserfneden änderten sich 
zwar die Verhältnisse Savoyens sehr wesentlich, indem Frank- 
reich nun ganz Savojen wieder an Sardinien abtreten musste. 
Allein da Genf den westlichen Abhang des Sal^e den Bestim- 
mungen des ersten Friedens zufolge doch noch beizubehalten be* 
rechtigt war, so blieben Chablais und Faucignj nachher wie zu- 
vor in militärischer Hinsicht vom übrigen Savoyen abgeschnitten; 
denn die Abtretung des Fusses des Salfeve an Sardinien von 
Seiten der Schweiz und G«nf s war Folge des Turinervertrags 
und keineswegs in den Verträgen mit Frankreich enthalten, folg- 
lieh blieb auch der angeftihrte Grund ihr die Neutralität von 
Chablais und Faucigny zu Gunsten von Savoyen unverän* 
dert bestehen. Zu diesem Vortheil, dass Sardinien die Möglich- 
keit gegeben wurde, seine Truppen im Falle eines Kriegs aus 
den neutralisirten Provinzen zurück zu ziehen, kam aber noch 
ein zweiter: die Sicherung Itali«:is gegen einen Ein&ll feind- 
licher Truppen über die savoyischen Alpen. Nachdem nämlich 
der 1800 erfolgte Uebergang einer feindlichen Armee über ein 
scheinbar unwegsames Gebilde, den gxossen St Bernhard, und die 
einige Jahre später erfolgte Errichtung einer durch die Lostren-* 
nung des Wallis von der Schweiz gesicherten Kunststrasse über 
uop Simplen gezeigt hatten, dass auch die savoyischen Alpen 
Italien nicht drä von ihnen gehofften Schutz gewähren, lag der 
Gedanke nahe , einen weitem Schutz in andern Momenten zu 
suchen. Sardinien konnte denselben aus Gründen der oben er- 
wähnten Grenzverhältnisse unmöglich gewähren; darum blieb 
nichts übi^, als denselben in dem Staat zu suchen, in dessen 
natürlichen Grenzen diese Gebirge liegen/ 

^Mit Bücksicht auf t diese Vortheil«, welche fOr Sardbien aus 
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der I^eutraüsiraiig Savoyens resubireny wäre es thörieht in Ab- 
rede stellen zu wollen, däss bei der Creirung nicbt auf die Inter- 
essen dieses Staats B4icksicht genommen worden- 

Wir bestreiten aber des Entschiedensten; dass dieses Interesse 
einzig massgebend gewei^en sei, und behaupten, dass dasjenige 
der Schweiz dabei ebenso sehr in Berücksichtigung gezogen wor- 
den sei. Es ergibt sieh diess schon a priori aus dem unzweideu- 
tigen Wohlwollen der Minister der verbündeten Mächte iUr die 
Schweiz, welche dieser nicht eine Occupationspflicht, die nach 
allgemeiner Uebereinstimmung für uns nicht, ein Vortheil, son- 
dern eine Last wäre, würden octrojirt haben; ganz besonders 
aber aus den oben (S. 56 bis 70) erwähnten JSrwägui^en. Es 
wurde in Wien mit aller Bestimmtheit darauf hingewiesen, 
dass diese Neutralität ebensowohl im Interesse der Schweiz, als 
in dem Sardiniens Hege, dass ohne dieselbe von dner wirk- 
samen Aufrechthaltung der Neutralität, also von der Behaup- 
tung der Unabhängigkeit der Eidgenossenschaft; nicht die Bede 
sein könne, und dass die Kantone Wallis und Genf,, insbesondre 
auch der Simplonpass, fortwährend ak bedroht erscheinen müssten« 
Es ist allerdings wahr, dafis die Neutralität Savoyens zu Wien 
dbne Zuthun der schweizerischen Abordnung festgesetzt woi> 
den, und dass diese selbst nichts weniger als für diese Com- 
bination sympathisirt hat, wie sie au(di, so viel wir wenigstens 
aus den Acten zu erkennen vermögen, keine auf die Einverlei- 
bung von Chablais imd Faucignj in die Schwdiz selbst zielende 
Schritte, wozu 'sie doch durch ihre Instructionen (S. 35), wenn 
auch nicht aufgefordert, doch ermächtigt worden, gethan hatte ; 
dass überhaupt die ganze N^otiation durch die Genfer Depa- 
lirten geführt worden* Allein alk diese Umstände berechtigen 
durchaus nicht zum Schlüsse, dass desshalb die Neutralität Sa- 
voyens zu Gunsten Sardiniens der Schweiz förmlich octrojirt wor- 
den sei; denn, wie schon gezeigt wcMrden, hab^i die Minister selbst 
dieselbe erst, nachdem Chablais und Fauc^y als freier Besitz 
(nach dem Plan Finsler's), trotz aller Anstrengungen der Genfer, 
filr die Schweiz nicht zu erlauben waren, und daher zum Theil als 
Ersatz für die der Schweiz dadureb entgangenen Vortheile con- 
sidtuirt Dass Pictet de Bochemont tmd Francb d'Ivemois end- 
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Ikh bei ihren Unterhandlungen mindest^ia ebensosehr ak den Voiv 
theil der Eidgenossenschaft denjenigen Genf 's speciell im Auge 
hatten, welchem letztem sie anf jede Weise eine Gebietsvergrös- 
serang und Desenclavirung verschaffen wollten, lässt sich nicht 
leugnen. Aber mit Bücksicht auf das bereits Gesagte müssen wir 
doch die Ansicht des Herrn von Gonzenbach zurückweisen, wel* 
eher die Neutralität einzig als Aequivalent iUr die von Seite 
Sardiniens zu Gunsten Genfs gemachte Gebietsabtretung auf- 
£auBst und meint, dass die Genfer Deputirten bei ihren Unter- 
handlungen einzig diesen Zweck im Auge hatten. Es ist eine 
Ansicht/ welche consequent weiter geführt, wie diess denn Herr 
Y<m Gonzenbach in sdner Rede im Nationalrath am 19. December 
1870 auch ausgesprochen hat, zur Auffassung des OccupationS'* 
redbts der Schweiz als einer Pflicht und der Neutralität Savoyens 
als einer zu Lasten der Schweiz constituirten Servitut drängt* 
Wir wollen nicht bestreiten, dass Pictet und dlvemois eben vor 
Allem Genfer waren und als solche den Vortheil ihrer Vater- 
stadt in erster Linie im Auge hatten; wie sehr diess bei Pictet 
der Fall war, ergibt sich ganz besonders aus dem was oben über 
dessen Thätigkeit bei der Unterhandlung des zweiten Pariser- 
friedens gesagt worden. Beiläufig mag hier überhaupt erwähnt 
werden, dass wir Pictet's Befähigung zu solchen diplomatischen 
Missionen gar nicht hoch anschlagen, dass ihn zu denselben 
mehr seine vornehme Connexionen und sdin weltmännisches Ge- 
bahren, fireilich auch die Gradheit und Ehrenhaftigkeit seines 
Gbaracters empfahlen, dass er aber zu Paris im Jahr 1815 die 
Interessen der Schweiz schwer geschädigt .und auch zu Turin 
das Wünschenswerthe nicht geleistet hat. Gewiss haben nun die 
Minister der alliirten Mächte bei der Neutralisirung Savoyens 
auch den Vortheil Genf 's, dieses Schoosskindes der damaligen 
Staatsmänner und Grdehrten, berücksichtigt. Die Unhaltbarkeit 
der Ansicht des Herrn von Gonzenbach erhellt aber daraus^ 
dass die Minister und die Genfer eben dadurch, dass sie dem 
sardinischen Abgeordneten, Grafen von St Marsan, die Vortheile 
der Neutralisirung Savoyens fÜr Sardinien recht herausstrichen, 
ihn zQ jener Cession veimochten, während die Neutralität an 
sich schon für die Schweiz so wichtig und vortheilhaft war, dass 
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sie für sich allein eine Yollkommen genlj^ende Errungenschaft 
gewesen wäre, selbst wenn nicht noch die genannte Gebietsces- 
sion za Gunsten Genf 's dazu gekommen wäre. Um Sardiniens 
Einwilligmig zur Neutralisirung zu erhalten, war es nicht ndth^ 
ihm die Interessen der Schweiz b^ der Transaction zu beweisen, 
wohl aber die Vortheile, die es dabei fand, darzuthon. 

Unsere Ansicht geht also dahin, dass von den Diplomaten des 
Wiener-Congresses bei der NeutraUsirung Savojens ebenso sehr 
das Jnteresse der Schweiz und Genfs, als dasjenige Sardiniens, 
maassgebend gewesen ist; vielleicht, filgen wir bei, auch das Iu< 
teresse Europa's. Vielleicht leitete sie, wie wir aus den oben ge- 
nannten Denkschriften Humboldfs u. A. schliessen dürfen, auch 
der Gedanke: die Neutralität und Unabhängigkeit der Schweiz 
ist durch die allgemeine europäische Wohlfahrt bedingt, und ufli 
diese nach Möglichkeit sicher zu stellen, müssen in die schwei- 
zerische NeutraUtät auch einzelne Gebietstheile Savojens ein- 
geschlossen werden, welche Sardinien, zur Genüge mit dem 
Schutz des Montcenis beschäftigt, nicht schützen kann, welche 
ab^r zu einer wirksamen Vertheidigung der schweizerischen 
Neutralität, namentlich des Simplonpasses, absolut nothwendig 
erscheinen'', und ohne welche der im [europäischen Interesse lie- 
gende Zweck der Neutralisirung der Schweiz entweder gar nicht, 
oder doch nur unvollständig erreicht werden kann. 

Damit glauben wir unsere Aufgabe, v/elche in der Nach- 
weisung der Entstehung und der wirklichen Bedeutung der Be- 
stimmungen der Wiener- und Pariser- Verträge über die Neutra- 
lität Savoyens bestand, gelöst zu haben, und es mag nun Andern 
überlassen bleiben, die Frage von der politischen Seite zu be- 
handeln und die Consequenzen darzustellen, welche sich aus 
jenem Nachweis ftir die Frage nach der Bechtmässigk^t der 
Annexion Savoyens durch Frankreich, sowie nach den Mitteln 
ergeben, wodurch der Schweiz die VortheOe gesichert werden 
können, welche die Neutralität Savoyen's ftlr die Schweiz con- 
stituirte. Es sei uns nur. noch folgende Bemerkung gestattet: 
So lange Frankreich im Besitz von Savoyen bleibt, ist das 
schweizerische Occupationsrecht illusorisch, indem es Frankreich 
möglich wird, mit überraschender Schnelligkeit Truppen in Sa- 
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Toyen zu sammeln ; sich des Wallis und der Strasse über den 
Simplon oder Gotthard zu bemächtigen und Italien zu bedrohen» 
Aber nicht bloss Italien, auch Deutschland ist dabei interessirt, 
dass im Fall einer kriegerischen Verwickelung mit Frankreich, 
Savoyen von der Schweiz besetzt werde. Denn, wenn es Frank- 
reich gestattet wird, das südliche Ufer des Leman zu besetzen^ 
wird ihm ein Angriff in die linke Flanke der schweizerischen Ver- 
theidigungsstellung möglich. Dieser aber würde in weiterer Con- 
fiequenz zur vollständigen Aufrollung der schweizerischen Ver- 
theidigungslinie und zur endlichen Festsetzung der Franzosen 
an der Süddeutschland bedrohenden Flussliuie Basel -Schaff- 
hausen fuhren. 
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im w68tpliäliBClie;a Frieden ausgesprochene 
Exemtion der Eidgenossenschaft vom Beiche, das 
Verdienst der evangelischen Städte und Orte. 

Von 

Dr« D. A. Feebier« 

Nicht leicht gab es eine für die Existenz der Eidgenossen- 
schaft verhängnissvollere Zeit, als die des dreissigjährigen Krieges. 
Wahr ist es, dass dieselbe, während ein grosser Theil Deutsch- 
lands der Schauplatz grauenvoller Verheerungen geworden war, 
wie eine Insel von den Fluthen der Verheerung im Ganzen ver- 
schont blieb und etwa nur die Grenzen von der Brandung der 
Wogen berührt wurden. Schaut man aber in den innern Zu- 
stand unsers Vaterlandes zu selbiger Zeit, in die Kluft, die zwischen 
den Katholischen und den Evangelischen gähnte, kennt man die 
Erbitterung, welche eine Partei schlagfertig gegen die andere an 
die Grenzen rücken liess, das Treiben der Parteien, deren eiifS 
einen Rückhalt an Spanien und Gestenreich, die andere an Frank- 
reich und Schweden hatte, die blutigen Wirren in Graubünden, 
welche die Eidgenossen in zwei Lager trennten: so kann man 
es nicht anders als ein Wunder nennen, dass die Eidgenossen- 
schaft aus diesem gefahrvollen Strudel unversehrt empor getaucht 
ist. Mit dem Schlüsse des Krieges war aber die Gefahr nicht 
vorüber; es drohte ihr zuletzt noch eine andere, die, wären die 
Machinationen einer Partei auf dem Tage zu Münster und Osna- 
brück geglückt, die Eidgenossenschaft oder wenigstens einige 
Orte derselben ihrer Selbstständigkeit beraubt und wieder zu 
integrierenden Theilen des Reiches gemacht hätten. 

Aeltere Geschichtswerke (Leu, Waldkirch u. a.) erzählen, 
dass Bürgermeister Wettstein von der gesammten Eidgenossen- 
schaft nach Münster geschickt worden sei. Die unserm Zeit- 
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alter Bäher stehenden Geschichtsschreiber nahen sich von diesem 
Irrihum losgemacht (Ochs ist auf halbem Wege stehen geblieben) 
und berichten, dass es bloss di^ evangelischen Orte gewesen sind, 
welche Wettstein abgeordnet haben. Wenn auch dadurch die 
historische Wahrheit sich Bahn gebrochen hat, so scheint es doch 
kein überflüssiges Binnen zu sein, den Blick der Geschichts* 
freunde auf die Verhandlungen hinzulenken , welche der Abord- 
nung Wettsteins vorangegangen sind. Diess ist der Zweck der 
folgenden auf Aktenstücke gegründeten Auseinandersetzung. 

Schon im Jahre 1627 waren von einem Strassburger Bürgfer, 
Wilhelm Schmalz, beim Kammergerichte zu Speyer gegen Mül- 
hausen Mandate ausgewirkt worden, welche den fünf evangelischen 
mit dieser Stadt verbündeten Orten höchst bedenklich und von 
gefährlicher Gonsequenz vorkamen, so dass im Namen dieser 
fünf Orte an das Kainmergertcht eine Protestation erlassen wurde, 
nachdem Bern von seinem Rechtsgelehrten Dr. Steck und Basel 
von seinem GoUegium juiidicum sich ein Gutachten über MüU 
hausens kaiserliche und königliche Freiheiten hatte geben lassen.') 

Das war ein Vorläufer von zwei anderen AngriflFen des- 
Kammergerichtes, welche bald darauf auf Basel selbst gerichtet 
und von weit aussehenden Folgen begleitet waren. Der eine 
wurde von Dr. juris Melchior ab Insula (de Tlsle), Ursprung- 
lieh von Genua herstammend, Professor an der Universität zu 
Basel und Bürger daselbst, veranlasst. Dieser Rechtsgelehrte hatte 
im Jahr 1 6^4 auf hinterlistige Weise sein an der Münchensteiner 
Brücke getegenes Landgut dem Barbier Ludwig Meyer, einem 
geisteskranken Manne, durch Verkauf anzuhängen gewusst. Die 
Verwandten des Geistesschwachen führten vor Gericht Klage. 
Ab Insula unterlag wegen seiner beträglichen Handlungsweise, 
verliess Basel und begab sich nach Paris, von wo aus er 162& 
sdn Basl€9r-Bürgerreeht aufkündete, erhielt am dortigen Hofe 
den Titel eines Kammerherrn und wandte sich nun aus Rache 
an das Kammergericht zu Speyer, um den Spruch des Baslerischen 
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Stadtgerichtes zu annullieren. Er wusste selbst den König so 
zu gewinnen, dass derselbe sich seiner gegenüber den evangeU- 
schen Städten, welche Basel schützten, annahm. Nach dem Tode 
Ab Insula's führte dessen Wittwe den Ppzess noch fort. 

Der zweite Angriff wurde durch Florian Wächter, einen 
Bürger von Schlettstadt, veranlasst, dem in den damaUgen Kriegs- 
zeiten der Aufenthalt in Basel gestattet worden war. Dieset 
hatte einigen Fuhrleuten von Basel adit Wagen Wein aus döa 
Elsass für einige Wirthe nach Basel zu führen verdungen, ünter- 
w^s wurden den Fuhrleuten von französischen Parteigängern 
die Pferde bis auf einige geraubt, mit diesen brachten sie den 
Wein noch nach Basel und verlangten voa Wächter, der sich 
bei der Wegnahme der Pferde keineswegs energisch benommen 
hatte ^ Entschädigung. Die Sache wuchs 1641 an das Becht. 
Weil im Akkorde der Unsicherheit der Strassen nicht erwähnt 
worden war, unterlagen die Fuhrleute, Wächter musste mit der 
Oegenpartei die Kosten bezahlen. Da er überdiess auch noch 
von Kreditoren bedrängt wurde, wandte er sich ebenfalls aus 
Rache um Annullierung des Eichterspruches an das Kammer- 
gericht zu Speyer. Ab Insula sowohl als Wächter erhielten von 
demselben die Citation der Basler vor sein Forum und später 
die Execution des Arrestes auf alle Güter von Baslem, wo die- 
selben sich fänden. 

Den vor das Kammergericht citierten Baslem verbot der 
Rath den Citationen Folge zu leisten und bracht^ seine Be- 
flchwerden zu mehrern Malen (1643, 1644, 1645)*) auf den 
Tagsatzungen zur Sprache; 1643 und 1644 wurde sogar im 
Ifamen der XIII Orte ein Schreiben an den Kaiser erlassen, er 
möchte befehlen, dass künftig die Angehörigen der Eidgenossen^ 
Schaft mit dergleichen Citationen und Arresten verschont würden. 
Früher nämlich hatte das Kammergericht auch schon Vorla- 
dungen an einzelne Orte ergehen lassen; diese waren aber in 



*) Abschied vom 5. Juli 1643, evangel. Abschied vom 6. — 8. Februar 

1644, Jahrrechnung vom 4. — 19. Juli 1644, evangel. Abschied vom 5. Febr. 

1645, evangel. Abschied vom 4. Juli 1645. 
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Folge theils von Remonstrationen, theils des kaiserlichen Ein- 
sdireitens ohne Erfolg geblieben. Diessmal aber gestaltete sich 
die Sache anders. 

Basel berief sich vor den Gesandten der Tagsateung und 
gegenüber ^em Kaiser auf seine durch kaiserliche und könig- 
liche Privilegien ihm ertheilte Exemtion vom Reiche, durch 
welche es zu keinen andern Leistungen verpflichtet sei, als dem 
römischen Könige, wenn er über das Gebirge zog, um die Kaiser- 
krone zu empfangen, mit zehn Glenen in der Stadt Kosten zu 
begleiten, und diese Unabhängigkeit habe sie auch z. B. 1460 
g^en die Zumuthungen Friedrichs III. aufrecht erhalten. So 
war es auch 1547 unter Karl Y. vorgekommen, dass Basel auf 
eine Reichsversammlung berufen wurde, dagegen aber Einsprache 
erhob , worauf der Kaiser eine ' für die eidgenössischen Orte 
günstige Erläuterung ertheilte. Auf diese beriefen sich Basel, 
SchafFhausen und St. Gallen, als sie noch 1640 auf den Reichs- 
tag beschieden wurden, und erhielten zur Antwort, dass sie 
durch ein Versehen auf der Reichsmatrikel stehen geblieben 
seien.*) 

Und was nun endlich das Reichskammergericht betrifft, so 
war dasselbe schon 1495 von Kaiser Maximilian in Anr^ung 
gebracht, aber erst seit 1 548 von den gesammten Reichsständen 
in's Leben gerufen worden. Von diesen und dem Kaiser wurden 
die Richter bezahlt. An demselben waren die Eidgenossen nie- 
mals betheiligt. Wenn auch behauptet werden wollte, dass 
einige Orte, namentlich Basel, in einem abweichenden Verhält- 
nisse zu demselben standen, so berief es sich darauf, dass es 
schon mehr als hundert Jahre, bevor es in den Bund mit den 
Eidgenossen getreten sei, von jedem äussern Gerichtszwang durch 
seine Privilegien eximiert und auch seit 1501 in dem unge- 
störten Besitze dieser Exemtion geblieben sei. 

Die bisherigen Schritte gegen die Verfügungen des Kammer- 
gerichtes waren erfolglos geblieben und 1646 wurde sogar die Exe- 
cution der Arreste auf die Güter der Basler angeordnet. Da sprach 

^) Abschied der Jahrrechnung yoxn 1. JuH 1640. 
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sich Basel auf der Konferenz der evangelischen Orte, den 16./6. 
Februar 1644, dahin aus, dass es nach seiner Ansicht das 
Beste wäre, da das Kammergericht nicht vom Kaiser allein, 
sondern vom ganzen Reiche abhänge, wenn man durch Vermitt- 
lung des französischen Ambassadors in der Schweiz es dahin 
bringen könnte, dass den französischen Bevollmächtigten in 
Münster die Instruktion gegeben würde, bei den Friedensver^ 
handlungen auch der Eidgenossenschaft in dem Sinne zu gedenken, 
dass weder das Kammer- und Hoi^eridit noch andere Tribunale 
gegen die Eidgenossenschaft Mandate zu erlassen befugt sein 
sollen. Diesem Antrage wurde erst nach Verfluss eines Jahres 
Folge gegeben*)- Inci Juli desselben Jahres 1645 gingen die 
evangelischen Orte einen Schritt weiter. Sie beschlossen, Luzem 
anzufragen, ob es seine Einwilligung zu einem gemeineidgenössi- 
schen Schreiben an den französischen Bevollmächtigten zu Münster, 
Henri d'0rl6ans, Herzog von Longueville, geben würde, in welchem 
derselbe um seine Vermittlung anzugehen wäre, dass die Eidge- 
nossenschaft in den Frieden eingeschlosseil *) und mit solcihen ihrer 
Souveränität zuwiderlaufenden Neuerungen, wie man sie seit 
etlichen »Jahren von Seite des Kammergerichtes habe erfahren 
müssen, verschont w^erden möchte. Auf den Fall hin, dass diess 
von Luzem nicht erhältlich sein sollte, entschliessen sidi die 
evangelischen Orte, für sich allein ein solches Schreiben abgehen 
zu lassen. Auch der französische Ambassador Caumartin billigte 
(äese Massregel und rieth überdiess, man möchte zu Beförderung 
der Sach^ eine eigene Person in Münster bestellen, was vielleicht 
ohne Kosten der Eidgenossenschaft geschehen könnte. Züncb 
verfasste ein Schreiben an Luzem, in welchem die Exemtion 
vom Kammergerichte und die Einschliessung in den Frieden 
verlangt wurde, theilte aber noch vorher Basel das^ Concept mit. 
Basel eröffnet (30./20. August) Zürich seine Ansicht dahin, dass in 
dem Schreiben bloss die Exemtion vom Kammergerichte berührt 
werden und man erklären solle, dass dabei alle eidgenössischen 



^) Eyaogelischer Abschied vom 5. Februar 1645. 
*) ErangeliBcher Abschied vom 4. Juli 1645. 
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Orte interessiert seien, vor allen Basel; die Einschliessung in 
den Frieden möchte man fallen lassen, weü diese ein Hinder- 
niss für die Zustimmung der katholischen Orte zu jenem Ver- 
langen sein könnte. Das Schreiben ging im November 1645 
im Namen der XIU Orte an den französischen Ambass^or und 
an di^ französischen Bevollmächtigten in Münster ab, und den 
1. Januar 1646 konnte Caumartin dem Oberstzunftmeister Brand 
berichten, dass die Bevollmächtigten seines Königs geantwortet 
hätten, sie würden sich der Sache auf das ADgelegentlichste an- 
nehmen. Zugleich erhielt auch Bürgermeister Wettstein vom 
Generalmajor Johann Ludwig von Erlach, ehemals Kommandant 
von Breisach, damals Generallieutenant Ludwig^ XIY., welcher 
zu selbiger Zeit zu Münster sich aufhielt, ein Schreiben de^ 
sdben Inhaltes. 

So weit cooperierten die katholischen Orte mit Basel , d. h. 
dadurch, dass sie ihre Namen unter die Schreiben setzten, in 
welchen die Exemtion vom Kammergerichte verlangt wurde, und 
insoweit kamen sie den Verpflichtungen nach, welche ihnen der 
1501 mit Basel geschlossene Bund auferlegte. Hie^t schliesst 
sich das erste Stadium der Verhandlungen. Das Charakteristische 
derselben besteht darin , erstens , dass es sich bis dahin bloss 
um die Befreiung vom Kammergericht handelte, und zweitens, 
dass die katholischen Orte insoweit* cooperierten. 

y 

In eine neue Phase traten die Verhandlungen, als in Folge 
eines Antrages des Oberstzunftmeisters Hummel der ßath von Basel 
Zürich (20./10. Januar 1646) den Vorschlag machte, es möchte 
auf der nächsten badischen Tagsatzung die Frage in Berathung 
gezogen werden, ob es nicht zweckmässig wäre, eine passende 
Person in Münster zu bestellen, welche das gemeineidgenössische 
Interesse im Auge behalte und was demselben zuwiderlaufe, ab- 
zuwehren suche. Es war dieser Antrag durch ein Schreiben 
hervorgerufen worden, in welchem Zürich die Orte um ihre 
Ansichten über die femer zu treffenden Massregeln befragte. 
Bern erklärte sich für Einschliessung der Eidgenossenschaft in 
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den Frieden, Schaffhausen ') hielt es für passend, zwei qualifizierte 
Personen im Namen der XHI Orte oder doch wenigstens der 
evangelischen zu schicken, welche die Einschliessung in den Frie- 
den und die Exemtion vom Eaminergericht betreiben sollten, und 
Graubünden*) wünschte, dass auch seine Interessen in Münster 
vertreten werden möchten, da seine Angel^enheiten in entstellten 
Farben daselbst geschildert würden. Die badische Tagsatzung 
wurde nicht al^ewartet ; schon den 1 8; Februar wurde auf einer 
von Bern, Basel, Freiburg, Solothum, Schaffhausen und Appen- 
zell zur Beilegung eines zwischen den katholischen und den 
evangelischen den Thurgau regierenden Orten zu Baden gehal- 
tenen Konferenz, von Bern die Sache zur Sprache gebracht und 
machte auf die gefährlichen Konsequenzen der Citationen vor 
Kanuner- und Hofgerichte und die schon vorgekommenen Auf- 
forderungen auf den Reichstagen zu erscheinen, aufmerksam. 

Bei der Berathung über diesen Anzug machte sich die An- 
sicht geltend, es sollten vier Gesandte, von jeder Konfession zwei, 
oder, wenn diess nicht belieben sollte, wenigstens zw^ei qualifizierte 
Eidgenossen nach Münster abgeordnet werden. Diese sollten an 
die daselbst sich befindenden Bevollmächtigten von Frankreich, 
Spanien und Schweden durch deren in der Eidgenossenschaft 
residierende Ambassadoren empfohlen werden, damit die Eid- 
genossenschaft auf die SöUicitation jener Abgeordneten hin und 
durch die Vermittlung der Bevollmächtigten von den Citationen 
und Arresten des Kammergerichtes befreit und die noch in der 
Reichsmatrikel stehenden Orte aus derselben gestrichen würden. 
Endlich sollten jene Abgeordneten, vom französischen Ambassa- 
dor mit einem Empfehlungsschreiben an den Herzog von Longue- 
ville versehen, bei demselben dahin wirken, dass der Eidgenossen- 
schaft, als einer mit der Krone Frankreich verbündeten, im Frie- 
densschlüsse nach Nothdurft gedacht werde. Man schied mit 
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der Verabredung von einander, dass jedes Ort innerhaft dreier 
Wochen seinen Entschluss Zürich mittheilen solle. 

Die Ansichten der katholischen Orte über dieses Gutachten 
waren Zürich nodi nidit mitgetbeilt worden, als die vier evan- 
gelischen Städte am 24. Februar zusammentraten, um sich über 
die Frage zu berathen, ob es nicht nothwendig erscheine, mögen 
die Antworten der katholischen Orte bejahend oder verneinend 
ausfallen, dass die evangelischen Orte eine vertraute Person 
nach Münster oder Osnabrück*) schicken, welche zu den Bevoll- 
mächtigt«n der religionsgenössischen Fürsten und Stände Zutritt 
habe und sondiere, was daselbst verhandelt werde, davon Nach- 
richt gebe, der evangelischen Orte Interesse wahrnehme und es 
bei denselben vertrete. Zur Erwählung eines solchen Abgeord- 
neten und zur Feststellung seiner Instruktion wurde auf eine 
Zusammenkunft sämmtlicher evangelischer Städte und Orte an- 
getragen. Diese? Ansicht drang jedoch einstweilen nicht durch, 
sondern es wurde für zweckmässiger erachtet, statt einen Ab- 
geordneten zu schicken, die Sache durch ein Schreiben dem 
König von Frankreich zu empfehlen, damit derselbe seinen Be- 
vollmächtigten in Münster, den Herzog von Longueville, beauf- 
trage, die Eidgenossenschaft nicht nur als seine Bundesgenossin, 
sondern auch als freien Stand in den Frieden einschliessen zu 
lassen. Man erblickte in diesem Verfahren ein passendes Mittel 
zur Erlangung der völligen Exemtion vom Kammergerichte. 

Die katholischen Orte fanden es nicht passend, jedes für 
sich seinen Entschluss Zürich zu Händen der evangelischen Orte 
mitzutheilen. Die V katholischen Orte versammelten sich den 
14. und 15. März in Luzem, um sich über die ihnen vorgelegte 
Frage zu berathen. Schon aus den Berathungen der Räthe der 
verschiedenen Orte ging hervor, dass wemg zu Gunsten des 
Vorschlages der Konferenz vom 18. Februar zu hoffen sei. Nid- 
walden instruierte geradezu: „Was die Gesandtschaft antrifft, 
soll unser Gesandte ganz darwider sein.*' Und so geschah es 
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denn, dass sich g^en den Antrag auf eine Abordnung nach Münster^ 
auf welche Weise sie auch geschehen möchte, auf der Konferenz 
zu Luzem Bedenken erhoben und die Theilnahme an der Ab- 
ordnung abgelehnt wurde, indem man die Hoffnung aussprach^ 
dass der im Werk begriffene Friedensschluss der Eidgenossen- 
Schaft keinen NachÜieil bringen werde, und dass den Beschwer- 
den einzelner Orte auch ohne jene kodtbäre Massregel abgeholfen 
werden könne, zumal da von Innsbruck*) die Vertröstung ge- 
kommen sei, dass die Abhülfe für die früher schon voi^ebrachten 
Beschwerden bei dem Kaiser und dem Keichshofrathe angebahnt 
sei. Sollte man auf andere Weise behülflich sein können , so 
seien die katholischen Orte bereit, jederzät diejenigen Mittel 
ergreifen zu helfen , durch welche des Väterlandes Wohlfahrt 
gefördert werden könne, f^reiburg theilten die Gesandten ihren 
Entschluss mit den Worten mit: „Als man die obrigkeitlichen 
„Befelch einanderen eröffnet, hatt derselb einhelHg zugeben, das& 
„umb viler Ursachen und Considerationen willen für unnoth- 
„ wendig gehalten worden, uns in dise hoche Verhandlung ein- 
„ zumischen." 

Wenn wir nach den Motiven für diese Handlungsweise uns 
umsehen, so wollen wir gerne zufeben, dass die mit einer Ge- 
sandtschaft nach Münster verbundenen Kosten bei den V katho- 
lischen Orten ein Gewicht in diß Wagschale gelegt haben mögen^ 
Wir dürfen aber noch weiter gehen. Das Verhältniss zwischen 
den katholischen und den evangelischen Orten war seit einer 
Reihe von Jahren ein äusserst gespanntes und vei^tetes. Durch 
die blutigen Wirren in Bünden Waren die beiden Parteien zu. 
einander in den schärfsten Gegensatz gestellt worden. Seitdem 
die Ermordung der Bemer in der Clus (1632) zwischen Bern 
und Solothum eine gewaltige Erbitterung hervorgerufen hatte, 
von der auch andere Orte berührt wurden; seitdem die evange- 
lischen Orte sich zu Schweden hinneigten, Zürich sogar ein durch 
den schwedischen Gesandten Rasche angetragenes Bündniss be- 
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f ärwortete, welches zwar namentlich durch die Gegenvorstellungen 
Basels nicht zu Stande kam ; seitdem Zürich es hatte geschehen 
lassen, dass die Schweden über die Brücke von Stein durch den 
Thurgau zur Bebgerung von Konstanz zogen; seitdem endlich 
Xilian Eesselring gefangen genommen und zu Schwyz der Tortur, 
überantwortet worden war, war die Erbitterung zwischen den 
Katholischen und den Evangelischen bis zu einem solchen Grade 
gesti^en , dass Zürich und Bern sogar im Januqr 1 634 im ' 
Kloster Königsfelden über die Aufstellung einer Armee von 
'20 — 21,000 Mann überein kamen und einen Feldzugsplan zur 
nächtlichen üeberrumpelung Eapperswyls, Bremgartens und Mel- 
I üngens*) init Petarden, Feuerkugeln und anderem Feuerwerk 

I verabredeten, und sich mit General Hom und den Franzosen in 

Bünden in Verbindung setzen wollten , während die katholischen 
Orte sich an Spanien enger anschlössen und in diesem Jahre 
neuerdings mit demselben ein Bündniss schlössen. Diesen Riss 
vernarben zu lassen, waren die mannigfachen Reibungen, welche 
durch das Bestreben von Zürich und evangelisch Glarus herbei 
geführt wurden, die evangelischen Unterthanen im Thurgau 
gegen die üebergriffe der katholischen Orte zu schützen, nicht 
geeignet. Dahin gehört der Streit über die Kompetenz in Ma- 
trimonial- und Collatursachen (1631, 1632), welcher mit einer 
I solchen Gereiztheit geführt wurde, dass die katholische Orte in 

einer geheimen Unterredung über die Anwendung von Waffen- 
gewalt beriethen.*) Später (1641— -43) erhob sich der von Zürich 
mit grosser Energie geführte Streit über den Bau einer evange- 
lischen Kirche zu Frauenfeld, welchen die katholischen Orte auf 
j^liche Wdse zu hintertreiben suchten« Und endlich brachten 
in der letzten Zeit 2wei Streitpunkte neuerdings die Gemüther 
in Aufregung. Die Evangelischen zu Uttwyl hatten ane Kapelle 
geschlissen. Die kathoUschen Orte verlangten Bestrafung der 
Uttwyler, während Zürich sich dazu nicht herbeilassen und das 



^) Abschied von Zürich und Bern vom 23.-25. Janaar 1634. 
*) Katholischer Abschied tood 11^ August 1631. 
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Urtheil der katholischen Orte nicht vollziehen lassen wollte, 
indem es behauptete, dass die Uttwyler ein Becht dazu gehabt 
hätten. Femer verlangten die Katholiken die Aufstellung eines 
Altars in der Kirche zu Lustorf und die Einfahrung des katho- 
lischen Gottesdienstes, was Zürich, gestutzt auf den Landfrieden, 
nicht zugeben wollte. Der Streit zog sich mehrere Jahre hin 
und artete in eine solche Gereiztheit aus, dass man nicht bloss 
von der Nothwendigkeit der Theilung der Vogteien sprach, 
sondern auch von Anwendung von Gewalt, dass Zrich befestigte 
und man im katholischen Lager') die Frage aufwarf, ob man 
nicht Gegenrüstungen machen und Befesti^gen. aufwerfen sollte. 
Diess geschah zu der Zeit, als man über äie Schritte verhandelte, 
welche man in Beziehung auf die Friedensverhandlungen zu 
Münster und Osnabrück thun sollte. 

Ob man sich irrt, wenn man annimmt, dass diese Verstim- 
mung in den katholischen Orten eine Abneigung, gemeinschaft- 
liche Sache mit den evangelischen zu machen, erzeugt hat? 
Genug, von der von Luzem im Namen der V katholischen Orte 
g^ebenen abschlägigen Antwort an treten die Verhandlungen 
in ein neues Stadium ; . es sind von . da an nur die evangelischen 
Orte, welche sich der Sache annehmen und ausser der Exemtion 
vom JCammergerichte auch noch die Einschliessung in den Frie- 
den betreiben. 



Der Rath zu Basel beauftragte (14./4. April 1646) seine 
Gesandten auf die am 9. und 10. Mai (29., 30. April a. K.) 
zu Aarau zusammentretende Konferenz der vier evangelischen 
Städte und der Zugewandten, darauf zu dringen, dass, wenn die 
katholischen Orte bei ihrer gegebenen Erklärung beharrten, im 
Namen der evangelischen und der Zugewandten jemand nach 
Münster und Osnabrück abgeordnet werde. Da die katholischen 
Orte ihrer Erklärung noch beigefügt hatten, „man werde ver- 
„hoflfentlich auf Seite der übrigen Orte hierüber etwas anderes 



>) Katholischer Abschied vom 19. November 1646. 
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„zu ergreifen nicht gemeint sein^, so errate anfangs bei einigen 
Gesandten die Absendung eines Abgeordneten von Seite der 
evangdischen Orte Bedenken. Da man aber in Erwägung zog, 
dass das Standes- und das Beligionsinteresse der evangelischen 
Orte*), jenes durch den französischen Bevollmächtigten, Herzog 
von LongueviUe, dieses durch die landgräflich-hessischen Bevoll- 
mächtigten und die der Generalstaaten nicht ohne Erfolg geför- 
dert werden könnten, wenn man eine oder zwei vertraute Per- 
sonen nach Münster abschickte ; dass man, wenn die Einschliessung 
in den Frieden erlangt würde, bei dem Genüsse der Begalien, 
der Freiheiten und Privilegien ruhig erhalten bleiben könnte, 
während man seit einiger Zeit durch kammergerichtliche Provo- 
kationen, durch Steigerung der Zölle, Vorenthaltung der Kirchen- 
güter angefochten worden sei, so 'vereinigte man sich schliesslich 
doch zu der Ansicht, dass eine Abordnung im Namen der evan- 
gelischen Orte einen bessern Erfolg erwarten lasse, als die Ab- 
sendung von Schreiben. Dazu bestimmte die Gesandten auch 
noch die Erwägung, dass, wenn die evangelischen Orte in den 
Frieden nicht eingeschlossen würden, die Abhülfe g^enüber 
spätem Eingriffen in ihre Privilegien und Freiheiten nur mit 
grösserer Mühe und grossem Unkosten zu erhalten wäre, als 
es jetzt geschehen könnte; dass man das Vorbeigehenlassen dieser 
Gelegenheit den Bürgern und IJnterthanen gegenüber nicht ver- 
antworten könnte. Endlich legte auch noch die Nachricht ein 
Gewicht in die Wagschale, dass der Herzog von Longueville 
selbst, als er durch den Generabnajor von Erlach um Wahrung 
des eidgenössischen Interesses ang^angen worden sei, sich dahin 
ausgesprochen habe, dass, wenn die übrigen Orte niemand nach 
Münster schicken wollten, die evangelischen diess für sich thun 
sollten, eine Ansicht, an die auch Gaumartin sich anschloss. 

Um die Abordnung zu beschleunigen , wird auf den 9. Mai 
(28. April a. K.) eine Konferenz der evangelischen Städte und 
Orte nebst den Zugewandten nach Aarau berufen. Zu nicht 



^) ETang^Hscher AbBchied Tom 19./9. April 1646. 
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geringer Ueberraschung der Gesandten wird hier ein Schreiben 
des französischen Ambassadors Gaomartin verlesen, des Inhal- 
tes, wie er vernommen habe, sei in den Orten beider Eonfes- 
sionen die Frage diskutiert worden, ob man Bdiub der Ein- 
schliessung in den Frieden, Abgeordnete nach Münster senden 
wolle; eine solche Abordnung habe man nicht f&r nothwendig erach- 
tet, da der König als Bundesgenosse der Eidgenossenschaft die 
Verpflichtung habe, dieselbe in den Frieden einschliessen zu las- 
sen. Er bittet die Gesandten, sich seiner Sorge anvertrauen 
zu wollen, und versichert sie, dass die französischen Bevoll- 
mächtigten zu Münster die Rechte der Verbündeten Frankreichs 
zu wahren wissen werden. War diese Wendung in Folge einer 
Weisung vom französischen Hofe, eingetreten der seine Stellung 
als Schutzherr der Eidgenossenschaft nicht beeinträchtigt wissen 
wollte, oder wollte der Ambassador sich den katholischen Orten 
gefällig bezeigen, genug, diese Notifikation hatte die Wirkung, 
dass einige Gesandte Bedenken trugen , die Abordnung ins Werk 
zu setzen; andere dagegen stellten die Nothwendigkeit derselben 
ins Licht. Namentlich machten Basel und Mülhausen darauf 
aufmerksam, dass es ihnen wegen ihrer Exemtionsfreiheit, wegen 
der geistlichen Güter und Gefalle gar nicht gleic^ültig sei, mit 
was für Bedingungen die b^iachbarten Orte durch die Mün- 
ster'schen Traktate in diese oder jene Hand kommen, dass 
Basel und Schaffliausen immer wieder unter die Eammergerichte, 
Mülhausen unter die Landvogtei Hagenau gezogen werden sollte. 
Gegen Eingriffe in die Freihdten und Rechtsamen könne durch 
eine solche Abordnung protestiert werden. Diese Gründe 
waren es , welche die Gesandten schliesslich zu einer Abordnung 
bestimmten. - Sollte auch, wie man hie und da verlaute, der 
Friede bereits geschlossen sein, so würde man doch wenigstens 
bei der Nachkommenschaft entschuldigt sein. Als Gesandte nadi 
Münster und Osnabrück werden unter Vorbehalt der Genehmi- 
gung voll Seite der Obrigkeiten gewählt, weil Basel und Schaff- 



^) EraDgelischer Abachied vom 29./19* April 1646. 



89 

battsen die meisten Beschwerdepunkte haben, Bernhard Brand, 
Oberstzunftmeister von Basel, und Hans Jakob Ziegler, Bürger- 
meister von Schaffhausen; diesen wird Hans Kaspar Hirzel, 
Unterstadtschreiber von Zürich, als Mitgesandter und Sekretär 
bdigegeben. Diese drei Abgeordneten sollten sich den 10. Juni 
(30.^ Mai a. K.) zu Basel einfinden, um von da über Wesel nach 
Münster und Osnabrück zu reisen, und mit Empfehlungsschrei- 
ben von den evangelischen Orten versehen werden, in speziellerer 
Fojrm an den Herzog von Longueville, in allgemeinen Ausdrücken 
an die Bevollmächtigten des Kaisers, der Krone Schweden, 
Oesterreichs , des Kurfürsten zu Brandenburg, des Landgrafen 
von Hessen und der Generalstaaten. Auf der Durchreise sollten 
sich die Al^eordneten auch noch zu Breisach vom Generalmajor 
von Erlach mit Empfehlungsschreiben versehen lassen. Neben 
der allgemeinen Instruktion und dem von Zürich ausgestellten 
Passbrief konnte noch jedes einzelne Ort seinem Gesandten eine be- 
sondere^ seine eigenen Interessen betreffende Instruktion mitgeben. 
In Bezidiung auf die Kosten vereinigte man sich dahin, dass Zürich, 
Bern, Basel und Stadt St. Gallen von den in sechs gleiche 
Theile getheilten Kosten je einen, den fünften Mülhausen und 
Biel zusammen, und dass evangelisch Glarus und Appenzell- 
Ausserrhoden, wie man hoffte, den sechsten übernehmen werden. 

In diesen im Ganzen genommen einmüthigen Beschluss 
schlich sich aber ein Misston ein. St. Gallen nämlich erhob 
gegen dje Wahl des Bürgermeisters Ziegler Einsprache. Er und 
säne Söhne hatten zu selbiger Zeit einen Rechtsstreit, der durch 
ein. Zollikoferisches Falliment veranlasst worden war und mit 
einer gewissen Leidenschaftlichkeit wegen der von Schaff hausen 
beanspruchten Jumkatur geführt und selbst vor Konferenzen der 
evangelischen Orte verhandelt wunte. St. Gallen erklärte sogar, 
dass es eher zurücktr^cn werde, als dass es Ziegler als Ge- 
sandten anerkenne. 

Um einerseits bei den katholischen Orten den ^Eifer und 
Widerwillen** zu vermeiden, wird für nothwendig erachtet, die-, 
selben von dem Beschlüsse in Kenntniss zu setzen, andrerseits 
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um die Empfindlichkeit und Ungunst des Ambassadors nicht 
gegen sich zu erregen, die Gesandten von Bern und Basel an 
ihn abzuordnen, um ihm die Beweggründe zu jenem Be- 
schlüsse auseinander zu setzen und ihm die Sache zu empfehlen 
Aber gerade diese Abordnung sollte es sein, welche der Sache 
plötzlich eine neue Wendung gab. 



Den 1 1 . Mai erhielten Yenner Johann Rudolf WiUading und 
Hans Rudolf Dubi, des Raths von Bern, Burgermeister Johann 
Rudolf Wettstein und Stadthauptmann Nikiaus Bischoff von Basel 
Audienz beim Ambassador; ihnen schlössen sich noch der Bar- 
germeister von Biel, Nikiaus Wyttenbach und Dr. Joh. Lukas 
Smielecius, Seckelmeister von Mülhausen an. Der Bericht, den 
sie über ihre Mission einschickten, lautete also: Nachdem sie an 
den Ambassador das Ansuchen gestellt hätten, er möchte bei 
Hof dahin wirken, dass die französischen Bevollmächtigten zu 
Münster Befehl erhielten, der Abgeordneten der evangelischen 
Stände daselbst sich anzunehmen und sie beim Herzog von Lon-^ 
gueville empfehlen, habe Gaumarün geantwortet, er sehe nicht 
ein, was die Stände bewogen habe, Abgeordnete nach Münster 
zu schicken, da Frankreich jederzeit als Bundesgenosse das In- 
teresse der Eidgenossenschaft sich habe angelegen sein lassen 
und auch jetzt für deren Einschluss in den Frieden sollen werde. 
Die Abordnung würde als ein Zeichen grossen Misstrauens - von 
Seite des Königs und anderwärts angesehen werden. Was sie 
sich doch in fremde Händel mischen wollten? Die Deputierten, 
in deren Namen Wettstein redete, selizten ihm die Bew^gründe 
zu der Abordnung auseinander und nachdem sie in ihrer Er- 
widerung auch das betont hatten, dass ihr Vorhaben b«i den 
katholischen Orten keine Jalousie erregen werde, dass . sie nicht 
die Absicht hätten, auf heimhchem Wege etwas zu verlangen 
oder sich gar in fremde Händel zu mischen , legten sie dem Am- 
bassador auf dessen Aufforderung drei Punkte vor, welche sie 
zu Münst^ zu erlangen wünschten: 1) Dass die Eidgenossen- 



-- —.^•■-J» 



-#"l 



91 

Schaft in bester Fonn in den Frieden eingeschlossen werde; 
2) dass sie genaraliter und specialiter in ihren Freiheiten anan- 
getastet bleibe; 3) dass der Abwechsel der Lande ihr keinen Nach- 
theil bringe weder insgemein , noch namentlich an ihren Rechten, 
Gerechtigkeiten, Prätensionen und Herkommen, sondern dass 
alles im alten Stande bleibe. Erhalte die Eidgenossenschaft 
von Frankreich dafilr Versicherung, so werde sie dafür dank- 
bar sein und die Kosten einer Abordnung sparen. In Beziehung 
auf den ersten Punkt gab der Ambassador seine Zusicherung; 
in Beziehung auf den zweiten versprach er seine Möglichstes zu 
thun; weil es aber ein Reichsgeschäft sei, könne er für den 
Erfolg jnicht einstehen. Was endlich den dritten betreffe, so 
möchte man überzeugt sein, dass der König nichts bei den Ver- 
handlungen werde zulassen, was seinen Bundesgenossen zum 
Nachtheil gereiche, sondern dass er dafür sorgen werde, dass 
jedem zu Theil werde, was sein Recht sei und was ihm gebühre. 
Als nun Wettstein ihm bemerkte, dass der letzte Punkt also 
aufzufassen sein werde, dass der König das Land (Elsass) cum 
onere übernehmen werde, antwortete der Ambassador, man müsse 
hierin besondere, Distinktionen und Unterschiede machen; worin 
aber diese beständen, damit rückte er nicht heraus. Bemer- 
kenswerth ist die 'dabei vom Ambassador gethane Aeusserung, 
— man weiss nicht recht, ob sie den Zweck hatte, die Ab- 
geordneten in ihrem Vertrauen auf die verbrieften Rechte herab- 
zustimmen oder unter einer schmeichlerischen Form die Vor- 
mundschaft Frankreichs zu verhüllen — : ,|Les Privileges qui 
,)Vous ont 6t6 donnäs par les Empereurs estant le plus mauvais 
,)titre, que vous pouvez all6guer, le phis beau est celuy de la 
„übert6, que vous avez acquise par le droict des armes, laquelle 
„vous devez maintenir par la mesme voye et suivant l'exemple 
„de Messieurs des Estats d'Hollande, qui ne se pr^valent point 
„d'aucuns Privileges et exemptions, qu'ils ayent eu du Roy 
„d'Espagne, mais de la force de leurs armes. , Faites le s^nblable, 
„appuyez de Tautoritfe du Roy, votre meilleur ami, 
„alliä et conf£der6, lequel vous maintiendra envers 
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V 



^et contre tous, y estant oblig6 par son alliance ayec 
^la Suisse.^ Die Verhandlung endigte damit, *dass der Ambas- 
sador eine kategorische Antwort verlangte, 06' man darauf be- 
harre, eine Gesandtschaft nach Münster zu schicken, oder ob 
man ihm das ganze Geschäft anvertrauen wolle. Im ersten 
Falle wolle er ihr eine Empfehlung mitgeben ; was aber auf die- 
sem Wege ausgerichtet werde, für das lehne er jede Verant- 
wortlichkeit ab ; im andern Falle möchten die Gesandten ihm in 
einem Memoriale die einzelnen Wünsche und Begehren übergeben, 
die er dann sofort an die betreffenden Orte werde abgehen las- 
sen. Ohne eine definitive Antwort gegeben zu haben, schieden 
die Abgeordneten von Solothum. 

Caumartin liess nichts unversucht, um sdnen Ansichten bei 
den Regierungen Eingang zu verschaflBen. Er seinerseits schrieb 
ein Memorial , in welchem er die Verhandlungen mit den Abge- 
ordneten erzählte, worin natürlich seine Entgegnungen den 
Schwerpunkt bildeten. Mit diesem Memorial schickte er seinen 
Sekretär Baron nach Bern, Zürich und SchaiThausen ; dieser that 
dann noch mündlich das Seinige. Den 22./12. Mai sprach sich 
Bern dahin aus , es wolle die Sache ganz der Hand des Ambas- 
sadors anvertrauen und ihm überlassen, das Interesse der evan- 
gelischen Orte und der Zugewandten, wie es in den drei oben 
angeführten Punkten formuliert war, zu vertreten. Venner Wil- 
lading äusserte sich in einem Schreiben gegen Wettstein, es wäre 
vorauszusehen, dass Caumartin, wenn man auf der Abordnung 
bestände, derselben alle Hindemisse in den Weg legen würde, 
üeberdiess hatte man auch Nachricht, dass es auch Zürich nicht 
mehr recht Ernst mit der Abordnung sei, und Schaffhausen hatte 
sich bereits den 19./9. Mai gegen dieselbe erklärt. 

Der Bericht, welchen Wettstein von Solothum heimbracht« 
und die Nachrichten von den andem drei evangelischen Städten 
erregten im Hathe zu Basel Bestürzung und das um so mehr, 
da gerade damals das Kamndergericht zu Speyer weg«!n der An- 
sprüche Wächters und wegen Reklamationen , welche die Passa- 
vant gegen das lliesige Stadtgericht machten, eine sententia con- 
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defflnatoria hatte ergehen lassen, vermöge deren auf basler'sche 
Güter, wo dieselben sich fanden, Arrest gelegt wurde, so dass 
Basel sich veranlasst fand, an die Gonunandanten in den Rhein- 
gegenden zu schreiben und sie zu ersudben, die Kau&nannsgüter 
der Baster in Schutz zu nehmen. In dieser misslichen Lage sah 
der Bath vorläufig kein besseres Auskunftsmittel, als den Ober- 
zunftmeister Brand und den Stadthauptmann Nikiaus Bischoff 
nach Solothum zu schicken, um dem Ambassador theils diese 
neuen Verfolgungen von Seite des Kammergerichts vorzustellen, 
theils für die Absendung eines Gesandten nach Münster zu stim- 
men. Der Ambassador fand aber für gut, keinen deutlichen 
Bescheid zu geben, sondern bloss darauf zu dringen, dass Basel 
sich erklären solle, ob' es jemand nach Münster abzusenden 
Willens sei oder nicht. Basel wollte aber für sich allein keine- 
Erklärung geben , sondern brachte die Sache wieder auf der auf 
den 13/3. Juni nach Baden ausgeschriebenen Tagsatzung der 
Xin Orte zur Sprache. Die baslerischen Gesandten erhielten 
in ihrer Instruktion den Auftrag, die drei andern evangelischen 
Städte zu bestimmen, die Gesandtschaft auch gegen den Willen 
des Ambassadors abgehen zu lassen , indem Basel es für unwür- 
dig ansah, dass ein von den Orten gefasster Beschluss durch 
das Gutdünken des Ambassadors sollte umgestossen werden.^ 
Wenn sich keine Mehrheit dafür ausspreche , so sollte im Namen 
gemeiner Eidgenossenschaft oder, wenn «die katholischen Orte 
nicht gemeinschaftliche Sache machen wollten, im Namen der 
evangelischen, die Sache, dem französischen Ambassador, den 
königlichen Bevollmächtigten, dem Kaiser, dem Kurfürsten zu 
Trier als Kammerrichter und dem ganzen Gericht, dem kaiser- 
lichen Bevolhnächtigten, Grafen von Trautmannsdorf, den Reichs- 
und andern Ständen zu Münster und Osnabrück empfohlen wer- 
den. Ausserdem wurden die baslerischen Gesandten noch zu 
dem Antrag ermächtigt, es möchte als Repressalie auf die in der 
Eidgenossenschaft befindlichen Güter Arrest gelegt werden. In 
gehdmer Instruktion wurde ihnen aufgetragen, mit Sebastian Pü- 
grin Zweyer von Evebach, Rathsherm von üri, kaiserlichen 
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Gfeneralfeldwachtmeister und bei Ferdinand III. nicht ohne Ein- 
fluss, zu reden, er möchte seine Vermittlung eintreten lassen, 
dass Basel aus der Reichsmatrikel gestrichen und von den Ver- 
folgungen des Speyerischen Kammergerichts befreit' würde. Sie 
sollten ihm eine Belohnung von zwei bis dreihundert Thalem in 
Aussicht stellen, wenn er die Sache zu Stande bringe, jedoch 
das im Geheimen und dass Caumartin nichts davon erfahre. 

Das Resultat der vom 13. bis 30. Juni dauernden Tag- 
satzung entsprach den Erwartungen Basels nicht. Von Absen- 
dung einer Gesandtschaft nach Münster war keine Rede mehr; 
auch wurde nicht beliebt, an den Kaiser und den Kurfürsten zu 
Trier ein Fürschreiben abgehen zu lassen; hingegeri wurde ein 
Schreiben des kaiserlichen Bevollmächtigten, Grafen von Traut- 
mannsdorf, an Zweyer von Evebach vorgelegt, des Inhaltes, dass 
der Kaiser kein Bedenken tragen werde, die gesammte Eidge- 
nossenschaft, als des Hauses Erbvereinigte, in den mit der Krone 
Frankreich und mit Schweden zu errichtenden Frieden einzu- 
schliessen; bereits sei diess in dem kaiserlicherseits aufgesetzten 
Projekt geschehen. Das war aber nur ein Theil von dem, was 
Basel und die evangelischen Städte wollten. 

Nicht viel mehr Trost bvachte Basel die Jahrrechnungstag- 
. Satzung im Juli 1 646. Auf dessen wiederum vorgebrachte Rekla- 
mationen ^Tirde durch einen Ausschuss wiederum mit dem fran- 
zösischen Ambassador verhandelt und schliesslich ihm bedeutet, 
dass die Orte, wenn die Verfolgungen von Seite des Kammer- 
gerichtes nicht aufhören sollten, Basel nach dem Inhalt der 
Bünde an die Hand zu gehen veranlasst würden. Auf den Rath 
des Ambassadors wird wiederum an den König, an den Kardi- 
nal Mazarin, den Kurfürsten von Trier und an den französischen 
Bevollmächtigten zu Münster und Osnabrück geschrieben. 

Aber auch wieder ohne den gewünschten Erfolg! Die Vexa- 
tionen des Kammergerichts nahmen im G^entheil grössere Di- 
mensionen an. Basel war es klar, von wie' weit gehenden Fol- 
gen es für seine und der Eidgenossenschaft Zukunft es sein 
würde, wenn zu Münster bei den schwebenden Friedensverhand- 
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tangen die Ansprüche des Kammergerichts nicht beseitigt wür- 
den. Da aber bis dahin auf die Zustimmung zu einer Abord- 
nung nach Münster nicht zu hoffen war, so ordnete der Bath 
um die Mitte des Monats August Wettstein nach Zürich , Luzem 
und Bern ab mit dem Auftrage, diesen Orten jene weitgehenden 
Folgen zu Gemüth zu fähren, sie um ein nochmaliges nachdrück- 
liches Schreiben an die Bevolhnächtigten zu Münster zu bitten 
und um die Bewilligung, durch Gegenarreste Repressalien zu 
ergreifen. In das erste Ansuchen willigten die genannten Orte 
ein und setzten unter das in Zürich concipierte Schreiben ihre 
Unterschrift; die Einwilligung in das zweite, d. h. die Ergrei- 
fung von Repressalien lehnten sie ab, als eine für die Eidge- 
nossenschaft vielleicht zum Verderben ausschlagende Massregel. 
Bald darauf kam der Bericht von Seite der französischen Bevoll- 
mächtigten zu Münster, ^) dass sie durch ihre und der kaiser- 
lichen Bevollmächtigten Vermittlung erlangt hätten, dass der 
Kaiser dem Kammergerichte den Befehl habe zugehen lassen, 
einstweilen die Exekutionsmassregeln einzustellen und einen Be- 
richt über deren Berechtigung einzuschicken. 

Caumartin schickte mit diesem Berichte seinen Sekretär an 
den Rath von Basel. Dieser Bericht war aber nicht der einzige, 
den man erhielt; ein anderer war von keineswegs beruhigender 
Art. Vautorte, französischer Bevollmächtigter, und de Varenne 
la Chapelle, Gubernator von Speyer, hatten mit dem Kapimerge- 
richte über die Beschwerden Basels verhandelt, berichteten aber 
wenig Tröstliches an Caumartin: „J'ai parle, schreibt Vautorte 
von Speyer 5. September, ä Messieurs de la chambre Im- 
periale et Monsieur de Varenne , gouvemeur de cette ville s'y 
est aussi' employ6 avec beaucoup de soing; mais ces Messieurs 
sont si aigres contre Messieurs de Bäle pour les mespris, 
qu'ils ont fait de leur Jurisdiction mfemes par des actes 
publi6s et ils s'attachent si fort aux forBjalit6s, que je n'ai rien 
pu obtenir.** War schon diese Nachricht beunruhigend, so war 
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noch viel beunruhigender das Memorial dieser Verhandlung, 
welches Yautorte an den französischen Staatssekretär Gomte de 
Brienne gesandt hatte, und das auch Basel nütgetheilt wurde. 
Da lagen nun die Absichten einer gewissen Partei klar zu Tage. 
Folgendes war die Theorie, welche das Kanunergericht laut jenes 
Memoriales aufstellte: ,,Die Stadt Basel läugnet nicht, dass sie 
„ein Glied des Reiches gewesen sei» Das Interesse der Fürsten 
„erheischt, dass jedermann glaube, dass ein Theil eines Staates 
„sich von sich aus nicht des Gehorsams g^en das Oberhaupt 
„entschlagen könne, um sich an einen andern anzuschliessen 
„oder sich eine republikanische Staatsform zugeben, es sei denn, 
„dass das Oberhaupt vorher oder nachträglich seine Einwilligung 
„dazu gegeben habe oder das Oberhaupt den Unterthanen das nicht 
„leiste, was es von Rechts wegen ihnen zu leisten schuldig ist, 
„und dadurch ihnen Anlass gibt, sich seiner Botmässigkeit zu eut- 
„ziehen. Ohne diese Bedingungen kann nichts sie rechtfertigen, 
„auch nicht die Verjährung. Aus diesem Grundsatze geht der 
„Schluss hervor, dass die Stadt Basel dem Reiche immer noch 
„unterworfen ist. Denn obwohl selbige 1501 sich davon abge- 
„sondert und an die Eidgenossen sich angeschlossen hat, so ist 
„solches doch *aus eigenem Antrieb« geschehen und haben weder 
„die kaiserliche Majestät noch die Stände des Reiches jemals ihre 
„Einwilligung dazu gegeben oder solchen Ungehorsam gutheissen 
„wollen, obgleich sie darum oftmals ersucht worden sind, wäh- 
„rend den Eidgenossen ihre Privilegien und Freiheiten bestätigt 
„worden sind. Im Gegentheil ist die Stadt Basel jeweilen in der 
„Reichsmatrikel enthalten gewesen, auf gehaltene^ Reichstage be- 
„rufen, sind ihr wie den andern Ständen alle Beschwerden und 
„Contributionen auferlegt worden: kurz es ist Nichts ihr g^en- 
„über unterlassen worden, wenn die Veranlassung vorhanden 
„war, wie den andern Reichsgliedern gegenüber zu handeln. Ja die 
„Stadt Basel thut noch heutiges Tages dasjenige, was sie nicht thun. 
„könnte, wenn sie keine Reichsstadt mehr wäre; denn die Jurisdiktion 
„über die Stadt Strassburg, die ihr, noch ehe sie sich mit den 
„Eidgenossen verbunden hat, neben den Städten ühn und Worms 
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^insofern zugestanden worden ist, als sie deren Biehter in den 
^^sogenannten Aasträgen gewesen ist, behält sie noch heutiges 
„Tages, erscheint auf den Münztagen der Stände des ohem 
„Elsasses und beobachtet die Satzungen und Ordnungen des römi- 
„schen Reiches, ist also noch völlig der Jurisdiction des kaiser* 
„liehen Eammergerichtes unterworfen, von welchem kein Staat 
„befreit werden kann, es sei denn durch besondere Traktate, 
„Privil^en oder Veijährung/ Als Vautorte den Eameralen 
erwiderte, dass manche jetzt mächtige Staaten in Folge der 
Macht der Zeitun^tände und durch die Gewalt der Waffen die 
Freiheit errungen hätten und der Erfolg derselben die Rolle 
des Richters übernehme, war die Antwort: Les juges ne doivent 
pas se fonder sur cette opinion, mais sur la v6rit6, quand ils 
la peuvent trouver. Elle leur apprend, que la ville de Bale 
ayant est6 autrefois un membre de l'Empire, ne peut cesser de 
l'estre, que par des moyens legitimes et que lä chambre 1^ r6- 
putera toujours pour teile, tandis que l'Empire ne lui deffendra 
point, mais au contraire la comptera au nombre de ces mem- 
bres dans tous les actes les plus solemnels. 

Basel und auch die übrigen Eidgenossen konnten in Folge 
ein^ solchen Sprache über die Absichten des Kammergerichtes 
und seines Anhanges unter den Bevollmächtigten zu Münster 
und Osnabrück nicht mehr im Unklaren sein: es stand die In- 
tegrität der Eidgenossenschaft auf dem Spiele, es handelte sich 
jetzt um die 'Lostrennung Basels von der Eidgenossenschaft und 
dessen Einverleibung mit dem Reiche, und wer weiss wie weit 
die Annexionsgelüste noch gegangen wären, wenn der Schritt 
Basel gegenüber gelungen wäre, machte ja selbst der Rdchshof- 
rath (später) darauf aufinerksam, dass der Kaiser in der Krö- 
nungskapitulation, Art 9, sich verbindlich gemacht habe, alles, 
was von dem Reiche gekommen sei, mit möglichstem Fleiss 
wieder dazu zu bringen. Obsdion die französischen Bevolhnäch- 
tigten den gemessenen Befehl erhalten hatten, die Sache Basels 
aui^echt zu erhalten, so liess Caumartin doch durch seinen 
Sekretär Baron dem Rathe von Basel sagen, dass er es jetzt 
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für rathsam erachte, dass man jemand der Rechte und Ge- 
wohnheiten Baseb Kundigen und zwar ohne Verzug nach Münster 
abschicken sollte, um die Bemühungen der Bevollmächtigten zur 
Aufrechterhaltung der Freiheiten der Eidgenossenschaft und 
namentlich Basels zu ijtnterstützen ; denn das Eammergericht 
setze durch Schrift und Wort alles gegen dieselben in Bewegung 
und hätte zwei Abgeordnete nach Münster geschickt, um ihre 
Absichten durchzusetzen. Ueberdiess liess es von Miigliedern 
des churfürstlichen Coll^iums eine umfangreiche lateinische 
Schrift austheilen, in welcher die Juristen all ihren Scharfsinn 
aufgeboten hatten, um zu beweisen, dass Basel noch unter das 
Reich gehöre. Sofort ordnete der Rath den Stadthauptmann 
Nikiaus Bischof zum Anibassador nach Solothum ab, um sich 
mit demselben des Nahem über die Absendung zu bereden. Nicht 
lange nachher kehrte auch Wettstein auf einer Reise, die er in 
Privatgeschäften unternommen hatte , beim Ambassador an und 
beredete sich mit ihm. In Folge der Relation Beider hielt der 
Rath es für passend, Wettstein nach Zürich zu senden und, 
wenn es daselbst beliebt werden sollte, nach Luzem. In Zürich 
legte nun Wettstein vor einem Ausschusse des Rathes und vor 
dem Gesandten Schaflfhausens, Bürgermeister Ziegler, den Stand 
der Sache und die Nothwendigkeit einer Abordnung vor, die 
jetzt auch der Ambassador anerkenne, zugleich auch die Frage, 
ob Zürich und Schaflfhausen im Falle einer Abordnung an den 
Kosten partizipiren würden. Die beiden Städte stimmten dem 
Vorschlage ein^r Abordnung bei und zwar in dner Person von 
Basel, jedoch nicht in der Qualität eines Gesandten, sondern 
eines Agenten. Derselbe solle sich nicht in Disputation einlassen, 
sondern bloss den Bevollmächtigten anempfehlen, dahin zu wirken, 
dass die Eidgenossen bei ihren Privil^en und ihrem Heimkommen 
belassen würden und von auswärtigen Gerichten unangefochten 
blieben. Zugleich wirä das Projekt einer Instruktion entworfen, 
woran Wettstein den grössten Antheil hatte. Dieser hatte zu- 
gleich noch den Auftrag, mit dem schwedischen Residenten in 
Zürich zu reden und auqh dessen Rath einzuholen; auch dieses 



99 

stimmte der Absendnng bei. Damit nan dieselbe mit um so 
grösserm Nachdrucke im Namen gesammter Eidgenossenschaft 
geschehen könnte, sollten Bern und Luzem um ihre Zustimmung, 
letzteres im Namen gesammter katholischer Orte angegangen 
werden. Wettstein erhielt den Auftrag, zu diesem Zwecke nach 
Luzem und Bern zu reisen; auf der Rückreise sollte er zu 
Solothum beim Ambassador Bericht abstatten und ihn um seine 
Mitwirkung ansprechen. Schon zum Voraus vereinigte man sich 
dahin, dass, wenn auch Luzem zu einer Abordnung \% gemein* 
eidgenössischem Namen sich nicht verstehen sollte, dieselbe 
doch im Namen gemeiner Eidgenossenschaft statt- 
haben sollte. 

Wettstein reiste von Zürich, begleitet vom Rathssubstituten 
Holzhalb mit dem Instruktionsentwurf nach Luzem und eröffnete 
daselbst sein Beehren dem Schultheiss Fleckenstein in Anwesen- 
heit des Kornherra Meyer und des Stadtschreibers Hartmann. 
Diese brachten die Sache vor den Rath. Der Schultheiss eröffnete 
alsdann in Anwesenheit von fünf Rathsherren Wettstein den 
Beschluss in folgenden Worten: „Sie halten sich nicht bemäch- 
„tigt, im Namen sämmtücher katholischer Orte sich zu dieser 
^ Deputatschaft zu verstehen und beizustimmen. Sie achten auch 
^eine Deputatschaft ganz unnöthig, da nebefi dem einer 1. Stadt 
„Basel der kammergerichtlichen Prozessen halber Stillstand auf 
„sechs Monate gemacht worden sei. Es werden entweder die 
„obschwebenden Friedenstraktaten nunmehr bald eine Endschaft 
„haben oder für diessmal ganz zergehen. Im letztem Falle ist 
„eine Gesandtschaffe ganz^ unnöthig ; im erstem Falle wird das 
„Speyerisehe Kammergericht in französische Gewalt kommen und 
„da ist schon alter Favor versprochen, oder es wird in kaiser- 
„ lieber Gewalt verbleiben; da behält es dann den altän Stylum. 
„Wenn dann ja noch etwas widriges vorfalle, so hat man doch 
„noch Mittel zur Abwehr." Wettstein entgegnete dem Schultheiss, 
was m^n im Auge habe, sei keine Privatsache und nichts den 
katholischen Orten Nachtheilig^ , und als er den Wunsch aus- 
sprach, Luzem möchte doch wenigstens für sein Ort allein die 
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Zustimmung aussprechen, erklärte ihm Flec^^st^, dass er ihm 
dazu keine Hoffnung machen könne, schlug ihm sogar auf sein 
Beehren einen schriftlichen ßecess ab. Das war das Resultat der 
\ Miesion, ol^eich vorher Bern') hemüht gewesen war, durch 

Schrdbeo die katholischen Orte zum Betritt zu bew^en. • 
Von Luzem reiste Wettstein vorerst nach Basel zurück, 
L' um Bericht zu erstatten. Auf den in einem Schreiben von Seite 

|X< Zürichs und Schaffhausens ausgedrückten Wunsch, dass man 

IBöigenneister Wettstwn allein mit der Abordnm^ nach Münster 
betrauen möcht«, wird derselbe den i9jl9. November vom Ratbe 
zu einem Abgeordneten bezeichnet. Sofort verfügt er sich nach 
Bern and eröffoet den 1. December daselbst vor dem Ratlie 
I der Zweihundert seine Aufträge, setzte auseinander, was bis da- 

hin in der Sache geschehen seL Während der Ambosaador 
; &uber mit einer Abordnung nadi Münster nicht einverstanden 

* gewesen sei, rathe er jetzt, unverzüghch eine solche abzuschicken; 

1 Basel wünsche aber, dass diess im Kinverständniss mit d^ 

r* andern Orten geschehe, am eines gunst^en Erfolges um so 

A- sicherer zu sein. Er 4»erichtet, wie wenig Anklang er zu Luzem 

1 gefunden und wie man ihm kdne Hoffnung auf die Abänderung 

,; des Bescheides gemacht hdhe. Wett^ein 1^ nun die zu Zürich 

', concipierte Instruktion vor und ersucht um deren Annahme, 

ra^ns weil die Sache eine gemeinsame sei und der Cooperation 
bedürfe, zweitens weil der Ambassador damit einverstanden sei 
,, und bereits von Seite des Kammei^erichtee zwei Abgeordnete 

U" nach Münster al^egangen seien, um dem Verlangen Basels und 

-ff? der Eidgenossenschaft*) entg^en zu treten, drittens weil der 

V Kaiser bereits ein Mandat nach Speyer habe abgehen hissen, die 

V Prozesse einstweilen einzustellen, und viertens weil der schwedische 
Agent sich alles Guten anerboten habe. Den 2, Dezember (22. 
November a. E.) nahm der Bath der Zweihundert die Vor- 
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schlage an und erklärte mit Zürich und Schaffhausen einig 
gehen zu wollen. 

Von Bern reiste Wettstein nach Solothum, um dem Am- 
bassador Bericht zu erstatten. Dieser übergab ihm Empfehlungs- 
echreiben, eines an den Herzog von Longueville, eines an d'Avaulx 
und Servient, die französischen Bevollmächtigten, und einen 
Pa^brief. Die Herren zu Solothum aber verwunderten sich über 
die abschlägige Antwort Luzems. Die übrigen evangelischen 
Orte gaben ihre Zustimmung schriftlich, evangelisch Glarus z. B. 
12./2. Dezember. Öen 12. Dezember wurde nun von beiden 
l^athen, den alten und den neuen, Bürgermeister Rudolf Wett- 
stein definitiv Äum Abgeordneten nach Münster und Osnabrück 
gewählt und bestieg am 14./4. Dezember, begleitet von seinem 
Sohne Friedrich, vom Rathssubstitut Johann Rudolf Burckhardt 
als seinem Sekretarius, und zwei Bedienten, begleitet von den 
Glückwünschen des Rathes und der Seinigen, ein Schiff, fuhr 
nach Wesel und kam mit mancherlei Empfehlungsschreiben und 
einem Patent von Seite seiner Committenten und mit folgender 
im Namen von Zürich, Bern, evangelisch Glarus, Basel, Schaff- 
hausen, Appenzell-Ausserrhoden, Stadt St. Gallen und Biel aus- 
gestellten Instruktion versehen, den 28./18. Dezember in Mün- 
ster an: 

„Wir Bui^ermeister, Schultheiss, Land-Ammann und Rhäte 
^hernach vermelter Statt und Orthen der Eidgnossschafft, näm- 
„lich (folgen die soeben genannten Namen derselben) urkhundent 
„hiemit, dass Wir gemeinlich den Hochgeachten , Edlen, Ge- 
„ strengen, Frommen, Vesten, Fürsichtigen und Wysen Herren 
;,Johann Rudolf Wettstein, Burgermeister der Statt Basel, auch 
„respective unsem Lieben Herren und gutten Freundt, naher 
Münster und Osnabruckh in unser aller Nammen zu reisen 
„abgeordnet und Ihn dahin mit gegenwärtiger Instruktion und 
„Befelch versehen. 

„Bevorderist sollen Ihr üch zu der Römischen Kaysser- 
„lichen wie auch Königlichen Mayestät zu Frankreich etc. Be- 
„vollmächtigten verfügen und, denen, nechst gebührenden Com- 
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„plimenten und Ueberreichung beyhabender Creditiv, anrndden, 
^wiewol gemeine Lobliche Eidtgnossschaft sich biss dato be- 
^flissen, mit mengklicheD, sonderlichen aber dem Heiligen Römi- 
^schen Bych gutte fridliche Verstendtnuss zu erhalten, so were 
^doch nun eine geruhme Zyt hero, etlichen dero sonderbaren 
^Glidern und mit Nammen einer Statt Basel vil widrige Begeg- 
^nuss von dem Keysserlichen Canmier - Gricht zu Spyr, wider 
^dero sonderbahre Keysserliche und Königliche Privilegien, auch 
^die mit uns gemein habende Exemptions * Freyheit , zur Hand 
„gestossen, und obwol zu verschidnen Zyten und Orten, sonder- 
„lieh bey der Römischen Kayserlichen Mayestät solches ange- 
„ bracht und die remedierung in gröster demut gesucht worden, 
„hette man doch biss dato nicht zu erwünsdiendem End ge- 
„langen mögen, dahero man dann entlichen. genötiget worden, 
„die sach in fernere Deliberation zu ziehen und were man gentz- 
„lich gesinnet, und Intentionirt , solche Löblich hargebrachte 
„Freyheiten, auch wyters mit Gottes Hilflf bestmöglichest zu 
„handhaben und zu erhalten ; dabey aber auch des ohnzwyfen- 
„lichen Vertrauwens uff gebührende Repräsentation der Recht- 
„messigkeit dis^r Sach, allen fehrneren widrigen Attentaten be- 
„höriger Orthen sonsten wol werde erforderliche remedierung 
„beschehen, und nit erst anjetzo, da man einen durchgehenden 
„Friden zu erhalten verhofft, solche widrige Sachen g^en ge- 
„meiner Loblichen Eydtgnossschafft continuiert werden, welche 
„lychtUch ein neüwe Unruh w erwecken und in sehr gefährliche 
„wyterung ussbrechen möchten. Derowegen man Hochnothwendig 
„erachtet, zu Ablainung aller gefahrlicheren Begegnussen, dissyths 
„liberal nichts zu unterlassen, gestalten uf das End hin üwere 
„Abordnung beschehen, wo es die Nothdurfft erforderet, die 
„wahre Beschaffenheit des Handels und desselben Hochwichtig- 
„keit genugsammlich für Augen zu stellen und gebührend anze- 
„halten, man ein gemeine Lobliche Eidtgnossschafft auch wytörs 
„bey Ihren Loblichen hargebrachten Freyheiten rühwig, ohnan- 
„gefochten und ohnbekümbert lassen wolle. Ihr sollend auch, 
„wann Ihr es für gutt und noth wendig befindend, üch by mehreren 
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^Stenden anzemelden z wahre gwalt haben, in allwäg aber üch 
^hütten, die sach by gemeiner Versamblung oder also zu pro- 
„ponieren, dass solche dahin zur Berathschlagung solte gezogen 
9 werden; sonders iich viel mehr beflyssen, die Intention ver- 
^mittelst der Königlichen Mayestät in Frankrych, unsers gnedig« 
^sten Herren und Pundsgenosseu hoches Ansechen und vermög* 
,,licbe Intervention, wie 'auch anderer Hochen Stenden, die Er 
„darzu disponirt befinden wurde, zu erreichen ; Als solche durch 
„einen gemeinen Schluss, der gar lycht widerig fallen möchte, 
„zu erhalten, und in Summa sollend Ihr dissen einigen Zweekh 
„vor üch haben, dass Ihr üch mit niemanden in einich Gezänckh 
„oder Disputat diser Sachen wegen ynlassind und das wenigste 
„unserer Freyheit dardurch in Gompromiss oder Gefahr setzind, 
„sonder vilmehr üch höchst angelegen syn lassind, da von an- 
„deren uns widriges zu machinieren unterstanden wurde, dar- 
„ wider bester Formb zu protestieren, und da das Geschafft be- 
„höriger Orten nach Nothdurfft angebracht, Ihr auch geringste 
„Gefahr und Anstoss verspüren thettend, üwere Heimbreiss zu 
„befürderen. Ihr sollend auch generaliter unseren gemeinen 
„Stand an solchen Hochen Orten bester, doch unvergriff- und 
„unverbindtUcher Formb recommendieren, und sonderlich by Aeia 
„Herren Plenipotentiariis üch auch dahin bearbeiten, dass Ihr 
„anerbottene auch in Grafft Pundts schuldige Fridensynschliessung 
„der gemeinen Eidtgnossschafft in bester Formb als immer müg- 
„lich beschehen thüge. Wie Wir dann schliesslichen üch wol 
„vertrauwend, dass Ihr in disserem Geschafft glychwie in allen 
„anderen Sachen, an müglichstem Flyss, Yfer und trüwen, nützit 
„unterlassen und üsserist üch dahin bearbeiten werdint, dass es 
„möge ablauffen zu Ehr und Reputation unsers allgemeinen 
„Geliebten Vatterlandts und gemeinem wesen zum besten, darzu 
„der allerhöchste auch synen Gnadenrychen Sägen verlyhen, und 
„üch aller Orten Gnediglich und wol begleitten wolle. — Und 
„dessen allesse zu wahrem Urkhundt habendt wir gegenwürtige 
„Instruction, mit Unserer getrüwen Lieben Eidtgnossen der Statt 
„Zürich Ynsigel bekrefftigen lassen. Beschach Montags den letsten 
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1^, „Nüvembris, Im Jahr von der Geburt Christi gezalt Einthossent, 

Ä"." „Sechshundert, Viertzig und Sechsse.'' 

^•' Htemit sind wir an dem Ziele angelangt, bis zu welchem 

if _ - wir unsere Auseinandersetzung zu fiüiren uns voi^enommen 

^' haben. Was Wettstein während seines fast dnjährigen Äufent- 

f > , haltes in Münster durch seine unermüdliche Tbät^keit, durch 

I». \ seine Umsicht bei den Verhandlungen *mtt den Bevollmächtigten 

Bf ' in Folge seines weitgehenden Blickes und' seiner Vateriandshebe 

■™' . ausgerichtet hat, ist schon anderwärts geschildert worden. Wett-' 

f"' ' ' stein selttst hat nach seiner Rückkunft einen ausführlichen Bericht 

t-, zu Anfang des Jahres 1648 seinen Committenten vorgel^, der 

V ""- ' in den Archiven der betreffenden Orte li^ , und hat später 

fl65l die „Acta und Handlungen betreffend gemeiner Eidgnoss- 
^ Schaft Exemtion" etc. im Drucke herausge^ben. 

Wenn auch dieser zweite und bedeutungsvollste Akt ausser- 
halb der Grenzen unsers Themas liegt, so können wir es uns 
doch nicht versagen, noch auf zwei Punkte aufoierksam zu 
machen, weldie das spezielle Verdienst Wettsteins in's Liebt 
stellen. "War die Abordnung nach Münster ein Werk der evan- 
gelischen Stände, so war nicht das Unwichtigste, was hier er- 
reicht wiu^e, eben das Verdienst Wettsteins. Zu wiederholten 
Malen hatte derselbe von Münster aus an die evangelischen 
Stände sich um weitere Instruktion namentlich in Betreff der 
Einschliessui^ in den Frieden gewendet. Die Orte setzten in 
ihn ein solches Vertrauen, dass sie ihm zurückschrieben, sie 
überlassen alles vertrauensvoll seiner Umsicht; er wisse besser, 
^i wie gehandelt werden könne und müsse. Zweitens: Während 

Wettsteins Instruktion nichts davon enthielt, die Erklärung der 
vollständigen Exemtion der Eidgenossenschaft vom Reiche an- 
zustreben — eine solche durftß man Anfangs kaum hoffen — 
während der von Frankreich, von Schweden, vom Grafen von 
Nassau projektierte die Eidgenossenschaft betreffende Artikel 
bloss die Befreiung von den Ansprüchen und Vexationen des 
Kammergerichtes im Auge hatte'), war es das spezielle Verdienst 
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Wettsteins, dass neben der Einschliessung der Eidgenossenschaft 
in den Frieden die Erklärung der vollständigen Exemtion der- 
selbBi vom Beiche dem Frieden einverleibt wurde. Die beiden 
Aktenstücke, in welchen das Resultat der Bemühungen Wett- 
Steins niedergelegt sind, bestehen in einer Erklärung des Kaisers 
Ferdinand III. vom 16. Mai 1647 und einem Artikel des west- 
phälischen Friedens. Der Kaiser hat die erstere jedoch absichtlich 
antedatirt, damit sie ein früheres Datum trage, als der Vorschlag 
der französischen Bevollmächtigten und auch dem Artikel des west« 
phälischen Friedens (Art. VI des kaiserlich-schwedischen, Art. 61 
des kaiserlich-französischen) mit diesem Datum inseriert werde. 
Das kaiserliche Exemtiousdekret lautet also: „Der Bömi- 
„schen Kayserlichen Mayestät Unnserm allergnedigisten Herrn, 
„ist^ in unterthenigkeit referirt und vorgetragen worden, was 
„deroselben nach Münster und Ossnabrugg zue den Friedens 



ellenbogen etc. den 14. September, Henry d^Orleans, de Mesmes und Servient 
den 29. September zu Münster, Jobannes Oxenstiema den 30. September 
1647 folgende Erkl&mng aus, welche, wenn die kaiserliche Dedaration ent- 
weder gar oiobt eintreffen oder so beschaffen sein soUte, dass sie den Eid- 
genossen nicht geniige, als ein Artikel dem authentischen Friedensinstrumente 
inseriert werden sollte : „Et quoniam contra quosdam ex Tredecim Hclvetite 
Cantonibus quique praeterea Corpori ipsorum accensentur, nominatim contra 
Civitatem Civesque Basileenses & Camera Imperiali ßpirensi subinde non Pro- 
cessus solum decreti, sed arresta quoque et Executiones tentatss sunt , quibu9 
tarnen, utpotb contrariis libertali et Exemptioni omnimod» totius Corporis 
Helvetici se submittere prsetensamve Camer» Imperialis Jurisdictionem agnos- 
cere nee Toluerunt nee potuerunt, quinimo ex bftc causa, quam Natio illa 
universa ut communera amplectitur, motus isgentes oriri facilirae potuissent: 
Ea propter ad tollenda qussvis dissidiorum et diffidentise semina firmandamque 
pacem et tranquillitatem publicam unanimi Sac. Cnsaroe Majestatis nee non 
Imperii Romani, Electomm, Principum et Statuum consensu dedlaratum atque 
conventum est, ut omnes et singuU contra quempiam ipsorum, i4 apecie Ci- 
vitatem Civesque Basileenses intentati processus, Sententi» lat» et res judi- 
catse Executione qualicunque in perpetuum careant, arrestis quoque et Exe- 
cutionibus earum oocasione jam nunc forsan decretis et demandatis plaijie 
rescissis atque abolitia: Nee in posterum & Camera Imperatoris alibve prsBSente 
vel faturo Judicio oontr» unum vel alterum Corporis Helvetici niembrum 
eoramve Cives, clientes aut subditos tale quid qu&cunque ratione, pr»teztu 
vel titulo fiat aut attentetur.** 
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^Handlungen Verortnete Gesandte und Gevolmachtigte , Herr 
^Maximilian, Graflf von Trautmanstorf und Weinsperg und Herr 
^Johann Maximilian, Graff von Bamberg, und Herr Johann 
„Crane und Herr Isaac Volmar, respective Gehaimber Rath, 
^Obrister Hoffmeister, Reichshofrathe , Gammerer und 0. Oe. 
„Cammer Präsident, unter dato Ossnabrugg den dritten des 
„verflossenen Monats Marty in Ihrer eingeschikhte Relation he- 
rrichtet haben, das in nahmen der Statt Basel, auch gemainer 
„dreyzehen Ortten der Aydtgnossschaflft Herr Rudolf Wetzstein, 
„Burgermeister daselbst zu Basel, wegen Ihrer Kayserlichen 
„Mayestät und des heiligen Reichs Cammergerichts zu Speyer 
„wider ieztgemelte Statt Basel und dero Burgerschafft ergangenen 
„scharpffen pressuren, angelegten arresten beklagt und dameben 
„pro declaratione exemptionis dergestalt, gebetten, bemelte Aidt- 
„gnossschaflft bey Ihrem Freyen Souverainen Standt und her- 
rkommen fürbas ruhig und unturbiert bleiben zu lassen _und 
„ieztgemeltem Cammergericht auss Römischer Kayserlicher Maye- 
„stät Vollkommenheit zugebietten und anzubevehlen , so balden 
„alle wider aine Statt Basel geführte process gänzlich zu cas- 
„sieren und abzustellen, auch deme ernstlich aufzulegen, das 
„Sy weder iezt noch künfftig, unter was schein und vor wandt 
„das auch immer zugehen oder geschehen möcht wider Sie noch 
„übrige Ort der gesambten Aydtgnossschafft dergleichen vorzu- 
„nemmen und zu versuchen nit mehr underfangen sollen. 

„Wann dann allerhöchstgedachte Kayserliche Mayestät be- 
„finden , das besagte gemaine dreyzehen Orth der Aydtgnoss- 
„ schafft um so viel lange zeit und Jahr in possessione vel' quasi 
„eines freyen und aussgezogenen Standts gewesen 

„Alss haben Sy obvermelte declaration exemptionis aller- 
„gnedigst*crafft dieses Deereti zu ertheilen verwilliget und Dero 
„Kayserlichen Gesandten anbefohlen, solches besagtem Burger- 
„meister Wettstein anzuhändigen und verbleiben etc. Wien, 
„16. Mai 1647.*' (Folgen die Unterschriften.) 

Und endlich der definitive Artikel des westphälisehen Friedens, 
an dessen Formulierung Wettstein keinen geringen Antheil hatte. 



Cum item Ceosarea Majestas ad querelas nomine Civitatis 
Basileöisis et univeraie Helyeti« coram Ipsius Plenipoteiiüariis 
ad prEBseutes Congressus Depulatia propositas super nuiiiiuHis 
Frocessibus et Mandatis executivis a Camera Imperiali coiitia 
dictam Ciritateiu alioaque Helvetiorum Unitos Cantones i?uruiii<iiie 
, Cives et Subditos eiuanatis, requisita Ordinum Impeiii seuteiitia 
rt consilio singulari Decreto die 16 Maji Anno proxime prteterito 
declarftTerit : pnedictam Civitatem Basileam CKterosque Uelvctiu- 
ram Cant^nes in possessione vel quasi plenaeLiber- 
tatis et Exeniptionis ab Imperio esse, ac nullatenus 
^usdem Imperii Dicasteriis et Judicüs subjectos; pkcuit hoc 
idem publicse huic Padficationis ConYentioui inserere liitinnque 
et firmum mauere atque idcirco omnes ejusmodi Processus iiiia 
cum Ärrestis eorum occasione quandocunque decretis prorsiis 
cassos et irritos esse debere. 

Wie haben sich schliesslich die katholischen Orte verhalten ? 
Im Januar 1647 sollten auf Anratheii Wettsteins Schreiben au 
die Bevollmächtigten zu Münster im Namen der XIIl Orte er- 
lassen werden, in welchen denselben für ihre bisherifio Mühe 
gedankt und ste gebeten werden sollten, ihre Vermittlung feniei' 
eintreten zu lassen. Nach einem Schreiben des Büt^enneist^rs 
Salomon Hirzel von dem zu Wyl versammelten Kriegsrathe der 
Xm Orte we^erten sich die Gesandten der V katholiäcben Orte 
zu diesem Schreiben ihre Einwilligung zu geben unter dem Vor- 
wande, sie hätten keinen Befehl dazu.. Den 6. Februar jcilocJi 
liess sich Luzern herbei und erklärte sich für Absendung des- 
selben mit den Worten ; „Wir haben uns zwar erinnert , was 
„dieser Sach halber jeweilen unsere Meinung gewesen und wie 
„weit sich dieselbige erstreckt ; weil aber uns beinebens gedünkt, 
„das gedachtem Herren Bui^ermeister mit denen Danksaguiigs- 
„sehreiben an die Herrn Kayserischen und französischen Pleni- 
„potentiarien durchuss in dem Tenor deas von üch , unsern G. 
„L. A. E. empfangenen Concepts wol möge gratificiert werden, 
„alss lassent wir ans nit entgegen sein, das solliche fürder- 
, „liehst ander üwerem Erren Beeret ververtiget und ime zugc- 




„sandt werden." Aelmlich ging es mit einem von der Tag- 
satzuTig in Solothum Ende Mai d^redeirten Danksagui^schreiben ; 
zu demseltten gaben die Gesandten von Luzern nnd Schwyz ihre 
Einwilligung nicht sofort, sondern nahmen es ad referendum. 

Waren es die evangelischen Städte und Orte allein, welche 
■\Vettstein abgeordnet hatten, so waren es auch sie allein, welche 
die Kosten äbemahmen. In dieselben (sie betrugen gegen 5500 
Reichsthaler) theilt«n eich bloss die vier Städte; Zürich und 
Bern übem^men jedes 1500 Gulden, Schaffhausen 1000 Gulden, 
-das Uebrige Basel. Die Kunde von den glilcklich begonnenen 
Friedensunterhandlungen b^timmte die Evangelischen im März 
1647 einen gemeinsamen Bettag zu halten. 



■■ ^^^^^^^^ ''' 
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Beziehungen der Stadt Constanz zu der Eid- 
genossenschaft während des Mittelalters (1259-1520). 

Urkunden und Acten aus dem Stadtarcbir Constanz, 
gesammelt und bearbeitet von 

Dr« J« Ifannor. 

praktisohem Ant und Stadtaiohivtr. 



Vorwort 

Die Stadt Constanz stand mit der Schweiz wohl seit den 
frühesten Zeiten in r^em Verkehr, wie schon ihre Lage un- 
mittelbar an den Grenzen derselben es nothwendig mit sich 
bringen musste. Leider reichen nur wenige Actenstücke des 
Stadtarchivs in Constanz in das XIIL und XIV. Jahrhundert 
hinauf, die uns Kunde« von dem Wechselverkehr der reichsfreien 
Stadt mit den Städten und Ländern der Eidgenossenschaft geben 
könnten. Wie natürlich, kam Constanz mit St Gallen, Zürich 
und Seh äff hausen, die ihm zunächst lagen, in die vielfältigste 
Berührung, weit weniger mit den entferntem Orten. Erst gegen 
die Mitte des XV. Jahrhunderts beginnen die Quellen reichlicher 
zu fliessen. Die Missiven oder Sendschreiben nach aussen 
liefern nicht unwichtfge Beiträge zur altern Geschichte der 
Schweiz, weniger die Rathsbücher, in höherm Grade jedoch 
die Urkunden. 

Es ist nur zu bedauern, dass im XV. Jahrhundert eine 
Unzahl von Streitigkeiten das gute Vernehmen der Stadt Con- 
stanz mit der Eidgenossenschaft oder einzelnen Ständen derselben 
häufig störte. Die bedingungsweise käufliche Erwerbung der 
Landgrafschäft Thurgau .vom König Sigismund (1417) brachte 
die Stadt in eine Menge von Rechtsstreitigkeiten mit ihren immer 
mehr erstarkenden Nachbarn. Besonders waren es die Aebte 
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Aind der Rath von St. Gallen, über welche sich Constanz schon 
frühe wegen Eingriffen in seine Rechtsame zu beklagen hatte. 
Im Jahr 1460 setzte die Eidgenossenschaft trotz allem Wider- 
spruch einen Vogt zu Frauenfeld ein, und es b^annen von dieser 
Zeit an sehr unangenehme Reibungen zwischen beiden Parteien, 
die erst mit dem für Constanz in jeder Hinsicht unglücklich 
ausgefallenen Friedensschlüsse zu Basel im Jahr 1499 ihr Ende 
erreichten. Von da an verminderte sich der schriftliche Verkehr 
zwischen Constanz und der Eic^enossenschaft um ein Bedeuten- 
des und fing erst mit der Reformation wieder mehr Interesse 
zu gewinnen an.*) 



^) Der Unterzeichnete, der diese Mittheilong yeranlasst, die nothigen 
Anleitungen gegeben und den Text, soweit gewisse Rficksiohten es erforderten, 
überarbeitet hat, glaubt hier in einigeü Worten sein Verhftltniss' zu derselben 
andeuten zu sollen. Die Durchsicht des Constanzer Stadtarchivs (das in den 
letzten zehn Jahren durch din Bemühungen des gegenwärtigen Archivars eine 
ganz neue Gestalt gewonnen hat) rief den Entschluss hervor, die dort noch 
ruhenden Schätze für die Schweizergeschichte so vollständig wie möglich zu 
Tage fördern zu lassen. Da schon die Probe zeigte, dass auch Unbedeuten- 
des mitkommen, würde, so musste die Begettenform gewählt werden; nur in 
wenigen Fällen wurde der volle Wortlaut des Originals beibehalten. £a kann 
nun namentlich der Umstand einer Bemerkung rufen, dass viele an sich un- 
erhebliche Acten Aufnahme fanden. Der Bearbeiter gab, was ihm bekannt 
war, immerhin mit Ausschluss vieler rein privater Händel, und der Revisor 
mochte das Ergebniss nicht willküriich beschneiden^, da die Stücke, die für 
die Staiitsgeschichte keinen Werth haben, für die Localforschung, Genealogie 
und Culturgeschichte doch mancherlei brauchbare Notizen bieten. Sodann 
glaubte man, die vorliegende Sammlung nicht durch Material aus den schwei- 
zerischen Archiven ergänzen zu sollen, da das diesseitige von dem Bearbeiter 
der Abschied-Supplemente sorgfältig gesammelt werden wird. End- 
lich wurde als untere Gränze das Ji&r 1530 festgesetzt, da die Beziehungen 
zwis<^en Co&stanz und der Eidgenossenschaft in der Retbrmationszeit zu der 
Aufgabe des Afoschiedbearbeiters gehören und auch nur in diesem Zusammen- 
hang genügend dargestellt werden können. 

Zürich, 21. August 1872. Job. Strickler. 
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1. 
1!S599 Mal 1. (|LaU Maff), Constanz» 

Richtung der Späne zwischen den Bürgern von CJonstanz 
und dem Abt und Convent von Kreuzungen, betreffend das Eigen- 
thums- und N\itzungs-Recht verschiedener Grundstücke in der 
Nähe des Klosters (Morderwisa, Mulwisa, Espan. Tegennoos etc.), 
vermittelt durch den Bischof Eberhard IL von Constanz. La- 
teinisch. Urkundenbuch Nr. 952. 

%. 

c. 1.1SVO ff. (i) — ohne Daliim — , Basel. 

Konrad Münch, Ritter, Burgermeister, und der Rath schreiben 
an Ammann und Rath von Constanz, er möge derf dortigen 
Bischof bitten und mahnen, zwei Basler Bürger, denen er schuldig 
ist und versetzt hat, zu ledigen und zu lösen. Urk.-B. Nr. HOO. 

1818^ Mal 11. (St. Ganicplfüs Tas:)^ Constanz. 

Quittung des Freien Eberhard von Bürgelen, Vogt zu Con- 
stanz, über 100 Mark löthigen Silbers Constanzer Gewidit, 
welche er von Burgermeister, Ammann, Rath und Burgern zu 
Constanz an die 500 Mark Silbers, worüber sie mit ihm und 
Magister Heiman (?) von Stockach, Chorherr zu Constanz und 
Scl^reiber Kaiser Heinrichs (VlI.)^ anstatt des Kaisers überein- 
gekommen, erhalten hat. ürk.-B. Nr. 450. 

4. 
181S59 JVovember 8. (Freftasr vor St. Martins Tasr)^ 

, l^lnterthiir. 
Richtung in Spänen zwischen Burgermeister, Ammann, Räthen 
und Burgern zu Constanz und dem Schultheiss, den Räthen und 
Burgern zu Schaff hausen, ' betreffend Stösse und MisshelUgkeiten 
wegen deren von Oberried, wesshalb sie sich auf ein Schieds- 
gericht mit einem gemeinen Manne (Ritter Eberhard von Eppen- 
stein) und vier Schiedsleuten vereinigt haben. Ui:^.-B. Nr. 953. 

Hist. Archiv Bd. XVIU. 8 
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« 

18419 Januar SO« (Zfnistagr vor nnser Frauen Tag 

zu Llchtniefiis)^ Coustanz« 

Richtung zwischen Walther, dem Meyer von Altstätten, und 
den Bürgern zu Constanz wegen der voiv ihnen und den ver- 
bündeten Städten und Herren, als Graf Ulrich von Montfort, 
Beringer von Landenberg, Ritter, Johann Ganser, gebrochenen 
Burg zu Altstätten. Ürk.-B. Nr. 954. 

I8889 Juli !S4..(St. Jacobs Abend), Constanz. 

Johann Kränzli, Leinweber und Burger zu Constanz, über- 
gibt die von ihm erbaute Capelle auf Bernrain*), soweit sie 
schon gebaut ist und zu seinen Lebzeiten noch gebaut werden 
soll, dem Burgermeister und Rath zu Constanz, damit er nach 
seinem Tode die Capelle besetze und entsetze, wie dann (je- 
weilen) der Mehrtheil des Raths erkennt, dass es derselben 
nützlich und nothdürftig sei, ohne alle Gefährde. 

Ürk.-B. Nr. 1593. 

7. 
18909 Mai IT. (hl. Abend zu Pfingrsten). 

Revers Walthers von Bussnang, Rittpr, und Conrad von 
Bussnang, Freier, Gebrüder, welche das Burgrecht zu Constanz 
auf zehn Jahre unter folgenden Bedingungen annehmen: 

1) Sie zahlen jährhch dafür 10 Gulden rheinisch. 2) In 
Spänen, die während dieser Zeit von ihnen (her) entstehen, nehmen 
sie da Recht, wohin die Stadt sie weiset, und befolgen den er- 
gangenen Spruch des Gerichts. 3) Während der Zeit des Burg- 
rechts soll die Stadt, insofern die von Bussnang deren von Con- 
stanz Botschaft irgendwohin bedürften zu reiten oder zu schicken, 
ihnen solche leihen, doch allzeit auf ihren Schaden. 4) Sie ver- 
sprechen der Stadt Nutzen und Frommen zu fördern und im 
Fall, dass sie etwas derselben Nachtheiliges erführen, solches ihr 
gleich zu verkünden. 5) Wenn die Stadt in ihren Stössen und 



*) Die Capelle Bernrain liegt in der Gemeinde Emmishofen im Thurgau. 
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Kriegen ihrer Behausungen, als Schlösser und Vesten, die sie 
schon haben, oder noch innert dieser Zeit erhalten werden, be- 
dürfte, so sollen ihr solche ohne Gefährde offen stehen. 

Ürk.-B. Nr. 627. 

1405^ Januar 16« (St« Antonien Abend). 

Soldvertrag des Hans Schenk von Oetlahusen mit Bürger- 
meister und Rath zu Cpnstanz, denselben (1405) ein Jahr lang 
mit drei Pferden, darunter dn Schütze, zu dienen. — (Ein Jahr 
später, nämlich 1406, Januar 25. (St. Pauls Bekehrung), er- 
neuert mit der Abänderung, dass er mit vier Pferden, darunter 
zwei Schützen, ein Jahr zu dienen habe.) Urk.-B. Nr. 1527. 

9. 

1405, März 8« (Sonntag: InvocavU In der Fasten), 

SchaflThausen« 

Eichtung von Seite Friedrichs, Herzog von Oesterreich, in 

den Spänen und Stössen zwischen Burgermeister und Eath zu 

Constanz einerseits und Heii^rich von Gachnang, genannt Munich, 

für sich, Konrad von Gachnang, dessen Bruder, Jörg von End 

und deren Mithelfer und Diener anderseits etc. Urk.-B. Nr. 960. 

14129 Mal IV« (ZInstay nach dem hU AulTalirts Tagr). 

Soldvertrag des .Walther von Münchwile mit Burgermeister 
und Rath zu Constanz, mit der Pflicht, ihnen auf drei Monate 
mit vier Pferden, worunter zwei Schützen, zu dienen. 

Urk.-B. Nr. 1533. 

11. 

141JI, Aus^nist 5» (St. Oswalds Tag), Canstanz« 

Richtungs-Beredung , vermittelt durch Hans von Münchwil, 
gesessen zu Steinegg, und Heinrich Zingg, Bürger zii Frauen- 
feld, in Spänen zwischen den Junkern Wilhelm und jGeorien von 
End, Gebrüdem, und allen ihren Helfern und Dienern einerseits, 
und Burgermeister und Rath zu Constanz anderseits, auf den 



Grsfen Rudolf von Montfort, Herrn za Rotfaenfels, Landvogt in 
Schwaben ond den ron ihm zu ernennenden Beisitzer, o. s. w. 

UA.-B. Mr. 962. 

IS. 

141S, November SS. (MIMwocli vor St. Conrads Tag), 

Conslanz. 

Schiedsspruch in Spänen zwischen den Gebrüdern 'Wilhelm 
und Jörg von End uod deren Schiedsleuten, Graf Wilhelm von 
Montfort, Herr zu Tettnang, sowie Walther von Königs^g, einer- 
seits , und Bui^enaeister. Kafh und Bürgern zu Constanz, ver- 
treten durch ihre Schiedsleute, den vesten Tölzem von Scbellen- 
berg und Conrad von Wolfurt von Ueberlingen, anderseits, zu 
denen auf Verlangen noch zwei weitere Schiedsleute in Hans 
Zürcher von Ravensburg und Rudolf Schleich von Lindau kamen. 
Vorsitzender des Schiedsgerichts ist Graf Rudolf von Montfort, 
Lindvogt in Schwaben. 

Der Streit betraf den Raub an einer Constanzer Binderin, 
wofür die von End 21 Pfd. Heller zahlen müssen, und femer 
den Raub von 20,000 Schindeln, begangen an Ruch, Bürger- 
meister zu Constanz, wofür sie 18,000 Schindeln zurückzuer- 
statten haben. Urk.-8. Nr. 1022. 

1». / 
14SO4 December 13. {SU Lncia Tag), Consfanz. 

Richtung zwischen Bui^ermeister und Rath zu Constanz, 
vertreten durch Berthold von Stein, Peter Ungelt von Ulm und 
Hans Gremiich von Pfullendorf einerseits, und den vesten Gunrat 
und Ulrich Pairer, vertreten durch Graf Wilhelm von Montfort, 
Herrn zu Bregenz, Hans von Stadgen (Stadion?), Ritter, und 
Diethelm von Stein, anderseits, vob Johannes, Truchsäss zu 
Waldburg, Landvogt in Schwaben, als Vorsitzender des Schieds- 
gerichts, betreffend Stösse und Späne wegen deren von Arbon, 
deren Burger die von Constanz, laut eines von Kachof Heinrich 
(in.?) von Constanz um 400 Pfund Heller erworbenen Freiheits- 
briefes, in Schirm zu nehmen berechtigt s^en, wenn Jemand sie 
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TOQ ihren Rechten drangen wollte, was die Pairer gethan hätten, 

XL S, W. ÜA.-B. Nr. 964. 

14849 ^^Samniag Liicia oci. joi^ (f)# Coiistanz an 

Zürich. 

Uttsern freundlich willigen Dienst voran. Ehrsame, weise, 
liebe und gute Freunde. Als ihr uns nächst geschrieben habt 
von unsers lieben Graf Friedrich von Toggenburg und seiner 
Freiheit wegen, und Antwort von uns begehrt, es sei, dass ynr 
ihn bei seiner Freiheit lassen bleiben, oder der Rechten eins 
aufnehmen, als er uns vorgegeben hat, haben wir wohl vernommen 
und in welchen Sachen wir unserm lieben von Toggenburg und 
euch Dienst beweisen möchten, thäten wir gern und bitten euch 
freundlich, dass ihr es nicht in Argem von uns aufnehmen, dass 
wir euch die Antwort so lang verzogen haben ; denn es ist jetzo 
gewesen um Aenderung unser Aemter, dieselbe ünmuss uns ge- 
irrt hat, und lassen euere gute Freundschaft wissen, dass wir 
unsem Richtern auf dem Landtag freundlich befehlen wollen, 
dass sie sich aller Bescheidenheit gegen unsem lieben von Toggen- 
burg und die Seinigen (be) fleissen , also welche seiner Edeln 
dienen, oder die Seinigen, die in gemmoten (? genannten, 
gemeldten) Schlössern sitzen, vorgefordert. und geladen werden, 
dass man die wissen soll nach seiner Freiheit Laut und Sag. 
Wenn das also mit der Freiheit verantwwtet und gefordert wird, 
das möget ihr ihm also kund thun ; dann wir uns allzeit zumal 
gegen alle Bescheidßnheit gegen ihn (be) fleissen , und trauen 
auch euer Freundschaft, euch bedunk selber, dass wir ihm da- 
mit fast zu Willen stehen, nachdem und uns das Landgericht 
befohlen ist und unser Brief und Freiheit ausweisen, 

Rathsbuch 1419-14;25, pag. 348. 
1». 

14!S5, Febniar 18# (Dienstag: vor der PfaflTen Fast- 
naclit), Landgrerlclit bei Constanz* 

Ächtbrief des Diethelm von Wolhusen, freien Landrichters 
im Thurgau von wegen des römisehen Königs Sigismund, erlassen 
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auf Klage des Hans Kram«- von Zäridi g^en Konrad Winter 

vun Memmingen. Utfc.-B. Nr. 10. 

1«. 

1489« April S. ($mi«ta§: uacb Ambroslus Tag)* 

Richtung zwischen Wilh'elm von Colombier, Edelknecht, Herr 
zu Willerain ■) nnd jetzt Castellan von Yverdon, einerseits, und 
dem Bm^enneister und Rath zu Constasz anderseits, wegen 
etwelchen Uebermuths, den gewisse Constanzer an ihm und den 
Scinigen begai^en, wesshalb er sie vor das Gericht der Stadt 
(ienf gebracht und hundert Schild von ihnen eingezogen hat. 

Urt-B. Nr. 970. 
11. 

1434, JUHrzl.flHoulag: vor ]UiHefaslen>,Rappersweli. 

Spruchbrief von Schultheiss und Rath in Sachen des Bm^er- 
iiu'isters und ßaths zn Constanz einerseits und der Elsbeth 
Heiser, Witwe Eonrad Reisers, Burger zu Constanz, anderseits, 
unbezahlte Steuern, Wachtgeld, Ungeld und andere Ehehaften 
t'tu. der Witwe Reiser betreffend. Urk.-B. Nr. 1026. 

18. 
143V, ($). 
Diebold von Sax wird Bürger auf 10 Jahre g^en fünf 
liultlen Burgergeld jährlich mit Bürglen und allem dem, das er 
iKit, ausgenommen mit den Gebieten und Gätem im Rheinthal 
(liierhalb Blatten. Will er das Burgrecht nach zehn Jahren nicht 
iiK'hr halten, so miiss er hundert Gulden geben. 

Batbsbacb 1419-1125, p. 431. 

10. 
1488, IHai «., CoDSfanz. 

Sendschreiben des Vicars des Bischöfe Heinrich ' (IV,, Frei- 
litTr von Höwen) von Constanz an die Decane und Pfarrer seiner 
Diöcese, worin dieselben au^e&rdert werden, ihre Pfarraiige- 
liiirigen zu Beiträgen fttr die im Baa begriffene Kirche zu Ror- 
^cliaeh zu ermuntern und aufzufordern. Urk.-B. Nr. 1122. 



') Tnlliereoe, bei CoBionay, Kt. Woadt. 
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lASS^IVovember H^m (St«Katbarf uen Abeud)9Con8tanz» 

Entlassung der dem Abt Rudolf von Einsiedeln mit Leib- 
eigenschaft zugethanen Leute in Weinfelden. Burgenueister und 
Rath der Stadt Gonstanz, sowie Berthold Vogt, Burger daselbst, 
bekennen, dass sie ein neues Gericht zu Weinfelden im Dorfe, 
wie solches vorher da nicht gewesen ist, errichtet haben, wo- 
gegen sie die leibeigenen Leute des Gotteshauses Einsiedeln von 
Steuern , Fällen und Lassen und Eastnachthühnem frei lassen 

wollen. Urk.-B. Nr. 360. 

9t. 
144] 9 April 11« (ferlatertla post dorn« ram. palma- 

rnm), Frelbiirg Im Oecbtiand« 

Revers von Schultheiss und Rath zu Freiburg für Burger- 
meister und Rath zu Constanz^ des Inhalts dass sie den Pierre 
Jota, aus Freiburg gebürtig, der sich nannte Peter von Spins, 
weil er ein Insiegel gemacht und damit etliche Briefe versiegelt 
und desshalb zu Constanz auf ihr Ansuchen ins Gefangniss ge- 
kommen sei, auf Bitten vieler Edeln und Unedeln mit keiner 
Strafe belegen wollen, wenn er schwöre, in ihrer Stadt zu bleiben 
und aus solcher ohne ihren Willen nicht mehr zu kommen. 

ürk.B. Nr. 641. 

1.4429 Jnni 6« (Miftwocb nach Fronlelcbnamis Tagr). 

Richtung z^^ischen Hug und Beringer dem jungem von 
Landenberg, von Sonnenberg, und Burgermeister und Rath zu 
Constanz, vermittelt durch den edeln Hans von Küngenberg, 
Ritter, weg 3:1 eines Zugriffs deren von Landenberg und ihrer 
Helfer auf dem Rhein ob Stein , wobei Gut etlicher Constanzer 
Burger gewesen, und nachheriger Wegnahme eines Pferdes, dem 
Hug von Landenberg gehörig, durch Constanzer Knechte. 

Urk.-B. Nr. 974. 

2a. 

144^9 September 4« (Dienstag naeb St« Verena Tag), 

Ztfrlcb. 

Rudolf Stüssi, Ritter, verbürgt sich für den Juden Gabriel 
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von Ofen , derzeit wohnhaft in Constanz , Vogt der Kinder des 
sei Salomons, Jud, d%r angeklagt ist, das Vermögen dieser 
Kinder veruntreut zu haben, 1000 fl. zu zahlen, oder ihn zur 
Gefangenschaft innert bestimmter Zeit zu liefern. 

^ Ürk.-B. Nr. 60. 

14459 Febraar 19« (XI. Kai; Mari.)^ Basel* 

Ersuchen des Goncdls zu Basel an Burgermeister und Rath 
zu CJonstatiz, einige tüchtige Männer nach Eheinfelden zu schicken, 
um den Krieg zwischen dem Herzog von Oesterreich und den 
Eidgenossen möglichst zu stillen. Lateinisch. ürk,-B. Nr. 1134. 

SS. 
14409 IVovember 18. (Freitag nach St. Olbmars Tag:)* 

Verkauf eines Theils der Veste und Stadt Bürglen. Peter 
von Raron, Freiherr zu Toggenburg, bekennt, dass er mit Rath 
und Hülfe des Fürstabtes Caspar von St. Gallen und Anderer 
zwischen dem edeln Dietbold von Sax, Freiherrn, seinem Oheim 
einerseits, und dem vesten Marx Brysacher anderseits wegen 
Veste und Stadt Bürglen gütlich getMiget und sie vereint habe. 
Es hatten nämlich Hans von Klingenberg und Albrecht sei. 
Gedächtniss, sein Bruder, dem Marquart Brysacher Bürglen, soweit 
solches ihnen gehörte, mit Leuten und Gut, mit allen Gerecht- 
samen, Nutzungen, Zinsen, Gülten und Gelten, Lehen- und Pfand- 
schaften, wie sie solche innegehabt, genutzt und genossen, ver- 
kauft; alles dies verkauft mfn Brysacher wieder um 8500 fl. 
an den Freiherrn Dietbolt von Sax unter mehreren Bedingungen» 

etc. .Urk.-B. Nr. 1964. 

145 19 April 3* (Samstai^ vor Mltlefasten)* 

Richtungsbrief von Graf Jobann von Lu{<fen, Landgraf zu 
Stühlingen, imd dem Herrn zu Hewen, nebst den vesten Ulrich 
von Rümlang und Jörg von Erzi»gen. seinen Dienern, in einer 
Streitfrage zwiachen Bürgermeister, Bäthen und ganzer Gemeinde 
zu Constanz einerseits und dem vesten Friedrich von Gachnang 
und seinlen Helfern anderseits, wegen einer Feindschaft des 
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letztern gegen Berchtold, Vogt zu Constanz, die er ihm etlicher 
Juden wegen angethan und verkündet hat. Urk.-B. Nr. 981. 

91. 
14529 Februar 8# (Dienstag: naeh U* U Fraaen 

Piirificationi«)* 

Versprechnussbrief von Seiten Herzog Sigmunds von Oester- 
reich und der Stadt Zürich, dass sie in ihrer Streitsache, be- 
treffend ein Darleihen Zürichs an Markgraf Wilhelm von Hoch- 
berg, im Betrage von 21,000 fl. urfd 3000 fl. weiter von etlichen 
Zürcher Bürgern, in dem Kriege zwischen dem Haus Oester- 
reich und denen von Zürich einerseits und den Eidgenossen 
anderseits, sich dem Ausspruch des Burgermeisters und kleinen 
Raths zii Constanz unterwerfen wollen. Urk.-ß. Nr. 2155. 

^ 14539 Mal SS* (Freitage nach dem tiK PAnffsttag^)* 

Richtung oder eidgenössischer Abschied über die Späne 
zwischen Bürgermeister und Räthen zu Constanz, vertreten durch 
ihre Boten Hans von Cappel und Ulrich Lind, einerseits und 
Ai*nmann und Räthen des Landes Appenzell, vertreten durch 
Hermann Zidler und Ulrich Ammann, beide Altanunänner, ander- 
seits, betreffend das Gesuch deren von Appenzell, die von Con- 
stanz anzuhalten, ihre Bürgerin Ursula Glörin, welche die Kirche 
zu Thal mit dem geistlichen Gerichte zu Constanz „verschlagen" 
hatte, zu vermögen, dies wieder aufzuheben, weil ihr nur die 
von Rheineck schuldig wären, die Kirche zu Thal aber ihr und 
ihrer Landleute Leutkirche sei, und sie dies nicht zu entgelten 
schuldig wwen. Die Gesandten zu Baden, als Rudolf von Cham, 
Stadtschreiber zu Zürich, Petermann von Wabern, Säckelmeister 
zu Bern, Antoni Russ, alt-Schultheiss zu Lucem, Ammann Arnold 
von Uri, Ital Reding, Ammann zu Schwyz, Heinrich Furrer, 
Afflmann zu Unterwaiden oT> dem Wald, Jos Spiller, Ammatin 
zu Zug und Jos Tschudi, Ammann zu Glarus, wiesen die Kläger 
von Appenzell mit ihrer Forderung rechtlich ab. 

Urk.-B. Nr. 983. 
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14989 April MS* (Samstage nach SU Marx Tag:), 

Ijueern. 

Richtung von Seiten des Schultheissen und Raths der Stadt 
Lucern zwischen Marquard Brysacher, Ritter und Altburgermeister, 
und Hans Babenberg, Burger und des Raths, als Bevolhnächtigten 
des Raths der Stadt Constanz einerseits, und Holi Gutmann, 
Hans Ritter, Hans Teggi und Hans Harscher, alle von Kesswyl, 
anderseits, w^en begangenen Todschlags der Letztem an einem 
bestellten Knecht der Stadt Constanz, Namens Hermann Weber 
von Tägerwilen, auf offenem Tanz und unabgesagt und unge- 
warnt, wesshalb sie vom Landgericht auf die Klage der Witwe 
Hermanns Fiden Frisenen (?) für offene Aechter erklärt worden, 
worauf sie der Stadt Constanz eine offene unziemliche Feind- 
schaft unverschuldeter Sache „zugesagt** und sie und die Ihren 
geschädigt hätten, etc. Urk.-B. Nr. 984. 

SO. 
14569 Juni 14* (ntonlag^ vor SU Veit« und IHodeslus 

THg)^ Ziiricli. 

Spruchbrief von Burgermeister und Rath der Stadt Zürich 
in Sachen des Burgermeisters und Raths von Constanz gegen 
Ulrich Spreng, Burger zu Zürich, wegen verweigerter Heraus- 
gabe eines bei letzterer Stadt hinterlegten Gewaltsbriefes. Das 
Urtheil fiel zu Ungunsten Sprengs. Urk.-B. Nr. 1032. 

31. 
1456, Juli 4. (St. IJiricli« Tag). 

Soldvertrag Ulrichs von Bussnang, Bastard, mit Burger- 
meister und Rath zu Constanz , . über, einjährigen Dienst mit 
einem Pferd um 40 Pfd. Pfenning. Urk.-B. Nr. 1568. 

1456, November 18* (Donstag^ naeli St* OttimaK 

Tas)9 Zffricli. 
Urtheil von Burgermeister und Rath der Stadt Zürich au 
Klage des Hans Kramer von Utznach gegen Konrad Rupfen- 
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mann, Bleicher von Constanz, welch letzterem jener Rosse zum 
Erwerb geliehen hatte, die demselben gestohlen wurden. 

Ürk.-B. Nr. 1851 

33. 
14579 rvoveniber 16* (St. Ottimars Tag: des lieben 

Beictitig^ers), Glariis* 

Spruchbrief von Landammann und Rätben zu Glarus in 

einer Streitsache zwischen Burgermeister und Rath zu Constanz 

einerseits und Hans Kramer von Utznach. Der Streit betrifft 

die Münzconvention der Stadt Constanz mit der Herrschaft von 

Würtemberg und denen von Ulm, welcher zufolge der rheinische 

Gulden nur um 14 Schilling Pfenning zu geben und zu nehmen 

sei, was sich Kramer nicht wollte gefallen lassen. 

Ürk.-B. Nr. 1033. 

34. 

14:589 September 15. (Freitag: nacti dem til. Kreuz- 

tagr)9 Constanz. 

Richtungsbriief betreffend den „ Piapartkrieg **. 

Ürk.-B. Nr. 985. - (S. AbscUede II, Nr. 462.) 

35. 

14599 Januar S9. (Montag^ vor U. 1. Fraaen Piiri- 

ftcatto), \/Vy\ Im Tliurg^au. 

Spruchbrief von Schultheiss und Rath in Klagesachen der 
Gebrüder Uoli, Hans und Aberhans Her von Bischofzell gegen 
Burgermeister und Rath zu Constanz, um 70 Pfund Pfenninge 
Const. Währung, welche, wie die Kläger meinten, die Beklagten 
von ihrer verstorbenen Schwester Elisa Her unbilligerweise ein- 
genommen und vorenthalten hätten. Urk.-B. Nf. 1035. 

BG. 
14509 MSkn 91. (SU Benedicts Tagr)^ Zftricti. 

Spruchbrief von Bui^ermeister und Rath über die Forderung 

ihres Burgers Berchtold Vogt, Ritter, zu Weinfelden, im Betrag 

von 2000 fl., die er den Eidgenossen (im Plapartkrieg), als sie 

zu Weinfelden lagen, geben musste, upd über Kosten und Schaden, 




die ihm daraus erwachseB, gegen BiiFgermeister und KatI zu 

Canstanz. (Vogt wurde mit seiner Entschäd^ngs-Klage a^e- 

iviesen.) Urk.-B. Nt. 1036. 

83. 

1459, September 29. {ßt. IHIeha:els Tag). 

, Soldvolrag der Städte Cunstanz , Ueberlingen , Lindau, 

lUvensbui^, PfuUendorf und Buchhorn, die jetzt mit einander 

in Einigung sind, mit Caspar Hofmaister, genannt Senger, von 

Frauenfeid, (der sich verpflichtet), denselben mit zwei Reisigen 

und drei Pferden ein Jahr lang zu dienen. Urk.-B. Nr. 1672. 

38. 

14til, niarz 4. (Mittwoch nach Bcmin!srere), 

Conslanz. 

Bürgermeister und Rath schreiben an Zürich; Konrad von 
Falach, seine Frau und andere seiner Freunde haben sich nach 
Zürich gewendet, um für Konmd eiii Geleit nach Constanz za 
liekommen. Per Rath gibt nun ein solches aus Freundschirft 
^igen die von Zürich, obgleich Fukch gegen die Gonstanzer 
Eüi^er sich unbescheidenlich gehalten habe. 

MissiveoProtocol) 1461— 15S0, fol. IG. 

30. 
llfil, April SO. (nfoutag nacb dem Senntag lUiserl- 

corttla). 

B.-M. und Rath an Zürich. Vor etlichen Tagen nahm 
Henrich Tuber den Rath zu Constanz vor das westfälische Ge- 
richt, was ihm merkliche Kosten und Schaden verursacht habe. 
Das Gleiche that Tuber auch zu Rothweil, wo etliche Sprüche 
gtgeben wurden. Trotzdem habe er sich in der vergangenen 
Frankfurter Fastenmesse unterstanden, Rothweiler Kaufleute, die 
in; Geleit reisten, anzufallen. Diese haben dem Rath in Con- 
stanz geschrieben, ex möge zur Verhandlung diescar Saebe'einen 
Tag ansetzen. Infolge dieses Schreibens beraumt derselbe den 
nächsten Donnerst^ nach dem hl. Kreuztag (7. Mai) hiezu an 
und ersucht den Bath in Zürich , seine Botschaft auf denselbai 
zu schicken. MUa.-Prot. fol. 41. 
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40« 
14AI9 Mal 16« (Samslai: nach dem hl» AttlRilirte-Ta«;)^ 

Constanz« 

Geleitsbrief: Wir der Bürgermeister und der Rath der Stadt 
Constanz bekennen und thun kund öfifentlich mit dem Brief, als 
sich der durchlauchtige hochgebome Fürst und Herr, Herr Lud- 
wig, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog in Nieder- und Oberbaiem etc., 
unser gnädiger Fürst, jetzt zu dem Tag her gen Constanz, den 
der durchlauchtig hochgebome Fürst, unser gnädiger Herr, Erz* 
herzog Albrecht zu Oesterreich mit den Eidgenossen hie zu 
leisten hat, verfügen würde, dass wir demselben unserm gnädigen 
Herren Herzog Ludwig, nämlich mit hundert Personen zu Boss 
ungefähr, zu solchem Tag in unserer Stadt, dabei auch wieder 
davon bis an ihr Gewahrsam, Ihren Lieben und Guten (?) unser 
getreues, ungefährliches, freies, sicheres Geleit für uns und die 
Unsem und männiglich von unser wegen gegeben haben und 
geben Seinen Gnaden solches Geleit mit der Zahl der Personen^ 
wie obsteht. Migs.-Prot foi. 49. 

41« 
14L6I9 Juni ß. (Samstag: nach Fronleichnamstag), 

Constanz* 

B.-M. und Rath an Zürich. Die Stadt Stein verlegte dem 
Hans Gerster, der früter ihr Bürger gewesen war und nadiher 
"clas Burgrecht in Constanz angenommen hatte, dessen Gut und 
gab es selbst auf den Spruch des Schultheissen und Raths zu 
Diessenhofen nicht heraus. Der Rath zu Constanz, an den sich 
Gerster um Beistand wendete, ersucht nun den Rath zu Zürich^ 
dem die von Stein zu versprechen stehen, bewirken zu wollen, 
dass die von Stein dem Diessenhofer Spruch nachkommen und 
dem Gerster das Seinige verabfolgen lassen. Miss.-Frot. foi. 50. 

146I9 August IS* (Mittwocti nach St. Iiaurenzen 

Tai:) 9 Constanz. 
B.-M. und Rath an die von Zürich und Rothweil. Der 
Rath von Constanz wurde (früher, s. Nr. 39) mit denen von 
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Zürich und Rothweil eins, auf gemeine Kosten in der Tuberschen 
Sache zu handelrf. Es wurde desshalb der ConstanzeR Stadt- 
schreiber beauftragt, Vorschläge zu machen, wie dies am besten 
in stiller Weise geschehen könne. Dieser bestellte einen Boten 
xun acht Gulden, sandte ihn nach Westfalen und 'schrieb an 
seine guten Freunde daselbst dieser Sache halb. Letztere schickten 
ihm durch den Boten einen Abschieds-Zeddel, in welcher Gestalt 
sie die Sachen gegen Tuber vorgenommen hätten. Der Bote 
brauchte, bis die Sache zu Stande gekommen, zwei Gulden zur 
Zehrung. Nach dem vom Stadtschreiber erhaltenen Schreiben 
dürfte die Verhandlung förderlich vorgenommen werden, da sich 
der Tuber gegenwärtig in Köln aufhält, was der Rath hiemit 
zur Kunde bringt. Mia8.-Prot. fol. 67. 

43. 
146I9 September ll. (Freilag: vor des hl* Kreuzes 

Exaltatlonte), Constanz* 

B.-M. und Rath an Zürich: Auf Begehren Zürichs über- 
schickt der Rath von Constanz den Abschied des römischen 
Kaisers, gegeben zu Nördlingen, sowie eine Abschrift der Dinge, 
die aufgeschoben worden sind. Mi8s.-Prot. fol. 79. 

1461 (I46OO9 Becember !£7. (St. Jobannis Tag: tn^ 

den l^eibnachten), Colistanz. 

B.-M. und Rath an Zürich. Eine Botschaft des Raths kam 
nach Zürich, um anzuzeigen, dass Peter Bemhart, sein Sohn 
der Brack und andere ihrer Mithelfer ihrem Burger Hans von 
Ulm*) etlicher Händel wegen muthwillig Feindschaft angesagt, 
ihm sein Haus genommen und verbrannt und dadurch grossen 
Schaden angeth^n haben. Der Rath zu Constanz ersucht nun 
die von Zürich, die Thäter gefänglich einzuziehen und zu ver- 
schaffen, dass dem Geschädigten sein Haus ohne Entgelt wieder 
eingeantwortet werde. Miss.-Prot. fol. 9. 



^) H. von Ulm war zu Constans t^in .Geschlechter*^ oder Patrioier. 
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146I9 December 98. (Tertia posi Innocentam IxU S), 

Constanz* 

B.-M. und Räth an St. Gallen. Die St. Galler nahmen 
einen schädlichen Mann ausserhalb der Kreuze gefangen. Der 
Kath zeigt ihnen an, dass ^ie hiezu kein Recht gehabt haben, 
weil die hohen Gerichte in der Landgrafschaft Thurgau der Stadt 
(Konstanz zugehören, wesshalb er sie um Ausfolgung des Ge- 
fangenen ersuche. Miss.-Prot. fol. 48. 

46. 
14699 Januar 96* (Dienstage nach SU Pauli Conver- 

slonls), Constanz» 

B.-M. und Rath an Zürich. In den Spänen zwischen Herzog 
Sigmund von Oesterreich und Bernhard Gradner, Ritter, ersuchte 
der Rath in Zürich die von Constanz, Recht .zu sprechen und 
einen Tag zu setzen, wie es derselbe nach der Aussage des 
Doctor Lorenz versprochen haben soll. Der Rath stellt aber 
dies in Abrede, da ihm ein solches Rechtsprechen in dieser 
Sache unangenehm sei, erbietet sich aber zu allen Diensten und 
bittet nur, ihn mit solcher Forderung zu verschonen. 

Miss.-Prot. fol. 13. 

4T. 
1469, Februar IV • (Mittwoch nach St. Valentins 

Tagr), Constanz* 

B.-M. und Rath an Zürich und St. Gallen. Etliche Kauf- 
leute von Nürnberg fuhren von Constanz aus mit ihrer Kauf- 
mannschaft, wurden jedoch eine Meile fern von der Stadt auf 
dem See räuberisch angefallen und ihres Gutes beraubt. Der 
Kath von Constanz ersucht nun die Räthe von Zürich und St. 
Gallen, Vorsorge zu treffen, dass die Kaufleute auf der Strasse, 
die sie brauchen, ohne Gefahr im Geleite ziehen können. 



Miss.-Prot. fol. 25. 



48« 



1462^ Februar 20. (Samstai: vor SU Ulatthlas Tas)^ 

€onstan%» 

B.-M. und Rath an Zürich. In der Klagendes Herzogs 
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Sigmund von Oesterreich gegen den Ritter Gradner nimmt der 
Rath in Constanz, so schwer es ihn der Parteien halber auch 
. ankommt, auf das gestellte Ansuchen das Rechtsprechen auf 
sich und bittet Zürich, bei 4em Gradner zu erfragen, wann er 
den Tag der Richtung angesetzt haben wolle. Miss.-Prot. foi. 26. 

49. 
146!» (? A. MSrz s sine dato), Constanz. 

B.-M. und Rath an Basel. Sie ersuchen die Basler, Alles 
zu thun, damit ihr Bischof Johannes dem Tag zu Constanij, der 
am Montag nach dem Sonntag Oculi (22. März) in der Streit- 
sache zwischen dem römischen Kaiser Friedrich (III.) und dem 
Herzog Ludwig in Unter- und Ober-Baiern gehalten werden soll, 

beiwohne. Miss.-Prot. fol. 68. 

SO. 
146^9 Juli !^4* (Samstag^ vor Jacob! Apostoll), 

Constanz* 

B.-M. und Rath an Zürich. Anzeige, dass am Montag vor 
St. Maria Magdalenen Tag (19. Juli) der Pfalzgraf Ludwig von 
Baiern mit seinem Heer den Städtern ihre Wagenburg genonmaen 
(,^niedergelegt")^abe, wobei nach der Aussage des Ritters Luit- 
frid Muntprat, der dabei gewesen, 300 Mann von den Städtern 
gefangen und umgekommen seien. ' Miss.-Prot. fol. 90. 

51. 
146^^9 Aiig^iist 7. (Samstagr vor St. Laurentiiis), 

Constanz. 

B.-M. und Rath an den Bischof. Bitte, bei den Eidgenossen, 
die sich binnen kurzem zu Baden versammeln werden, seine 
Fürsprache einzulegen, damit Rudolf Bilgerin, der die Stadt Con- 
stanz vor das westfälische Gericht geladen und sich bei ihnen 
aufhalte, ergriffen und ihm angethan werde, was sich gebühre. 

Miss.-Prot. fol. 94. 

14629 September 4. (Samstag: vor U. 1. Frauen 

IVatIvitatis), Constanz. 

B.-M. ftnd Rath an die von Stein. Die Lettern haben 
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ein*en schädlichen Mann im Thurgau gefangen, wo der Stadt 
Constanz die hohen Gerichte zugehören, wesshalb sie die Aus- 
folgung^ desselben verlangt. Mi88.-Prot. foL 97. 

5S. 
14699 Oetober Sl* (Döimeratag: nach SU Gallus Tagr), 

Constanz* 

B.-M. und Rath an Freiburg im Uechtland. Er habe ver- 
nommen, die von Freiburg wollen einen Apotheker annehmen, 
und könne ihnen den Vorzeiger dieses Briefes, Kaspar Schnee- 
berger, der eine gute Zahl von Jahren treulich und wohl bei 
Meister Hans Manr, ihrem Apotheker, gedient habe, bestens 
empfehlen. Miss.-Prot. fol. lio. 

54. 
14A29 Oclober 99. (Freitag: vor St» Simon und JiidS), 

Constanz* 

B.-M. und Rath an gemeine Eidgenossen. Von dem Kaiser 

i 

habe er einen Brief erhalten, wonach in Constanz ein Tag wegen 
der Späne zwischen den Herren (?) gehalten werden soll, was 
ihm sehr leid wäre. Miss.-Prot. fol. lll. 

55. 
14639 Juli 90. (Mittwoch vor Maria Mag^dalena Tag:), 

Constanz* 

B.-M. und Rath an Zürich. Meister Andreas ßeichlin*), 
der bei dem Zürcher Burger Berchtold Vogt, Ritter, seine Woh- 
nung hat, wird etlicher Stücke geziehen, die er in der Land- 
Grafschaft Thurgau begangen, in welcher er seinen Sitz genommen. 
Die von Zürich werden ersucht, ijm zu Händen des Raths in 
Constanz zu stellen, damit man ihn strafen könne. 

Meinungen und Missiren gemeiner Städte fol« 27. 

14639 August 6* (Samstag: nach St* Oswald), Constanz. 

B.-M. und Rath an Schulthaiss und Rath zu Solothurn. 



^) Reichlin oder Reichle war ein (. onstanzer Geschlechter , wie Berthold 
Vogt früher afuoh. 

Hist. Arck. Bd. XVIII. 9 
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In den Spänen zwischen dem Grafen Eberhard von Würtemberg 
und Solothurn, eines Todschlags wegen, den Ulrich von Wester- 
stetten der jüngere . an einem der Angehörigen Solothurns be- 
gangen, erbietet sich der Rath zu einem gütlichen Vergleich auf 
einem Eechtstag. • Misa.-Prot. foi. 53. 

59. 
1464:9 März 3. (Samstag: nach St. Matthias Tag:)» 

B.-M. und Rath von Constanz an den Abt von St. Gallen. 
Die St. Galler (Gotteshausleute?) nahmen zu Waldkirch einen 
Constanzer Landgerichtsknecht, Namens Matthias Hätzer, der 
einen Verkündbrief des Landgerichts im Thurgau dem Ammann 
überbracht, gefangen und verbrachten ihn nach Glattburg in das 
Haus des Rudolf Giel; daselbst musste er schwören, die Atzung 
zu bezahlen, die Gefangenschaft nicht zu rächen (äfern) und 
fürderhin bei schwerem Androhen keinen Brief des Landgerichts 
mehr in die Gerichte des Abtes zu bringen. Hiedurch fühlt sich 
der Rath an seiner Gerechtigkeit und altem Herkommen be- 
schwert und ersucht desshalb den Abt, künftighin derartige 
Handlungen zu unterlassen, widrigenfalls er genöthigt wäre, die 
Sache weiter gelangen zu lassen. Miss.-Prot. foi. 41. 



1464, März 11. (Samstage als man In dem Amt der 
hl. Mess singet Laetare Jerusalem, Halbfasten), 

Constanz. 

B.-M. und Rath an den römischen Kaiser, Friedrich (III.). 
Der Rath beschwert sich darüber, dass der Abt von St. Gallen 
in Wyl, das ihm gehört, mehrere schädUche Leute, die ausser- 
halb dieser Stadt gefangen worden waren, an einem gemachten 
Galgen habe hinrichten lassen. Der Abt behaupte, dass der 
Kaiser dem Amtmann des Gotteshauses das Recht verliehen 
habe , dies thun zu dürfen. Nun sei aber Wyl in der Land- 
grafschaft Thurgau und deren hohen Gerichten gelegen, und es 
gebühre desshalb dem Abt, schädliche Leute, die er gefangen, 
dem höhen Gerichte oder dem Landvogt im Thurgau, welcher 
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Ton der Stadt Constanz gesetzt wird, deren Pfand die Land- 
gra&chaft ist, zum Bichten zu übergeben. Der ßath bittet dess- 
halb den Kaiser, die dem Abt von St. Gallen gegebene Freiheit 
wMer abzuthun. Mis8.-Prot foi« 34. 

59. 
14049 Jall t. (Montage vor St. IJlrlchs Tagr)^ 

St» Gallen. 

Urtheil von Burgermeister und Rath, in der Klage von 

Burgermeister und Rath zu Constanz gegen Klaus Geiger und 

dessen Ehefrau, eine Schadenersatz - Forderung des Letztem 

betreffend. Urk.-B. Nr. 1852. 

eo. 

14649 September 24* (Montag: vor St* HI Ichaels Tagr)» 

Constanz» 

B.-M. und Rath an die zu Zürich versammelten Eidgenossen. 

Der Dompropst des hohen Stifts zu Constanz und die von 

Wigoltingen *) ersuchen den Rath, sich mit der Ausgleichung 

von Spänen zwischei^ beiden Parteien zu beladen, was dieser 

aber verweigert. ^ Mias.-Prot. foi. 91. 

61. 
14659 MSrz 11* (Montai: nach dem Sonntag: Reml« 

niscere)9 Constanz* 

B.-M. und Rath an Schaff hausen. Da der Stadtschreiber 
von Schaffhausen gestorben , so ersucht Johannes Dietrich, 
Schreiber des Abtes von Kreuzungen, dqn Rath, ihn zu dieser 
Stelle zu empfehlen, was dieser auch thut, da er ihn seit ge- 
raumer Zeit als einen ehrbaren und redlichen Mann kennt. 

Miss. -Prot. foL 37. 

14659 Juni 25« (Dienstag nach St* Johannis des 

Täufers Tag) 9 Constanz* 

B.-M. und Rath ap Schultheiss und Rath zu Lucem. Die 
Fischer in Lucem wollten einen Maien halten und luden hiezu 



^) Die Wigoltinger waren Hofjimger des Domstifts. 
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4ie Constanzer - Fischer ein. Zu gleicher Zeit wurden die zwei 
Zünfte der Tuchscherer und Schneider auf einen Maien ^eladen^ 
und die Zinunerleute wollten einen sqlchen in GonstanE halten^ 
Da aber die Zeit schon zu weit vorgerückt war, so hätte es zu 
grosse Kosten gemacht. Der ßath sprach dann mit allen Zünftfen 
und brachte sie dahin^ dasa sie weder auf fremde Maien fiihren, 
noch einen in der Stadt Melten. Nun behaupten aber etliche 
Fischer von Ueberlingen, dass der Rath ihnen und den Fischern 
von Lindau geschrieben habe, sie sollten ihm zu lieb auf fremde 
Maien fahren. Dies sei jedoch unwahr und der Rath an diesem 
Gerede ganz unschuldig, wesshalb er bitte, der Rath in Lucem 
möge ihm anzeigen, wer dies Gerede veranlasst habe. 

MisB.-Prot. fol. 57. 

63. 
14659 Juli 18* (Donners^tag: vor St* Maria M ag^daiena 

Tag). 

B.-M. und Rath an Ammann und liath zu Schwyz. Am 
Donnerstag vor St. Margarethen Tag zu Nacht (13. Juli) kamen 
Etliche aus dem Gastal, welche wöchentlich Schmalz nach Con- 
stanz führen und Korn dafür, mitnehmen, in die Metzger-Zunft 
und kegelten mit den Anwesenden. Es kam zu^ Händeln, in 
welchen ein Gastaler einen Bürger mit einem Messer stach, so- 
dass er zur Erde fiel. Der Streit wurde aber vermittelt. Dem 
Rath ist diese Sache sehr leid, und er wird seine Bürger strenge 
strafen, wenn es sich erweisen sollte, dass sie die Händel be- 
gonnen haben. Wie er vernommen, haben Einige ausgesprengt, 
der Gestochene sei gestorben, wahrscheinlich in der Absicht, um 
Feindschaft zwischen Constanz und den Eidgenossen zu pflanzen^ 
Der Rath ersucht aber die von Schwyz, allen bösen Reden keinen 
Glauben zu schenken, indem er zu jeder Zeit bereit sein werde^ 
die Sache gütüch oder rechtlich zu behandeln. 

Mi8S.-Prot. fol. 83. 

14659 Aug:ii8t IS* (Montage nacli Laurenz), Constanz«^ 

B.-M. imd Rath an die Boten gemeiner Eidgenossen. Der 
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Rath erzählt denselben den Hergang der obigen Streithändel 
und berichtet, dass er dieselben dem Janker Peter von Raron, 
some den Ammänneni und Eathen m Schwyz, Glarus und Uri 
nütgetheilt habe. Nun erfahre er aber, dass er von Etlichen, 
welche diese Sache berührt, verklagt werden solle. Dieser Klage 
werde er sich ^Uen und ersuche nur, ihm die Woche anzeigen 
2U wollen, wann die Eidgenossen^ zusammenkommen werden. 

Miss.-Prot. fol. 86. 

14659 IVovember 4# (Montag: naeh Allerheillgren Tag:)^ 

' Constanz* 

B.-M. und Rath an Land -Ammann und Rath zu Schwyz. 
Der Spruch, den der Rath in den Händeln zwischen den Gasta- 
lem und Constanzem gegeben, wird denen von Schwyz mitge- 
theilt, deren Wunsch es ist, dass er gehalten werde. Der Spruch 
erkennt, dass Rudin an der Wiese von Schmerikon, der iesa 
Constanzer Burger Küenli Grfttzer verwundet, hat, denselben den 
Arztlohn und die Zehrung, sowie fünfzehn Gulden zu geben 
habe. Sollte er darin säumig werden, so darf er bis zur ge- 
schehenen Zahlung weder in die Stadt, noch in deren alte Ge- 
richte kommen. Bisher ist er wahrscheinlich aus Armuth seiner 
Verpflichtung nicht nachgekommen. Miss.-Prot. fol. 110. 

\ 6«. M 
14669 Februar 28* (Freitag: vof Sonntag: Remlnis- 

. eere)9 Constan«* 

B.-M. und Rath an Schultheiss und Rath zu Frauenfeld. 
Die Frauenfelder fiengen etliche Gesellen in den hohen Gerichten 
der Landgrafsphaft im Thurgau, welche der Stadt Constanz 
gehören, und führten sie nach Frauenfeld. Der Abt von Sal- 
mansweiler verlangt nun, dass der Landvogt Recht über sie 
spreche^ wesshalb der Rath in Constanz begehrt, dass sie ihn^ 
ausgeliefert, werden. . Mis8.-Prot. fol. 24. 

14069 September 16* (Dienstag: nach dem hl* Krenz- 

tag: Exaltat»), Constanz* 

B.-M. und Rath an Schaflfhausen. Zu Constanz wurde der 
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Bürger Hans Kalb, der Weib mid Kinder hatte, gefänglich ein- 
gezogen. Trotzdem hatte sich derselbe in Schaffhausen mit 
Kunigunda Swäbin, deren Vater Wirth daselbst ist, verheiratet. 
Auf Befragen stellt er dies in Abrede. Der RaÜi ersucht nun 
die von Schaffhausen, darüber Bericht zu erstatten, damit man 
den Kalb gebührlich strafen könne. Mws.-Prot.foi. 86. 

68. 
14669 September 91. (Smnstag: vor St* Mlctiael« 

TaK)9 Canstaiiz* 

B.-M. und Bath an St. GaUeaoi* Ulrich Blarer *), der Reichs- 
vogt, verlangte von den Schimperlin und denen Von Rüti, das& 
sie ihm als einem Vogt der Güter wegen, worauf sie sitzen^ 
schwören und huldigen sollen. Die von St. Gallen ersuchen ihn 
aber, dies gütlich abzuthun und sich des angehabten Rechts um 
die Vogtei vor dem Lehenherren begnügen zu wollen. Der Reichs- 
vogt will darauf nicht eingehen; der Rath ist aber erbötig, die 
Sache bis auf die heilige hohe Zeit zu Ostern anstehen und die 
Ansprache, die er an den von Sax hat, vor dem Lehensherren 
vornehmen zu lassen. . Würde jedoch die Sache bis dahin nicht 
erledigt, so bliebe jeder Theil in seinem frühern Rechte. 

Mi«8.-Prot. fol. 10^. 

69. 
14669 October 8* (Mittwoch nach St. Francisciis 

Tagf), Constaiiz. 

B.-M. und Rath an Vogt, Schulthaiss und Rath zu Ffauen- 
feld. Ein ehrbarer Herr wurde zwischen dem Schnellen und 
Feldbach von zwei Männern, von denen der eine einen grünen, 
der andere einen grauen Rock trug, angefallen. Letzterer hatte 
einen Spiess* ersterer eine Armbrust, auf die er einen Pfeil legte, 
den er auf den Herren abschoss, ohüe ihn jedoch zu treffen. 
Hierauf stach ihn der andere, wonach der Reiter sein Pferd 
zur Flucht . wandte. Der Rath ersucht, diesen Strolchen nach- 
fragen zu wollen. MiS8.-Pr<H* fol l€6. 



^) Blarer war Constanzer Gesohleohter. 
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14669 November 8« (Samstag vor SU Afartins Tag)» 

Con«tanz« 

B.-M. und Rath an Schaffhausen. Ein gewisser Hasenohr 
sagte über Hans Specht, eines Gonstanzer Bürgers Sohn, aus, 
dass der Rath ihn im Gefängniss gehabt und ihn habe ertränken 
oder an den Pranger stellen wollen. Dies sei jedoch völlig un- 
wahr; denn Specht habe vor langer Zeit mit andern jungen 
Gesellen nur etwas Muthwillen getrieben, wofür er mit denselben 
eine Zeit lang der Stadt verwiesen worden, was ihm aber an 
seiner Ehre keine Schande bringe, wesshalb er überall könne 
empfohlen werden. MiM.-Prot. fol. 122. 

»1. 
1467 9 April V» (Dienstag nach Qaaslmodo), Constanz* 

B.-M. und Bath an St. Gallen. Der Vogt der Kinder des 
von Sax vermeine in Rüti richten zu können, obgleich die von 
Klingenberg, welche vormals Bürglen besessen, daselbst nie ge- 
richtet haben. Der Rath habe ihn nun vermocht, aus Freund- 
Schaft für St. Gallen, sein vermeintes Recht bis auf St. Johannis 
des Täufers Tag ruhen zu lassen. Mist .-Prot. fol. &! 

14679 ^lal 4* (Montagr vor der AiifTalirO » Constanz. 

B.-M. und Rath an Basel. Sie seien vom Kaiser bis jetzt 
noch nicht auf St. Veits Tag nach Nürnberg der Türken halb 
geladen worden, wesshalb sie auch ihre Meinung darüber noch 
nicht mittheilen können. Miss.-Prot foL 36. 

1467 9 Juni 1.9. (Samstag vor St. Veit und iHodestus 

Taff)9 Constanz« 

B.-M. und Rath an Zürich. Sebastian Tyfer, Chorherr zu 
Zürich, und Jacob Tyfer, Chorhar zu Chur, bdde Burger in 
Zürich, nahmen den Gonstanzer Burger Albrecht Tyfer wegen 
eines Erlges von seinem Vater vor den papstlichen Gommissar, 
was gegen alte gute Gewohnheit und Herkommen ist, da bisher 
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kein Burger den andern anders als in den Gerichten, in denen 
er sesshaft ist, vorgenommen hat. Der Rath ersucht nun Zürich; 
die Kläger in Güte oder mit Zwang dazu anzuhalten, dass sie 
das befremdliche und unbillige päpstliche Vornehmen abthun 
und vor dem ordentlichen Richter in Constanz ihr Recht nehmen. 

Miss.-Prot. fol. 106. 

1467 9 October IV. (Samstag nach St. Gallus Tag), 

Constanz« 

B.-M. und Rath an Zürich. Etliche Burger von Constanz, 
als Johannes Manz, Hans Schärtelin, Conrad S|purius u. a. m. 
klagten dem Rath, dass die Knechte des Ritters Johann von 
Homstein ihnen den Zehentwein , den sie von Hans von Rand- 
egg zu Diessenhofen an eine Schuld erhaltea , als sie denselben 
iu Fässern abführen wollten, angehalten haben. Der Wein liege 
noch zu Diessenhofen, und Zürich werde ersucht, mit dem Ritter 
von Hornstein zu reden, damit er den Wein herausgebe. 

MiBS.-Prot. fol. 157. 

1467 9 Januar 14. (Mittwoch ndch St. HIlaHen Tag), 

Constanz« 

B.-M. und Rath an Zürich. Bischof und Rath von Con- 
stanz haben eine Botschaft an Eberhard, Graf tön Würtemberg, 
geschickt, in einer den Zürchern bekannten Sache. Sobald der 
Rath eine Antwort erhalte, werde er selbige sogleich den Freunden 
in Zürich mittheilen. Miss. -Prot. fol. 154. 

1468, Februar IS. (? Montag; nach SU Polaien Tagr), 

CMistanaß« . 

B.-M. und Rath an Sdbaff hausen. In der vorigen Nacht 
wurden im Münster ab dem Frauen-Büd im Chor ein schwarz- 
seidenes glattes Pertlein (Baret?) mit einem vergoldeten 6e- 
schmeid, und am Säckel des Gürtels zwei oäer.4rei Ringlein, 
ferner ein grosser und ein kleiner Bi^tmapfel, zwei kowiUin 
(Korallen-) Paternoster, ein silbernes vergoldetes Jägerhofn und 
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Gesäss (?), sowie zwei silberne Insiegel gestohlen. Der Rath 
begehrt nun, dass die Goldschndede in Schaff hausen auf diese 
Gegenstände achten und darüber berichten. Mi8«.-Prot. foi. 72. 

1468, Alä» JTl« (Hlontag nacii dem Sonntag Oeull), 

Constanz» 

B.-M. und Rath an Zürich. Ein Bruder^ genannt Peter, 
der lange Zeit in Constanz gewesen, stahl ein Bett im Bruder- 
haus, brachte es bei Nacht und Nebel aus demselben und ver- 
kaufte es. Gefänglich eingesetzt, gestand er den Diebstahl und 
bekannte weiter, dass er etwas Geld und Kleinode aus dem 
Bruderhaus gestohlen habe. Man fand Solche an dem von ihm 
bezeichneten Ort und verwandte sie zum Bau dieses Hauses. 
Nun schreiben die Väter und Brüder, die man nennt die willigen 
Armen (in Zürich), an den Rath und stellen eine Forderung 
dieses Bruders an ihn. Obgleich der Rath nur gethan, was 
in seiner Macht gestanden, ersucht er doch die von Zürich, 
fremden Einflüsterungen dieser Sache halber keinen Glauben zu 
schenken. Miss.-Prot. foi. 22. 

78. 
14689 Mai 6. (Freitag: nach Crncis invent. im Mai), 

Constanz. 

B.-M. und Rath an Zürich. Am heiligen stillen Freitag 

wurde Wilhelm von Nidegg, Rathsfreund, sonst Burger von 

Ravensburg, mit diiem Knecht von Hans von Reinach und seinen 

Helfern gefangen genommen und auf ein Schloss, fern von 

Ravensburg geführt. Da der von Reinach den Städten noch 

keine Feindschaft „zugeschrieben*' hat, so können sie sich der 

Gefangenen nicht annehmen. Weil sie aber vernommen haben, 

da^s Hans von Reinach ein Diener des PfÄzgrafen Ludwig bei 

Rhein, Herzogs in Ober- und Niederbayem sei, so wende sich 

der Rath von Cimstanz auf die Bitten deren von Ravensburg 

an gepieine Eidgenossen mit der Bitte, sich bei dem Herzog 

für die Freilassung der Gefangenen verwenden zu wollen. 

Miss.-Prot. foi. 38. 
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146S9 Juni %%. (Samstag nach St. Jolfannte Tag; des 

Täufers)9 Constanz» 

B.-M. und Rath an Zürich. Es gelange die Nachricht an 
den Rath, dass er verboten haben solle, den Schweizern etwas 
zu kaufen oder zu leihen zu geben. Dies sei aber unwahr und 
beschränke sich einzig darauf, dass schon vor vielen Jahren den 
Burgern verboten worden, Harnische an Auswärtige auszuleihen, 
was vielleicht (vermuthlich) auch in Zürich und in andern Städten 
der Fall sei. Mi88.-Prot. fol. 51. 

SO. 
1468, Juni %%. (Montag: vor Peter und Pauli), 

Constanz* 

B.-M. und Rath an die von Stein. In dem Span zwischen 

dem Herzog Sigmund von Oesterreich und den Eidgenossen 

brachten mehrere Constanzer Burger, die in Stein wohnten, unter 

andern auch der Burger von Ulm*), den Stadtschild an ihren 

Häusern an, wie man dies in Kriegsläufen zu thun pflegt, damit 

sie nicht unverschuldet verletzt werden. Nun zeigt der von Ulm 

an, dass mehrere Burger von Stein sich unterstanden haben, 

diese Schilde von den Häusern abzureissen. Der Rath ersucht 

nun, Vorkehrungen zu treffen, dass dies nicht mehr geschehe. 

Miss.- Prot. foL 54. 

t 

81. 
1469, März 1. (Mittwoch nach dem Sonntag; Reml- 
y ni8cere)9 Constanz* 

B.-M. und Rath an Abt Uhrich in St. Gallen. Der Abt 
verlangte „Bruchgeld ** (Steuern) • von den Constanzer Bürgern 
wegen Kriegskosten, welche sie nidits angehen. Der Rath und 
die vereinigten Städte fanden dies unbillig und wandten sieh 
dessWegen an gemeine Eidgenossen. Nun ersucht der Rath den 
Abt, bis zum Eingang ihrer Antwort die Burger nicht weiter 

zu beschweren. . Miss.- Prot. jfbl. 26. 



^) yoQ Ulm war Constanzer Geschlechter. 
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1469 9 Alal 8« (Heiliger Kreuztag, al« es erflnHiea 

ward), Consta nz« 

B.-M. und Rath an Schultheiss und Rath zu RapperswyL 
Djiß von Rapperswyl sandten einen BiH^^en nüt einjem Gredenz^ 
brief an den Rath in Ckmatanz und verlangten, dass er die Ant- 
wort mündlich gebe;r Diesdbe lautet: ^Der Rath gibt dem 
Rathsboten und den Knechten, die er mitbringt, sicheres Geleit^ 
in der Stadt Gonstanz zu wandeln, auf drei Tage vom /lachst* 
kommenden Montag (8. Mai) an, doch in solchem Geleit aus- 
geschlossen den hl. Vater den Papst und den römischen Kaiser, 
als die Obern. MiM.-Prot. foi. 86. 

HB. 
14699 Mal Z9. (lUontaK vo^r dem hl* Fronlelebnams 

Tai^),. Constaiiz» 

B.-M. und Rath an St. Gallen. Die Vögte der (Herren) 
von Sax zu Bürglen haben zwei>ifes Moi'des verdächtige Personen 
gefangen und daselbst ins Gefengniss gel^t; Der Rath vton 
Constanz sandte Botschaft an die Vßgte und verlangte die Aus- 
lieferung der Gefangenen, weil ihm die hohen Gerichte in der 
Landgrafschaft Thurgau zugehören. Miss.-i^rot. foi. 42. 

14«89 Juni IB. (An St. Veite Ta«^), Constani^. 

B.-M. und Rath an gemeine Eidgenossen von Städten und 
Ländern , die am 9. Jfmi zu Baden versa];mnelt gewesen. Die 
Eidgenossen hatten an den Rath geschrieben, dass Ulrich Grünen- 
berg in Klagsachen gegen Heinrich Schilter*) die Eidgenossen 
vot^. ausländische Gerichte Behmen wolle« wi»shaib^ begehren^ 
dass der Rath den Schöter, w<elchfer alR iHhitfersäss mit einer 
HausräAche in Constätiz sitze^ dahiil* zu vöhnögen suche, sich 
mit den inländischen Gerichte zu b^nü^en. Der Rath ver- 
spricht dies ixL thun und will Schiltör nifeht mehr hatishäblich 
in der Stadt' sitzen lassen, sondern z^In^eÖ, wie andere Gäste 
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in einem offenen Wirthshaus mit seinem Weib zu zehren, wenn 
er Mtftt* Mf ^mm gütlichen Tag -eingehen wolle. ' ' 

'•' ' ■ -' Miss.-Prot. fül. 71. 

8*. 
1469, August tu. (Samstag: Vor IT« Frauen Tag As- 

^sumptio), ConsVaiiz» 

B;-M. und Rath an Lucem. Es wurde dem ßath zu Con- 
stanz mitgeftheilt, dass zu Pfyn der /Lucemer Burger Ott Bemolt 
entleibt worden sei; und von ßmn RaÖi ryeiiangt, dass er auf 
die Klage des Erasmus Bernolt auf die Thäter fände* Ob^ich 
der *Rath sonst nicht pflege, äxif das Begehren eines Klägers 
Jemanden zu verhaften, wolle er dennoch denen von Lucera zu 
lieb des Todschlags wegen Nacjilr^ge halten und die Thäter von 
Stund* an» !auf den. näetisten^^Lsndtag, Btoo^t^g. BSich St B^ho^ 
lomäi (29. August), vor Geiidit tetden.^'*' Mi8s.-Prot. foi. 57. 



iL -vgnm.9- ' j , 



/ 






14)B99 September 9^« (^mstag vor St« Jüicbaels . 

,./ragJi9 Cofistanz» 

B.-M. und Rath m Zürich., Dqm Rath wurde von Zürich^ 
aus initgethjsilt, dass sich Zwei von dorther nach Constanz.in 
die Freiheit begeben haben. Da nun Zürich zu erfahren wünscht,, 
was es thun solle, so meldet .ieK Rath, dass ihm ein solcher 
Fall'UO^ nklJt td«tgl§koaimeli , iiVefiBb^lb ^ef nadi GestUt der 
Sache anstehe, die Flüchtlinge aus tleff. Freiheit zu nehmen,, 
weil er dafür* von dl6n Obern gestraft 'werden könnte. 

' ' i" Miss.-Prot. fol. t63» 

14:709 September/ IV« (Hlofiifag nach dem bl« Kreuab^» 

. :ti^linl!;IIetb«l)9.Co]i8lanz» 

B.-M-iUnd Rajbh. ^i^;4i6 von Stein, Die Stdner verJ^agten^ 
dass ijinen der Bf^th in Gonstaaz d^. Nachrichter zuschicke, 
was di^^e^ aber vei^o^r^ey weil er ^fahr^n,. dass ^x Gefangen^ 
in dar Landgrafi^hafik^S^Ilu^aii, wo die, Stadt Coi^ßtanz , die hohen 
Gerichte habe, ergriffen worden sei. Dies möchte dem Rath einen 
merklichen Verwete^ auai6hen,<;wesshalb ecrfdie von Stein <9rsucht^ 
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ihm den Gefangenen mit der Vergicht zuzuschicken, wie dies 
auch die von Zürich zu thun pflegen, oder dem Ruth zu schreiben, 
dass er ihn holen lasse. ' ' Mi8B.-Prot. foi. 6. 

r 

I4VO9 November Iti. (Samstag vor St» Konrads Tag)^ 

Constanz« 

B.-M. und'Rath an Ammann, Burgermeister und Rath zu 
Steckborn. Graf Georg von Werdenberg, Herr zu HeiUgenberg^ 
liess durch eine Botschaft an den Rath bringen, dass etliche der 
Seinigen einige zu Berriang (Berlingen) zu Recht angefallen haben. 
Da aber die hohen Gerichte daselbst der Stadt Constanz ange- 
hören, so liess er derselben die Bernanger zu Händen stellen, 
damit sie nach Gebühr mit ihnen verfahren möge. 

Miss.-Prot. fol. 8, 

1471 9 Februar 6« (Mittwoch nach Lichtmess), 

Con»tanz* 

Vor Hans Swaininger, Reichsvogt zu Constanz und Land- 
richter im Thui'gau, verkauft Burkhart Rülassinger an Ulrich 
Blarer, Burgermeister der Stadt Constanz, anstatt und im Namen 
des Raths und der Burger daselbst, seine Gerechtigkeit an der 
Vogtei auf und unter den Eggen, wie er sie von dem sei. edeln 
Johann von Klingenberg und dessen Bruder Heinrich von Klingen« 
berg um 1500 fl. auf Wiederkauf erworben, ebenfalls um 1500 
fl. rheinisch, etc. ' Urk.-ß. Nr. 1984. 

147 19 Febrimr JTO. (Mittwoch vor St. iHatthias), 

Constanz» 

B.-M. und Rath an Nikolaus, Abt zu Rheinau. Hans Wil- 
helm Imthurn und der Abt von Rheinau kamen in ihren Spänen 
auf die Stadt Constanz zu Recht und baten sie, sich damit zu. 
beladen; desshalb setzt sie einen Rechtstag auf Dienstag nach 
Invocavit (5. März) an. Miss.-Prot. ♦&!. 1. 
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81. 
14:919 1/tSkrz 7« (Donnerslag; vor Reiiiintocere>9 

Constanz* 

B. - M. und Rath an die von Bischofzeil. Die Bischofzeller 
verhafteten Hans Stör, der den Zwinger Lander vom Leben zum 
Tod gebracht hat. Nun verlangt der Rath. von Constanz dessen 
Auslieferung, weil ihm die hoh^n Gerichte in der Landgrafschaft 
zugehÖren. . Mi88.-Prot. fol. 9. 

147 19 Juni II« (Dienstag: vor Fronleiclinamslag:)^ 

Conslanz* 

B.-M. und Rath an die von Stein. Baidung der Siebenacher 

brachte vor den Rath, dass Benihard von Payer*), Bürger zu 

Stein, gegen ihn in Unwillen stehe, wesshalb er vor demselben 

micht sicher sei, ohne dass er den Grund davon kenne. Der 

Rath ersucht desshal]^ die von Stein, den von Payer, dessen 

Vater Burger und Rathsfreund in Constanz ist, dahin zu bringen, 

dass er sich gütlich mit Baidung, vertrage oder in Stein mit ihni 

Recht nehme, wozu sich derselbe bereit, erkläre. 

Miss.-Prot. fol. 25. 

93. 

147 1 (diverse Daten) , St. Gallen und Constanz. 

Verschiedene Schreiben wegen eines Competenzfalles zwischen 
Abt Ulrich von St. Gallen und der Stadt Constanz als Inhaberin 
des Landgerichts im Thurgau. Der Abt beschwert sich bei dem 
Rath, dass der Abt von Kreuzlingen mit dem Landgericht einen 
st. gallischen Gotteshausmann vorgenommen habe, welchen der 
constanzische Landrichter und die Urtheilssprecher nicht dem 
Gericht des st. gallischen Abtes übergeben wollen. — Die Raths- 
boten der Eidgenossen, derzeit in Zü^rich ges^sen, verwenden 
skh für den Abt, als ihren Burger . und Landsmann. 

Urk.-B. Nr. 1180. 



^) Die von Payer waren ConstaiuBer Geschlechter. 
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1478 9 Februar 99r4 (Moiitas vor SU üfatthlas Taff)9 

Conslanz« 

"B.-M. und Rath an die von Diessenhofen. Peter Blarer'), 
Burger in Constanz, brachte vor den Rath, dass einer, der sich 
kürzlich zu Rorschach erhängt, ihm ein Stück Leinwand^ ge- 
stohlen und es einem Diessenhofer Burger verkauft habe. Blarer 
bittet, ihm wieder zur Erlangung seines Eigenthums behülflich 

zu sein. Mifls.-Prot. fol. xü. 

14739 Alai IS. (Samstag: vor dem SonntaK Cantate)9 

Constanz» 

B.-M. und Rath an Basel. Von Basel war mitgetheilt worden, 
dass fremdes Volk aus Lamparten heranziehe, und dabei ange- 
fragt, ob dem Rath in Constanz etwas bekannt sei, mit der 
Bitte, es mittheilen zu wollen. Der Rath bezeugt seine Bereit- 
willigkeit und antwortet, er habe davon noch nichts erfahren. 

Miss.-Prot. fol. xxxi. 

96. 
14749 März 1t±. (Montage nach dem Sonnlag: Laetare), 

Constanz» 

B.-M. und Rath an Zürich. Die Zürcher werden ersucht, 

den Amtmann zu Embrach zu beauftragen, die daselbst noch 

rückständige Steuer einzutreiben und an Constanz abzuliefern. 

Miss.-Prot. fol. zx. 

9». 

14349 April IS. (Ulittwoch nach dem hK 08fertas:)9 

Constanz» 

B.-M. und Rath an Schultheiss und Rath zu Wyl. Die von 

Constanz machten mit Christian Komfeil zu Weinfelden, mit 

Willen der ganzen Gemeinde und der Insassen Weinfeldens, 

guten Friedens halber eine Ofitoung, die unter anderm ausweist, 

dass hiefür die von Weinfelden keinen Schirm noch Burgrecht 

an sich nehmen sollen. Nun haben aber Schultheiss und Rath 



^) Die Blarer waren Constanzer Geschlechter. 



\ 

/ 



144 

zu Wyl im Thurgau etliche Männer, als Sigmund Brugger, 
Frühmessei*, sowie Konrad Wilhelm und Ruditi die Bornhauser, 
alle drei von Weinfelden, zu Burgern angenommen. Kraft des 
ausgestellten Briefs dürfen nun die Genannten zu Wyl Burger 
sein, von dem Rath zu Constanz und dem Komfeil sammt deren 
Nachkommen ungesäumt, doch den andern Artikeln der Öffnung 

unschädlich. Miss.-Prot. fol. xxüi. 

98. 
1474, Juni jri. (Dienstag: nach St. Veits Tag:), ' 

Constanz« 

B.-M. und Rath an Zürich. Auf Befragen stdlt der Rath 
in Abrede, dass er seit Ostern Jemandem erlaubt habe, das 
Pfund Ochsenfleisch theurer als um fünf Haller zu geben. Als 
aber am Osterabend der gnädige Herr von Oesterreich in Con- 
stanz war, hatte ein Burger einen ausgezeichneten („fürbündigen ''j 
Ochsen, den er eher hinwegführen als das Pfund Fleisch um 
fünf Haller geben wollte. Der Küchenmeister des Herzogs bat 
den Rath, dass ihm der Eigenthümer den Ochsen zu drei Pfen- 
ning das Pfund überlassen dürfe, was ihm derselbe gestattete. 
Weiter ist nichts geschehen, und der Rath würde jeden strafen, 
der etwas anderes aussagen wollte. Mii's.-Prot. fol. xxm. 

98. 
14749 Aog^ust Itl. (Samstag: nach SU Barlholoniai)^ 

Rheine ck« 

Versprechnissbrief des Ammanns, der Räthe und der ganzen 

Gemeinde zu Rheineck, sich in Klagsachen gegen Marquard und 

Rudolf von Ems, von der Ihrigen wegen, dem Ausspruch des 

Burgermeisters und Raths zu Constanz fügen zu wollen. 

Urk,-B. Nr. 2189. 

lOO. 
14T49 October 8» (Samstage nach St» Franciscus)^ 

Constanz« 

B.-M. und Rath an den Abt von St. Gallen. Der Abt Hess 
einen Todschläger aus der Landgrafsehaft Thurgau ins-Gefang- 
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niss setzen. Der Rath ersucht den Abt, ihm denselben auszu- 
liefern, da er in das Gericht der Stadt Constanz gehöre. 

Miss.- Prot fol. 72. 

1434, November 1. (lUonlag nach Allerheiligen), 

Constanz« ' 

B.-M. und Rath an Hans Blumat (Blumer?) von Glarus, 

Landvogt im Thurgau. Der Rath hat mit den Amtleuten des 

Landgerichts gesprochen und ist mit ihnen dahin Übereingekommen, 

dass dieselben, so lang sie im Krieg sind, das Landgericht nicht 

besetzen sollen. Miss.-Prot. fol. xx». 

1436, Januar SS« ($n Pauls Tag der Bekehrung), 

Constanz« 

B.-M. und Rath an gemeine Eidgenossen. Vor kurzer Zeit 
theilten die damals zu Lucem, versanunelten Rathsboten mit, wie 
sie vernommen hätten, dass der Rath von Constanz und der 
Landvogt mancherlei Todschläge, Diebstähle, Windotter (?) und 
muthwillige Frevel im Thurgau begangen, nicht gestraft, sondern 
zu Zeiten mit Geld und andern „Leichtfertigkeiten** belegt habe. 
Sie begehrten nun, dass hinfür dies nicht mehr geschehe. Der 
Rath gesteht ein, dass, viele Todschläge im Thurgau geschehen; 
dieselben werden aber durch die Thäter mit den Klägern in 
Gjäte abgethan und die Amtleute der Stadt bittlich ersucht, die 
Strafen, von denen sie doch nur kleinen Nutzen haben, klein- 
fügig anzusetzen, was dem Rath leid ist, da er lieber wollte, 
dass ein Jeder nach seinem Verschulden gestraft und keiner 
darin verschont würde. Künftighin will er aber daran sein, dass, 
was Todschläge oder andere unziemliche Frevel anbelangt, von 
seinen Amtleuten nach ihrem Werth und Gestalt der Sache be- 
straft werde. Würden sie anders thun und der Rath davon 
benachrichtigt werden, so wollte er so mit ihnen reden, dass sie 
daran kein Gefallen hätten. Gemeine Eidgenossen mögen dem 
Rath glauben, dass er überall nach dem Recht handeln werde. 

Miss.-Prot. fol. 2. 
Hist. ArchiT Bd. XVUI. 10 
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^14769 MSrz. 9» (DIeostas: nach Invocavlt)^ Conslanz» 

B.-M. und Kath an Zürich. Die Zürcher übergaben dem 
üntervogt Caspar Seng des Landgerichts (?) einen Gefangenen, 
Namens Hans Berlin von Stammheim, der des Diebstahls ange- 
klagt, aber unschuldig befunden wurde. Derselbe soll sich auch 
unterstariden haben , auf der Strasse einen Mann zu erstechen. 
Der Gefangene bekennt, einen Mann, der während der Zeit, als 
er im Krieg war, seinem Weib ein Kind gemacht habe, gestraft 
und nachher mit ihm Recht begehrt zu haben. Da seine Brüder 
und andere seiner Verwandten und Nachbarn ausgesagt haben, 
dass er ein arbeitsamer armer Knecht sei, über den man nichts 
Böses ^agen könne, so will ihn der Rath auf eine Urfehde ent- 
lassen, wenn die 'von Zürich nichts Weiteres über ihn zu sagen 

wissen. Miss.-Prot. foL 15. 

14769 April 1t9. (Montage vor dem Maltag), Constanz« 

B.-M. lind Rath an Schultheiss und Rath zu Wyl Etliche 
begingen in Constanz einen Todschlag an Hans Zimmermann. 
Sobald der Rath dies erfahren hatte, liess er die Thore be- 
wachen, um die Thäter gefänglich einzuziehen, was ihm aber 
nicjit gelang. Er fordert desshalb die Verwandten des Getödte- 
ten auf, einen Bevollmächtigten zu senden, damit die Sache 
klagbar und nach dem Recht über die Thäter geurtheilt werde. 

Mi8s.-Prot. fol. 29. 

lOS. 
1477 9 Januar 16« (Donnerstag: nach St» HUarien 

Tash Coni^tanz» 

B.-M. und Rath an die von Steckborn. Im Namen der 
Aebtissin und des Conyents der Frauen des Gotteshauses Feld- 
bach, Burgerinnen zu Constanz, beschwert sich der Rath, dass 
die zu Steckbom sich unterstai^den haben , ^Steuern uqd Be- 
schwerden auf die Güter des Klosters zu legen, was vorher nie 
der Fall gewesen sei. Der Rath bittet desshalb die von Steck- 
born, dies wieder abzuthun. Miss.-Prot. foL 3. 



:") 
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14779 Mttrz SHI»<Donnerataff F#r Maria Verldffndai^, 

Constan^« 

B.-M. und Rath an die EidgenoBsen von Städten und Ländern, 

2XL Lucem versammelt. Aus Freundschaft für die Eidgenosse 
gab der Rath in der Elagsache des^ Herzogs Sigmund von Oiester- 
reich gegen Peter von Hewen, Freiherr, einen Spruch in der 
Hauptsacha Auf ihr Gesuch, auch einen Spruch wegen der 
Kosten und des Schadens in dieser Sache zu thun, kann aber 
der Rath so lange nicht eingehen, als die Parteien dies nicht 
selbst verlangen. MiB8.-Prot. fol. 14. 

• a " ' 

« .f • 

10t. 
14779 Jnll *• (MHIwoch vor St. IJlrlehs Ta«), 

Constanz« 

B.-M. und Rath an Landammann tmd Rath zu Schwyz. 
Die von Schwyz begehrten, dass Meister Hans Hochdorfer die 
Bücher, die er von dem Gotteshaus Einsiedeln entlehnt hatte, 
wieder an dasselbe zurückgebe. Der Rath beriditet, dass Meister 
Hans nicht unter ihm stehe, und dass er ihn desshalb auch 
nichts zu weisen habe, da die Pfründe, die er inne habe, kein 
Lehen des Spitals sei. Hoghdorfer stehe unter dem Bischof, 
der sein Oberer sei, und dem der Rath desshalb das Schreiben 
von Schwyz mitgetheilt habe. Dessenungeachtet wolle man aber 
mit dem Meistei; desshalb Rücksprache nehmen. 

Mis8.-Prot. fol. 40. 

l 

108# 
14779 «Fun «7« (Sonntag: nach St« Jacobs Tag), 

Constanz» 

B.-M. und Rath an d^ Abt von St Gallen. Hans von 
Anwils sei Frau setzte Grosshans und Kleinhans Bruwiler ins 
Gefiingniss, obgleich sie dem Rath wegen der Landgrafschaft 
mit Eigenschaft zugehören, weil §ie vermeinte, sie gehören vor 
das Gericht des AbtesL Der Rath ersucht nun denselben, sie 
dieses Rechtszwanges zu entlassen. Mis8.-Prot. fol. 44. 
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i4VV 5 Aogust 96« OIMenstas naeft St. BarOiotomSQ^ 

fNinstanz« 

B.-M. und Bath an Ammann und Baih zu Glaras. Der 
Bath vernimmt, dass denen von Glarns durch eine Brunst grosser 
Schaden zugefügt worden sei, was ihm von Herzen lad ist. 
Gott der Alhnächt^e wolle sie mit seiner Gnade ei^ötzen und 
hinfür vor aDem Leid bewahren. Mi88.-Prot fol. 84. 



HO. 
14779 Septjember 8« (Sllttwoch vor IJ« Frauen Natf» 

Tlt*>9, Copstanz« 

B^-H- wd B£|th w die von Stein. Wie der Bath erfahren^ 
haben die von Stein in den Häusern an der Bheinbräcke, in 
d^ Landgrafisdiaft Tfaurgau gelegen , Ungeld auf den Wein ge- 
legt und dasselbe einzunehmen sich unterstanden. Dies sei vor- 
mals nie .gewesen und kein H^kommen, wesshalb der Bath. 
begehrt, dass dasselbe wieder al^estellt werde. 

Mis9.-Prot. iol. 47, 



lll. 

147 7 9 September 9. O^ienstag nacii IJ« Frauen IVa- 

tivlt«)^ Conistanz« 

B.-M. und Bath an gemeine Eidgenossen, in Lucem ver- 
sammelt. Vor guter Zeit nahm Hans Karrer einen Cionstanzer 
Burger, Namens Klaus Keller, mit Eecht vor. Der Bath ver- 
urtheilte den Letztem zur Ersetzung der Kosten und des Schadens 
an Karrer. Nachdem Keller mit Tod abgegangen und die Sache 
vertragen ist, meint nun Karrer, es seien die Kosten und der 
Schaden zu gering angeschlagen, und fordert den Bath auf die 
nächste Tagsatzung zu Lucem auf den nächsten Donnerstag» 
Dies ist aber demselben wegen des Jahrmarkts , an dem etliche 
Bathsmitglieder beschäftigt sindi nicht möglich, wesshalb er die 
Eidgenossen ersucht, die unbillige Sache zu vertragen (vertagen ?). 

Mißs.-Prot'. fol. 49. 
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HS« 
1477 9 October 18« (Montag vor St« Gallos Tac), 

Constanz» 

B.-M. und Bath an gemeine Eidgenossen, jetzt in Züridu 

Die Eidgenossen verlangten Auskunft über einen vor Kurzem 

in C!onstanz hingerichteten Uebelthäter. Derselbe nannte sich 

£onrad Ballenbinder von Nürnberg ; früher hiess er sich Heinrich 

oder Hainz Schlammer. Wie er sagte, sei er zum Epistier ge* 

i^eiht worden und ein Conventual des Klosters Gastel unter 

Ifümberg. Alle diese Angaben erwiesen sich jedoch als unwahr, 

^md Metzt bekannte er sich des Eingekls^en schuldig. 

lfu8.-Prot fol. 54. 

I 

US. 
1477 9 October IS. (Samstag: nach SU Gallas Tag), 

Constanz* 

B.-M. und Rath an die Boten von Zürich, Bern, Lucem, 
Treiburg und Solothum, zu Zürich versammelt ©er Rath hofft, 
«s werden die Boten in der Klage widör den Dompropst Johannes 
Test zu Embrach, Doctor der Bechte, die bischöflichen Sachen 
^ hochvemünftige Leute zum Bestem richten. 

Mi88.-Prot. foL 70. 

114. 
14779 October SO. (Montag nach St» Gallas Taff)^ 

Constanz. 

B.-M. und Bath an Lucem. Die Witwe Barbara von An*' 
wil, geb. von Stein, schrieb an Hans von Mauset, Bathsfreund 
2U Lucem, in Sachen der Gebrüder Buwüer,.die dem Rath zu 
€oiistanz in der Landgrafschaft Thurgau nüt Eigenschaft zuge- 
liören. Da nun die Streitsache jn Zürich zu Recht konunen 
^oU^ so ersucht äßnt Betb^die von I^icem^ mit dem von Uaifiet 
zu reden, dass er der Frau von Anwfl keinen Beistand gegen 
den Rath thun wolle. ' Miai.-ftrot. fol. 65. 

IIS. 
14789 Juni 8. (St. Medardus Tag:). Constanz. 

B.-M. und Rath an der Eidgenossen Boten (in Zürich?)^ 
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In der Kirche St. Paul zu Constanz verlieh der Rath an Jörg 
„Appenteger*' *) eine Pfründe, wozu er ein Recht besass, da der 
letzte Härdler*), dessen Vorfahren die Stiftung gemacht, sein 
Recht an die Pfleger der Kirche übergeben hat. Die von Schaff- 
hausen aber glaubten ein Recht, zur Besetzung dieser Pfründe 
zu haben und schlugen biezu Hans Molzer vor. Der Rath bittet 
nun, mit Molzer. zu verschaffen, dass er die Pfleger, welchen Härdler 
die Pfrund geliehen hat, unangetastet lasse. Mi88.-Prot foi. 47. 

116. \, 

14789 Juni 17. (Mittwoch nach St« Veits Tagh 

Constanz«. 

B.-M. und Rath an Schaffhausen. Der Herr von Oester- 
r^ch hat an die Herren und Städte ein Anbringen wegen de§ 
Ungelds gebracht, wesshalb der Hauptmann und die gemeine 
Gesellschaft der Einigung im Hegau auf morgen eine Botschaft 
nach Radolfzq^ abordnen wird. Der Rath verspricht nun, über 
die gefassten Beschlüsse Berif^t zu geben. Mi88.*Prot foL 51. 

117« 
14789 August S9« (Samstag nach St« Pelalen Tag), 

Constanz« 

B.-M. und Rath an gemeine Eidgenossen. Von den Ange- 
borgen im Thurg^ verlegten die Eädgenossen, dass sie ihnen 
einen Eid schwören sollten. Da nun:* aber der Rath in Constanz 
das Landgericht und die hohen Gerichte der Landgrafschaft im 
Thurgau nur pfandweise besitzt und desshalb keine Macht hat, 
dies zu bewilligen,' so ersucht er die Eidgenossen ,. von ihrem 
Verlangen abzustehen. i^B^-Prot. foL BS. 

118« 
14789 October 7« (Mittwoch ntleh Si« Franclscus 

;Tag>9 Constanz« 

, B.-M. imd Rath an Zürich. Der Constanzer Burger Diefc- 

hehn Butzing hat an Bischof Otto von Constanz eine Forderung. 



*) Appenteger und' Hftrdler waren alte* Colistanzer GescWecliter oder 
Patricier. 1 '• . 
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lieber diese saQen Vier, die noch einen Fünften zn sich nehmen, 
entscheiden, und bei ihrem Spruch soll es bleiben. Nun haben 
die Vier sich für eine gütliche Ausgleichung vereinigt und den 
Bitter Heinrich Aescher (Escher) zum Obmann gewählt. Da 
bisher grosse Kosten aufgelaufen sind, so hat der Rath in Con^ 
stanz an den Ritter Aescher geschrieben und ihn gebeten, sich 
mit Bezug auf die Kosten nach den Statuten von Constanz zu rich- 
ten und zu helfen, dass die Streitsache bald ausgetragen werde. 

MiM.-Prot. fol. d3. 

119. 
1479» ]|[Srz 6. (Samstag: vor Reinlniscere), 

Constanz« 

B.-M. und Rath an Bern. Die von Bern verlangten die 
Mittheilung einer schriftlichen Ordnung der Münze halber, welche 
de* Räth auch gibt. Er zeigt nämlich an, dass man in Con- 
stanz gebe und nehme 1) 15 Schilling oder 60 Kreuzer zu einem 
Gülden, den Kri^uzer zu drei Pfenningen ; 2) 6inttn Behemischen 
für 9 Pfenninge; 3) einen Kreuz -Piapart für acht Pfenninge. 
Die andern Münzen möge jeder nehmen, viie er wolle und wie 
er sich getraue, es zu „geniessen^. Die Constanzer hliben hier- 
über keine geschwome Ordnung ; denn sie halten sich nach den 
Läufen. Miss-Prot fol. 19. ' 

ISO« 
14799 MSLn 6. (Samstage vor Remtniscere)» 

Constanz* 

B.-M. und Rath an Basel. Auf dessen Anfrage thält der 
Rath von Constanz mit, dass er Fleiscbschätzer habe, die das 
Fleisch besehen und das beste Pfund Rindfleisch um 5 Haller, 
das Schmalfleisch zu 4. Haller schätzen. Kalbfleisch und Kopf, 
Gekrös u. a. m. mag jedec kaufen, wie er will. 

Mi88.-Prot fol. 20. 

14819 Mttrz'lO*- (Samstag vor Invocavit)^ Constanz» 

B.-M. und Rath an Bern. Die Eidgenossen von Zürich, 
Lucem, Uri, Schwyz, Unterwaiden'; Zug und Olartis dringen in 
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den Bath zu Gonstanz w^en der Ablösung des Landgerichts im 
Thurgau, wozu derselbe jedoch keine Macht hat. Sie erlassen 
Verbote für die Leute, die in dasselbe gehören. Der Rath er- 
sucht nim die von Bern, die Eidgenossen zu veranlassen, von 
ihröm Begehren abzustehen. Mis8.-Prot. foi. 40. 

IM. 
148S^ Januar IS. (Dienstag; nach SU Hilarlen)^ 

Constanz. 

B.-M. und Rath an Stein. Die von Stein nahmen in der 

Landgrafschaft Thurgau einen Mann gefangen, führten ihn in 

ihre Stadt und entschuldigten sich für ihfe That damit, dass 

der Missethäter ihr Burgei: sei. Der Rath in Constanz bestand 

aber darauf, dass ein jeder billig in dem Gerichte vorgenommen 

werde, in welchem er seiner Missethat wegen gefangen genommen 

worden sei. Da dies in der Landgrafschaft , worin die Stadt 

Constanz die hohen Gerichte habe, geschehen sei, so verlangt 

dieselbe die Auslieferung des Gefangenen. MiÄS.Prot. fol. 4 ' 

148^9 Januar 9^. (Dienstag: nach St. Sebastians Tag)^ 

Constanz« 

B.-M. und Rath an Abt Ulrich von St Gallen.^ Der Amt- 
mann des Abtes, Albrecht Miles zu Lichtensteig, masste sich zu 
Durchstuden (?) etlicher Gerechti^eit und Gewaltsame an, die 
in die .hohen .Garkkte. der Landgmfechaft lllurgau geliören. 
Das Gleiche that auch der* Abt . sdbst , wesshalb der Rath ihn 
ersuclit, künftighin von allen ähnlichen Schritten abzustehen, da 
dem Rath allein das Recht gehöre. Miss'.-Prot. fol. 8. 

148*9 Februar 6. (Mittwoch nacii St. Agratlia), 

Constanz« 

B.-M. und Rath an St. Gallen. In der Streitsache zwischen 
Jacob Payer zu Hagenwyl und dem Abt von Petershausen er- 
sucht der Ratti 4ie von :St. .Gall^ , mit einjBm! Sgüuch so lange 
innezuhalten , bis die Botschaft von Constanz ihr Anliegen vor- 
gebradrt haben werde. MisB.-Pi»t. fol. 12. 
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148^5 Februar 20. (Mittwoch vor St« Mattlila« Tag), 

Constanz« 

B.-M. und Eath an den Abt von St. Gallen. Der Abt liess 
einen armen Knecht von Durchstuden (?) gefänglich einziehen. 
Der Rath fordert ihn auf, denselben aus der öefangenschaft los- 
zulassen, weil nicht dem Abt, sondern der Stadt Constanz das 
Recht in der Landgrafschaft Thurgau zustehe. 

Ml8s.-Prot fol. 15. 

^ 1»6. 

1489» Mal S9* (nnttwoch nach Pfingsien), CoiMtanz. 

B.-M. und Rath an Lucem. In Landmärs Weise habe der 
Rath vernommen, dass in Lucem etliche Frauen als Tlnholdinnen 
gefangen und verbrannt worden seien. Unter diesen soll sich 
eine Frau beJfunden haben, die man in Constanz, wo sie ge- 
wohnt, die Spiese (?) genannt habe. Der "Rath ersucht Lucem, 
bei dem Boten schriftBchen Bericht zu senden, damit er wisse, 
in dei^ Sache zu handeln und Böses zu strafen. 

Miss.-Frot. fol. 75. 

14839 AiiKmt 8. (Freitai? vor St« Laureiitius)^ 

Constanz« 

B.-M. und Rath an gemeine Eidgenossen, zu Lucem ver- 
sammelt. Auf das Schreiben gemeiner Eidgenossen in Sachen 
des Vogtes Gaudenz von Matsch, Grafen von Kilchberg, und 
Hans Huber und Hans Waibel, Burger zu Lucem und ihrer 
Mithaften, erklärt der Rath, dass er trotz den vielen Anliegen 
der Stadt, mit denen er beladen sei, die Entscheidung der Streit- 
sache den Parteien zu lieb übernehmen und einen Tag auf 
nächsten Montag nach dem hl. Kreuz-T^ (15. September), als 
es erhöht ward, ansetzen wolle. Mi88.-Prot. foL 132. 

14^84, OeMber lS^,CS|r Oalln» ai»ei|<Oi C(«|Hstws&. 

B.-M. und Rath an geß^eine Eidgienossen. Die von Frauen- 
fdd nalunen einen Gefangenen zu ihren Händen, wozu sie kein 
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RecKt hatten, da das Landgericht der Stadt Constanz gehört. 
Der Rath ersucht nun die Eidgenossen, bei *dem Landattnmann 
in Frauenfeld dahin zu wirken, dass"der Gefangene dem Land- 
vogt Caspar Hofmeister ausgeliefert werde. Mis8.-Prot. foi. 81. 

I48S9 Januar 8* (St. Erhards Tag), Constanz« 

B.-M. und Rath an Schaff hause^. Letzteres fragte an in 
Betreff der neuen Münze, besonders der Plaparte wegen, von 
denen drei einen Gulden ausmachen sollen, wie sie die Stadt 
Constanz nehme. • Der^RÄth theilt mit, class hier Jedeacmann die 
Münze, welche ausserhalb der Stadt geprägt werde, nrfimen 
könne wie er wolle.. ' Miss.-Prot foL 3. 

130. 
I48S9 Febriiar S4. (3(t Matthias Tag), Canstans. 

B.-M. und Rath an Zürich. Die Zürcher nahmen zu Stamm- 
heim einen Mann gefangen. Da dieser Ort in die Landgraf^chaft 
Thurgau gehört, so ersucht der Rath, deio^elben zu Hand^ des 
Untervogts Caspar Senger zu stellen. Mig8.-Prot. foi. 19. 

148S9 urarz 12« (St. Gregorl Tag), Constanz« 

B.-M. und Rath an Zürich. An den Rath gelangte von 
Zürich ein Schreiben wegen dessen Bürgerin von Sax, drei 
Puncto betreffend: 1) wegen der Pfandschaft Bürglen, 2) wegen 
der Enghuser und 3) der Huber halb. Der Rath erwiderte hier- 
. auf, dass 1) die Herrschaft Bürglen wegen eines jährlichen 
Zinses, welchen der von Klingenberg an die Stadt schulde, der- 
selben in Pfandschaft gegeben worden sei. 2) Die Enghuser 
stehe dem Rath mit Eigenschaft zu , weil sie in der Landgraf- 
Schaft sei , und er\ dürfe sie desshalb strafen. 3) Das Gleiche 
sei auch mit der Huber der Fall. Mis8.-Prot. foi. 27. 

148V^ Mal le« (Dienstag: vok" dem bl« AnlTatarts Tai), 

Constanz» ^ 

B.-M. und Rath an Wyl im Thurgau. Ein gewisser PfaÄ 
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Jos zu Helfertschwil und Einer in der Stadt Wyl hatten etwas 
Uneinigkeit mit einander. Der Wyler musste, dem Schultheissen 
gelQben, auf dem morgigen Tag gegen den Pfaffen Recht vor 
ihm zu nehmen. Es ist aber ein altes Herkommen, dass der 
Klägei: dem Antworter in das Gericht folge, in welchem der 
letztere angesessen ist. Dieses Gericht ist aber in vorliegendem 
Fall das Landgericht im Thurgau. Der Rath ersucht nun, als 
Besitzer desselben, die Sache vor ihm erledigen zu lassen. 

Mi8s.-Frot foL 29. 

133. 
14809 Jnnl 20. (Dienstag vor SU Johannes Tag des 

T9iirers)9 Constanz. 

B.-M. und Rath an Schultheiss und Rath zu Frauenfeld. 
Der Rath zeigt an, dass er an die Stelle des verstorbenen Caspar 
Senger, Vogt zu Frauenfeld, den alten Schultheiss Hans Ammann 
zu seinem Untervogt genommen habe (?). Miss.-Prot fol. 51. 

134« 
14186, Juli 19« (IHittwoeh vor St. Maria Magdalena 

Tag), Censtanz. 

' B. - M. und Rath an Schultheiss und Rath zu Frauenfeld. 
Wegen einer Pestilenz flüchtete sich der üntervogt der Stadt 
Constemz in Frauenfeld, Hans Ammann^ mit seinem Hausgesind, 
in letztere Stadt. Der Rath ersucht nun die von Frauenfeld, 
ihn während der Pest daselbst wandeln zu lassen. 

Miss.-Prot fol. 32. 

13ft« 
1486, August 24« (Donnerstag St. BarthoK Tag), 

Constanz« 

B.-M. und Rath an Strassburg und Basel. Martin Schürlin, 

ennethalb dem Bodensee in der Gtafbcbaft zu HeiBgenbarg atrf 

eitiem Hof, genannt Rüti, sesghaft, nahm einen Constanzer 

Bürger , Namens Otto Wittenwiler , Apotheker , gefangen und 

führte ihn in ein Dorf, unfern Strassburg gelegen. Eine solche 

Häufung ist gegen die goldene Bulle und die königliche Re- 
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formation , wesshalb der Bath zu Constanz die beiden Städte 
ersucht, auf den Thäter zu fahnden und ihn zu strafen oder zu 
letztenn Zweck nach Constanz zu liefern. Mi88.-Piot. foL 43. 

1S6. 
14869 September 91. (St. nfatthäiis Tafi:)» Constanz. 

B.-M. und Rath an Lucem. Auf Ersuchen deren von Lucem 

vernahm der Eath den Burger Heinrich Rotengatter sowie einen 

Mann, genannt Stritt. Der erstere sagte aus: Claus Ring habe 

in seinem Haus öffentlich am Tisch und daneben, so dass er 

und andere es gehört, geredet, dass drei oder vier in Lucem 

Bösewichte und Diebe seien, und den Vogt Ritzin und Rudolf 

Kramer mit Namen gehannt. Mehr noch sagte er, Vogt Ritzin 

habe ein falsches Insiegel graben lassen und damit gesiegelt. 

Stritt ist von Ravensburg, nicht Constanzer Burger und jetzt 

auch nicht in der Stadt. Mi88.-Prot. fol. 6. 

13V. 
14869 October ^8. (Simon und JudS), Constanz« 

B.-M. und Rath an Lucern. Wegen Claus Ring, Glocken- 
giesser, setzt d€?r Rath einen Rechtstag auf den nächsten Diens- 
tag nach St. Martins-Tag (14. Novehiber). Mi8s.-Prot^fol. 15. 



138. 
14879 Februar 94:. (St. Matthias Taff)^ Constanz. 

B.-M. und Rath aü den Abt von St Galleü. Die Kumpan 
und Mayer begingen einen Frevel in der Landgrafschaft Thur- 
gau, wurden aber nach Romanshom in das äbtische Gericht 
geführt. Der Rath ersucht nun dien Abt, zu verschaffen, dass 
die Uebertreter JUm zu Hand^ gestellt werden. 

Mi88.-Prot. fol. 19. 

1487 9 MSrK 9X. (MIttwoeh naich Ociili), Constanz* 

B.-M. und Rath an Qottfried Ambs von Zug, Landvogt im 
Thurgau, Die Mayer begingen an dem jungen Hess mit einigen 
oder zwei Personen einen Todschlag und wurden gefänglich an- 
gezogen. Der alte Hess schlug aber das Recht ab und will 
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nicht klagen. Der JRath zu Constanz will desshalb die Ge- 
fangenen loslassen, wenn sie schwören und Tröstung geben, dass 
sie sich stellen wollen, wenn sie des Todschlags wegen in einem 
Jahr, sechs Wochen und drei Tagen vor das Landgericht ge- 
fordert werden sollten. Mi8s.-Prot. fol. 32. 

1488^ Janaar >• (Donnerstag nach IVeiiJalirstag:)^ 

Constans. 

B.-M. und Rath an Diessenhofen. Dem Constanzer Burger 
Konrad Triber wurden von einem Knecht vier silberne Becher 
gestohlen und einem Juden zu Diessenhofen versetzt. Nach der 
Ordnung zu Constanz muss Jeder, der von einer argwöhnischen 
Person etwas kauft, seien es Christen oder Juden, dasselbe zu- 
rückgeben. Der Rath ersucht nun die von Diessenhofen, den 
Juden anzuhalten, das gestohlene und versetzte Gut dem Be- 
stohlenen zurückzuerstatten. ' Missl-Prot. fol. 4. 

141. 

14889 April 10. (Donnerstag nach dem bh O^tertag)» 

Constanz. 

B.-M. und Rath an Zürich. Der Abt von Kreuzungen, 

Burger zu Constanz, beschwert sich darüber, Uass Caspar und 

Balthasar von Landenberg in dem Bach zu Aawangen fischen, 

obgleich nur dem Leutpriester des Gotteshauses dieses Recht 

zusteht. Der Rath ersucht die von Zürich, dahin zu wirken, 

dass die von Landenberg den Leutpriester im Fischen nicht 

mehr irren, oder wenn sie dies^ nicht thun wollen, vor dem 

Landgeric];it iin Thurgau zu Recht stehen. Mks.-Prot fol. 45. 

14». 

14889 Juli 1^* (ßU Margaretha Tag), Constanz. 

B.-M. und Rath an Hans Blum, Landvogt im Thurgau. 
Hess gibt sich mit dem Spruch des Landgerichts im Thurgau 
nicht zufrieden und appellirt an "gemeine Eidgenossen. Der Biith 
ersucht dieselben, diesem Verlangen kdne Folge zu geben oder, 
falls sie dies nicht thun wollen, einen Rechtstag anzusetzen. 

Mis8.-Pr(rt. fol. 98. 
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14S. 
14889 Angust 9. (St« Ijaurentliis Abend) 9 Cqnstanz« 

B.-M. und Eath an Abt und Stadt St. Gallen. Der Rath 
hat vernommen, dass in St.* Gallen eine Tafel gemalt und ge- 
fasst werden solle, und empfiehlt dazu seinen Burger, den Meister 
Friedrich Walther. Mi88.-Prot. fol. 103. 

144. 
1488 9 November IS« (Samstag nach St« Martins 

Tag). 

Stiftungsbrief einer Pfrund unser lieben Frauen zu Lommis. 

Elisabetha Huntpiss^ Wittwe des vesten Hansen Muntprat^) zu 

Lommis, und Ulrich Muntprat, Eitter, deren Sohn zu Zucken- 

riedt, stiften in der Pfarrkirche zu Lommis und namentlieh in 

der Capelle daselbst , in welcher Hans^ Mujntprat begraben liegt, 

zu einer ewigen Pfrund und Messe, die einem Caplan derselben 

Pfrund zugehören soll, mehrere Legate unter Zustimmung Hmrich 

Muntprats, Ritter, zu Spiegelberg, Ulrich Muntprats zu Con- 

stanz, als Vogt der Söhne des sei. Ludwig Muntprats^ mit Namen 

Ruland und Jos, Vetter, als Lehenherren und Patrone der Kirche 

jzu Lomimis, sowie des Andreas Dingler, Leutpriester daselbst, 

auch mit Gunst und Wissen der edeln gestrengen Gotthard von 

Landenberg, Ritter, zu Wetzikon, und Frau Anna Muntprat, 

•seiner Gemahlin, sowie Jacobs von Helmsdorf zu Griessenberg 

lUnd dessen Frau Walpurga Muntprat, Tochtermännern, etc. 

\ Ürk.-B. Nr. 1616. 

14S. 
14889 14899 Constanz and Zffrich. 

Diverse Schreiben*) betreffend den Process Jacobs von 
Helmsdorf gegen die Stadt Constanz wegen Rechten an dei: Burg 
Gnessenberg. ' Die Stadt gerieth mit Helmsdorf in Streit , weil 



^) Muntprat nnd Landenberg gehörten zu den alten Constanzer Ge- 
schlechtem oder Patriciern. 

*) Bieben Stück«, meistens Entwürfe oder Abschriften Ton Schreiben des 
Batbs za Constanz, yon dem Landvogt zu Röth^ln, yon Thflring Fricktr In 
Bom, von gemeiner Eidgenossenschaft zu Zürich verBammelt 
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er zu Amlikon eine Tavernwirthschaft errichtete u. s. w., die 
in der Landgra&chaft Thturgau liegt und zu Constanz gehört. 

Ürk.-B. Nr. 1188. 

$ 146. 
14809 Febmar 6« (St. Dorotbea Tagr)^ Constanz« 

B.-M. und Eath an Zürich. Auf den schriftüchen Wunsch 

von Zürich zeigt der Bath an, dass von don schwäbischen Bund 

fkuf nächsten Montag Nachts (9. Februar)" ein Ti^ nach Ueber- 

lingen gesetzt worden sei. ' Mii8.-PtDt fot 18. 

147« 
14899 Sl^tember jTS« (Mlttwocb nach SU Mattliaii« 

Tagr)9 Bernans* 
Schreiben der Hauptleute und der ganzen Gemeinde zu 
Bemang an Bürgermeister und Rath zu Constanz für Heini Erb 
aus Uri, der in Constanz seiner verkäuflichen Sachen beraubt 
worden sein soll» etc. ürk.-B. Nr. 1189. 

, 148. 

14909 Januar 18« (Montag nach St. HUarlen Tag), 

Constanz* 

B.-M. und ßath an Zürich. In einem Span zwischen Erz- 
herzog Sigmuiid von Oesterreich und etlichen Ges^Uen^, die der 
Stadt Zürich zu versprechen stehen, setzt der Bath einen Bechts- 
tag auf Mittwoch nach Beminiscere (10. März) an. Er verlangt 
jedoch einen Versprechnissbrief von den Gesellen, dass ihm, d^ 
Spruch möge für oder gegen sie ausfallen, kein Schaden von 
ihnen zugefügt werde. Mis8.-Prot. foi. a 

149. 
149O9 Februar 8. (Montag nach St» Dorothea), 

Constapz* 

B.-M. und Bath an die Städte Bavensburg, Biberach etc. 
«Wie der Bath heute Nachmittags erfahren, bestehe zwischen dan 
Eidgenossen und denen von St Gallen und Appenzell Uneinig- 
keit, wesshalb sich gebühre, daran iu arbdten,* dass die Sache 
noch gütlich abgelegt und im Namen Gottes geschlichtet werde. 
Der Bath erwartet, dass die Städte hiezu bereit seien. 

lliB8.-Prot. fol. 18. 
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150« 
14909 Februar lO« (MUtwoch nach Apolloiiiea)^ 

Constanz« 

B.-M. und Rath an Zürich. Gr%f Hug zu Montfort will 
eiiien neuen Zoll zu Langenargen und an den freien Bodeasee 
l^en und brauchen , was den Städten und den Ihrigen eine 
merkliche Beschwemiss und Abbruch wäre, wenn dem nicht 
widerstanden würde, da andere Herren und Städte dies nadi- 
ahmen könnten. Aus diesen Gründen wolle eine grössere An- 
zahl Städte am Dienstag nach d^ alten Fastnacht in Gonstanz 
znsammeiikQnHnen und darüber reden. ZugMcb hat Graf Hug 
von Montfort die von Lindau nach Laut des Bundes der Fürsten, 
Herren und Städte zu Recht vorgefordert, was den Städten 
fremd vorkommt. Weil die Städte und Schlösser in der Schweiz 
durch das Vornehmen des Grafen auch beschwert sind, so ist 
der Rath in Gonstanz der Meinung, es dürfte Zürich gut daran 
thun, wenn es eine Botschaft sciHckte, welche zu andern Boten 
der Städte sitzen könnte; um die Mittel zur Abwehr des neuen 
Zolls zu besprechen. ; Mißs..Prot foi. 13. 

151. 
149O9 niSrz lt. (Dienstag nach Invocavit), Consfanz* 

B.-M. und Kath an die vier Orte Zürich, Lucem, Schwyz 
und Glarus. In den Späneü zwischen dem Herzog Sigmund von 
Oesterreich und dem Grafen Geoi^ von Sargans setzte der Rath 
zu Gonstanz, auf Bitten der Eidgenossen, einen Bechtstag auf 
Dienstag nach ausgehender Osterwoche (20. April) an. Dena 
Grafen und seiner Begleitung gibt der Rath ein gutes, aufrichtiges 
und sicheres Geleit in seinem Gebiete. . Mi88.-Prot. foi. 7. 

IS». 
1490, MSrz 8. (Montagr nacbRenünisl^ere)^ Gonstanz« 

B.-M.' und Rath an die Städte am Bodensee und Rhdn. 
Die Städteboten von Zürich, Ueberlingen, Memmingen und Con- 
jBtanz kamen zum Grafen Hug von Montfort wegen Abstellung 
des neuen Zolls in Langenargen, erreichten aber ihr^n Zweck 
nicht. Der Graf stellte vor, dass die Städte Lindau, Kempten 
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o. a. m. auch ZoU von den Seinigen nehmen, und dass sie auf 
seine Einsprache gar keine Ahtwort gegeben haben. Zudem 
habe er mit merkliehen Kosten die Stelle gebaut und erhebe 
nur einen kleinen Zoll, nämlich von zwei leichten Säcken einen 
Haller, von einem schweren Sack einen Pfenning, von einem 
Fass mit Wein einen Pfenning, von tiner kleinen Salzscheibe 
einen Haller und von einem Krötlin einen Pfenning. Von seinem 
Bruder, Graf Ulrich von Montfort, sei ein Anstand bis Pfingsten 
(30. Mai) gemacht zur gütlichen Ausgleichung der Sache, dem 
er sich auch angeschlossen habe. Sein Wille sei, die Städte, 
die sich dem Bund angeschlossen haben, mit Becht vorzunehmen. 
Der Bath in Constanz ist der Ansicht, dass nicht einige Städte, 
sondern der ganze Bund mit dem Grafen durch seine Botschaften 
verhandeln soll, und setzt desshalb den Monts^ nach Invocavit 
zur Berathung der Sache in Constanz an. Mua.-Prot. foL 11. 

153. 
149O9 niSrz 8. (Montag nach Remlnlseere)9 Constanz. 

B.-M. und Rath an Stein, DieSsenhofen, Mörsburg und Ra- 
dolfzell. Graf Hugo von Montfort stellte den neuen Zoll auf 
das Begehren der Städte nicht ab, wesshalb es sich darum 
handelt, sich zu vereinen, was nun gethan werden soll. Es ist 
desshalb beschlossen, auf Sonntag Judica (28. März) Nachts in 
Constanz zusammenzukommen und am folgenden Tag zu rath- 
schlagen. Hiezu schicken die Städte am Bodensee und Rhein 
ihr^ Botschaften mit voller Gewalt. MisB.-Prot. fol. 5. 

154. 
149O9 MSrz 19. (Freitagr St. Gregors Tag^), Constanz. 

B.-M. und Rath an Ammann und Rath in Uri. Die von 
Uri ersuchten den Rath, ihnen einen Meister zuzuschicken, 
welcher ihre Harnische wischen, bessern und büssen könne. 
Der Rath schickt ihnen zu diesem Zweck zwei junge Meister. 

Mi8B.-Prot. fol. 24. 

155. 
149O9 Hl&rz 2V* (Samstag vor Jadtca), Constanz. 

B.-M. und Rath an St. Gallen. Hans Beck soll einen 

mst. Archiv Bd» XVIH 11 
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fremden Mann aus dem Schiff gestossen und ihn so ertränkt 
haben. Der Rath kennt den Beck nicht, hat aber so viel er- 
fahren , dass an dieser Missethat auch ändere , die im Schiff 
gewesen, Schuld tragen. Er ersucht die von St. Gallen, den 
Beck zu fragen, wer die andern Leute gewesen sei^, damit 
der Rath, wenn diese aus Constanz wären, nach bestem Wissen 
handeln könne. Mis8.-Prot. fol. 30. 

14909 Juni 29. (St. Peter und Pauls Tag), Constanz. 

B.-M. und Rath an Ludwig^ Blarer und Hans Labhart und 
an den alten und neuen Landvogt im Thurgau. Die Brüder 
zu Ittingen haben sich bisher eine gute Zeit unterstanden, 
Irrungen und Hindernisse zu bereiten, welche die Obgenannten 
an gemeine Eidgenossen bringen sollen, damit die guten Brüder 
des Grpttesdienstes pflegen möchten. Die Eidgenossen wären zu 
bitten, dahin zu wirken, dass diese Brüder die Stadt Constanz 
an ihren hohen* und ni^dern Gerichten in der Landgrafschaft 
Thurgäu nicht stören wollen. Mi8s.-Prot. fol. 62. 

157. 
1490, Juni 30. (HUttwoeh nach St. Peter und Pauls 

Tag:), Constanz* 

B.-M. und Rath an Schultheiss und Rath zu Wyl im Thur- 
gau. Der Rath willigt ein, denen zu Wyl den Obervogt und 
» den Nachrichter zu leihen. .. Mi8s.-Prot. fol. 63, 

158. 
1491 9 Mai 9* (Montag: vor der Auffahrt) 9 Constanz. 

B.-M. und Rath an Schultheiss, Vogt und Rath zu Wesen. 
Jakob Stritt^ und seine Frau haben etliche Burger und sehr 
arme Gesellen vor dem Abt zu Pfäjffers als päpstlichen Richter 
vorgenommen und sich unterstanden, sie zu merklichem Kosten 
und Schaden zu bringen, w^as unbillig sei, da sie vorhßr nie 
vor dem Rath zu Constanz im Rechten -gewesen. Diese Stadt 
sei aber von Päpsten, Königen und Kaisem in der Art gefreit, 
dass alle, die an die Jhrigen etwas zu sprachen haben, sie vor 
den städtischen Gerichten vornehmen sollen. Der Rg^th ersucht 
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clesshalb die von Wesen, die Angeklagten vor das Gonstanzer 
Gericht za stellen. Mi88.-Prot foh 35. 

159« 
149I9 Mal 19« (BoimerstaiK vor dem hU PjBngfsttaff)^ 

Constanau 

B.-M. und Rath an Schultheiss und Bath zu Wesen. Jakob 
Stritt. und seine Frau wollen vor dem Schultheiss und Bath 
za Wyl Recht nehmen. Der Rath zu Constanz ersucht dieselben, 
einen kurzen Rechtstag zu setzen und dies dem Stritt anzuzeigen. 

Mi88.-Frot. fol. 41. 

IAO* 
149I9 September jK« (Freitag nach St« Verena), 

Constanz« 

^ B.-M. und Rath an Zürich. Hans von Wenge, der Zürich 
2u versprechen steht, hat vor guter Zeit der Stadt Constanz an 
ihren Gerichten und Gerechtigkeiten zu Wenge Eintrag gethan 
und dies selbst nach Abhaltung eines gütlichen Tages nicht 
unterlassefa. Der Rath bittet daher die von Zürich, zu ver- 
schaffen, dass Hans von Wenge die Stadt Constanz fürderhin 
xinangetastet lasse. Miss.-Prot. fol. 93. 

161« 

149I9 September 15« (Donnerstag: nach dem bl« 

Kreiiztag:, als es erbSbt ward), Constanz« 

B.-M. und llath an St. Gallen. Die von St. Gallen wollten 
ihr Stadtschreiberamt einem Andern geben, wozu ihnen der 
Eaäi von Constanz Ulrich Zasin^) als tauglich in Deutseh und 
Latein empfiehlt. Miss.-Prot. fol. 99. 

169« 
I49I9 September 16« (Freitag nach Kreuzerhöbnng), 

Constanz« 

B.-M. und Rath an St. Gallen. Ein gewisser Schwanberg' 
wurde von den St. Gallem in den hohen Gerichten der Land- 



^) Ist dies yieneiclit Ulrich. Zasins (gelwren in Constanz nm 1460, Pro- 
fessor der Rechte an der Uniyersität Freibnrg, gestorben als Yicekansler in 
Wien 1535)? 
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grafschaft Thurgau gefilDglich eingezogen, um dessen Ausliefe* 
rung nun sie der Eath ersucht. MisB^^Prot foL 100. 

163« 
149I9 October jK9« (Samstag nach St. Simon nnd 

JndS), Constanz. 

B.-M. und Rath an Schaflfhausen. Der Eathsfreund . . . 
(nicht genannt) fuhr seiner Nothdurft halber nach Baden und 
Kess bei seiner Rückkehr das Seinige zu einem Gestech im 
Gredhaus zu Schaffhausen. Nun habe er erfahren, dass sein 
Häss (Gewand), Silbergeschirr ü. a. m. nach Freiburg und wie- 
der zurück geführt worden sei, worüber eine geraume Zeit ver- 
gangen. Trotzdem verlangen die Hofknechte zwei Gulden von 
ihm. Der Rath ersucht die von Schaffhausen, dem Rathsfreund 
das Seinige ohne Entgelt wieder zukommen zu lassen. 

Mi8s.-Frot. fol. 115. 

164. 
14929 Juni 20. (Frottlelclinams Abend), Constanz* 

B.-M und Rath an Zürich. In Spänen zwischen dem König 
Maximilian und dem edeln strengen Herrn Andreas Roll von 
Bonstetten setzt der Rath zu Constanz auf Ersuchen einen Rechts- 
tag auf den nächsten Dienstag vor St. Bartholomäi (21. August) 

an. MiB9.-Prot. foL 64. 

165. 
14939 Februar 28. (Donnerstag: vor Remlnlscere)^ 

Constanz. 

B.-M. und Rath an Schultheiss und Rath zu Lucem. Es 

wurde in den Spänen zwischen dem Abt von St Gallen und der 

Stadt Constanz auf Reminiscere ein gütlicher Tag gesetzt. Nun 

wurde aber erst (kürzlich ?) von etlichen Rittern und Eddn ein 

gütlicher Tag wegen der Späne zwischen dem Bischof von C!on- 

stanz und der Stadt auf Freitag angesetzt, der für dieselbe sehr 

wichtig ist wegen der Ehehaften. Der Rath ersucht nun die 

von Lucem, einen andern Tag anordnen zu wollen. 

Bü88.-Prot. fol. 30. 
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166. 
14:989 October M. (Freitai: voi^ St« Simon und JadS), 

Constanz« ^ 

B.-M. und Bath an Zürich. Vor etlichen Tagen hat Lazarus 
Göldlin, Zürcher Bathsfrbund, Christian Wyss und Eonrad Schatz, 
der Reichsvogt zu Constanz, in den Spanen zwischen dem Grafen 
Ulrich zu Montfort und dem Burgermeister und Bath zu Buch- 
hom einen Anlass gemacht, betreffend die Landstrasse, wesshalb 
Beide vor dem Bath zu Constanz im Becht standen. Sie konnten 
den Anlass nicht gleich verstehen; darum wurde zu Becht er- 
kannt, den Lazarus Göldlin und Kontad Schatz als Tädinger 
zu verhören. Aus diesem Grund wird der Bath zu Zürich ge- 
beten, zu verschaffen, dass Göldlin sich auf Montag nach St 
Marcus Tag (29. April) zur jechten Zeit vor den Bath in Con- 
stanz verfüge. Mi«8.-Prot. fol. 97. 

16«. 
1498, Novemlier IS« (lüittwoch nach Martins Tag), 

Constanz« 

B.-M. und Bath an den 'Abt von St. Gallen. Hans von 
Botenstein und Heinrich Eglin erhielten zu Buswilen wegen 
Zehnten ein Urtheil, gegen welches Botenstein an das Gericht 
des Abtes, wohin es nicht gehört, sondern ins Landgericht Thur- 
gau, appellirte. Eglin zeigte dann dem Bath in Constanz an, 
dass er von den äbtischen Amtleuten auf nächsten Freitag vor- 
geladen sei. Eglin ist aber nicht schuldig, vor diesem Gericht 
zu erscheinen, sondern wird ^ich nur vor dem Landgericht 
stellen. ma».'Fxoi. foi. 107. 

168. 
1494:9 Juli 14« (Montage nach St« lüargraretha), 

niVrsbursr« 

Thomas (Bärlower), Bischof zu Constanz, bekennt, dass er 
von dem römischen König Maximilian zwei Schreiben erhalten 
habe, beide zu Speier gegeben am 9. Juni 1494, worin er den 
Bischof Thomas beauftragt, zwischen den armen Leuten der 
Dörfer Salenstein, Mannenbach, Fruttwyl und Bemang, die der 
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theuern Jahre halber in GeldsdWiWeii gerathen und ihren Gläu- 
bigem, welche sie am^Hofgerichtzu Rolhweil mit Acht und 
weitem Processen verfolgt haben, einen Tag zur Anhorang dieser 
Sache anzuberaumen und darin die Gläubiger zu bestimmen, 
den Schuldnern zur Zahlung ein ziemliches Ziel zu geben und 
solches zu halten. Der König selbst gibt den letztem als Zah- 
lungsfrist ein Jahr, innerhalb welcher Zeit die Acht und die 
Processe ruhen soflen. Urk.-B. Nr. 22. 

4 

I 

169. 
149^9 Juli V. (Dieifstagr nacb St. IJlrlcli), Lucern» 

Die Städte und Länder gemeiner Eidgenossen, zu Lucem 
versammelt, ersuchen den Rath zu C!onstanz, die Streitsache 
zwischen der Stadt Ulm und Meister Ludwig und Jos Löublin, 
' V ' Gebrüder, Burgern zu Bem, wegen geliehenen Geldes derselben 

an die Stadt Ulm, wofür sie etliche Burger und Kaufleute von 
Ulm zu Eecht niedergeworfen haben, in ktzter Instanz zu 

schlichten. Ürk.-B. Nr. 1192. 
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1496, October IS. Frankftirt. 

Achtserklämng gegen Burgermeister, Rath und Gemeinde 
der Stadt St. Gallen, ausgesprochen von König Maximilian auf 
Andringen der Gebrüder Hans und Ulrich Vambüler. * 

Ürk.-B. Nr. 24. 

IV !• 
1491 9 Februar 9^B. (lumwocli nacb St. Ülattbias Tagr), 

Conslanz« 

B.-M. und Rath an Schultheiss und Rath zu Wyl. Die von 
Zutzwil und die Wicken hatten Späne unter sich wegen Unter- 
gängen und Gütern, worin die von Wyl Recht zu sprechen sich 
unterstanden , obgleich dies den Amtleuten der Stadt Constanz 
in der Landgrafschaft Thurgau zusteht. Sie werden desshalb 
ersucht, in dergleichen Sachen 'sich künftig des Rechtsprechens 
zu enthalten. Mi88.-Prot. foL 27. 
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1491 9 April 18. (Dienstag: iiaeh Jubiiate)» Constanz. 

Bischof Hugo (von Hohen-Landenberg) verleiht an Hans 
Blarer zu Constaoiz den Hof zu Nageltshusen *) und den Holz- 
zoll an der Brücke zu Constanz. ürk.-B. Nr. 266. 

173. 
14919 Mal 9« (Diengtag naeli dem AuflTaiirtstag:) 

Constanz« 

An diesem Tag haben grosser und kleiner Rath geschworen, 
in Gegenwart der Abgeordneten (Abt von Kempten und Jacob 
von Landau, Ritter), und ist der Eid von dem Unterschriebenen 
vorgelesen und hernach mündlich von dem von Landau gegeben. 
Auf das hat er geboten be^ dem gethanen Eid, dass man sich 
zu den Eidgenossen weder mit Bündnissen noch Verständnissen 
ohne Erlaubniss eines römischen Königs thun solle. 

I Rathsbuch 1497, p. 245. 

I 114. 

1491 9 Juni IS« (St« Veits Tag:), Constanz« 

B.-M. und Rath an Zürich. Zur gütlichen Beilegung eines 
Spans zwischen Zürich und Constanz, betreffend die Grafschaft 
Kyburg,. beziehungsweise die Herrschaft Andelfingen und die 
Constanz zugehörige Grafschaft Frauenfeld, zeigt der Rath von 
Constanz an, dass er eine Botschaft, bestehend aus den Rittern 
Heinrich Muntprat und Hans von Landenberg'), auf den Tag 
nach Frauenfeld schicken werde. Miss.-Prot. 1495—1498, fol. 93. 

IIS« 
1491 9 Juli 6« (Donnerstag vor lüars^aretiia), 

Constanz« 

B.-M. und Rath an Landammann und Rath zu Appenzell. 

Anzeige, dass Tags zuvor mehrere Appenzeller den Markt 
in Constanz mit ihrer Leinwand besucht hatten, auf ihrem Heim- 
ritte von des Varnbülers Knechten angefallen und des Geldes 



^ Nagelzhausen liegt ' im Kanton Thurgaa, östlich von dem Schloss Castel* 
*) Mnntprat und Landenberg waren Constanzer Geschlechter oder Patricier. 
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und der Eosse beraubt worden seien, obgleich sie weder in der 
Acht noch im Ba:nn gestanden. Der Rath in Constanz schickte 
ihnen bewaffnete Mannschaft zu Boss und zu Fuss nach, welche 
sie in Stockach erreichten. Dort li^en sie nun in Gefangen- 
schaft. — (Nach einem Bericht an König Maximilian vom Mon- 
tag vor Maria Magdalena (^. Juli) bezahlte die Stadt Constanz 
die Beraubten, damit ihr Markt keinen Schaden erleide, da sie 
die Kaufleute dazu ungeladen hatte.) 

Mi88.-Prot. 14^-1498, fol. loa 

14979 Aiig:iist 1« (Dienstag: Vincula Petri), Const^z. 

B.-M. und Rath an Zürich. In dem Streit betreffend die 
Grafschaften Kyburg und Frauenfeld kann Constanz den von 
seinen zwei Abgeordneten verfassten Abschied nicht anerkennen, 
weil sie die Grafschaft Frauenfeld nur als ein vom hl. römischen 
Reich gegebenes Pfand anzusehen vermag. Der Rath will nun 
zu mehrer Förderung der Sache die zwei Abgeordneten als güt- 
liche Vermittler abordnen, und die Stadt Zürich soll das Näm- 
liche thun. Tyas diese dann zusammen erkennen, soll zu Recht 
bestehen. Mit Bezug auf den Span bei der Brücke zu Aadorf 
und dem Schneitthal wolle der Rath bei dem Vertrag deren von 
Rapperswyl bleiben. MM8.-Prot 1495—1498, fol. 109, 

III. 
149^9 September ^t. (Freitag: vor üfichaelis), 

Constanz« 

B.-M. und Rath an Zürich. Infolge des Friedensschlusses 
über den letztvergangenen Krieg haben sich etliche der schwei- 
zerischen Nachbarn, nämlich die von Bemang (Berlingen), Er- 
matingen, Narrenberg (Arenaberg), Scherzingen, Bottikofen und 
andere, die auf schweizerischem Theil gelegen sind, im Frieden 
unterstanden, den Bürgern von Constanz die Häuser abzubrechen 
und hinweg zu führen. Ebenso wollten sie die Güter, die sie 
im Kri^e an sich gezogen haben, den Bürgern von Constanz 
nicht verabfolgen lassen und vermeinen, dass sie nicht wimblen 
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(herbsten) dürfen, was dem Rath merklich schwer fällt und ihn 
sehr befremdet, da in dem Friedensschlnss nichts Derartiges 
gestattet ist. Derselbe ersucht nun den Bath in Zürich, dazu 
beizutragen, dass die Constanzer Bürger ruhig im Besitz ihrer 
Häuser und Güter bleiben können. 

Mi8S.-Prot. 1499-1508, fol. 12. 

1T8. 
14999 October 9« (Dienstögr vor DionF8)9 ^Sebwyz* 

Landammann und Rath zu Schwyz ersuchten den Rath itf 
Constanz, den Sigmund (in der?) Halden, ihren Landsmann, gegen 
Zahlung der Azungskosten loszulassen, me dies m Bezug auf gegen- 
seitige Gefangene beschlossen worden. ürk.-B. Nr. 1209. 

179. 
1499, October S« (Samstag: nacb St« Franciscus), 

Constanz« 

B.-M. und Rath an JJürich. Der Rath zeigt an, dass er 
mit der Antwort des Zürcher Rathes auf sein Gesuch vom 27. 
September sich wohl begnüge. Seitdem haben sich aber die 
Thurgauer unterstanden, die Güter, Zinsen, Zehnten, Schulden 
u. s. w. der Constanzer Bürger einzunehmen und hinwegzuführen. 
Ebenso haben sie denselben ihre Häuser verbrannt, das Holz 
davon weggeführt, Steuern vom Schirm während der Zeit des 
Kriegs verlangt, die Rebstecken aus den Weingärten genommen, 
das im Geleit nach Aarau geführte Kaufinannsgut verkauft und 
den Erlös dafür denen von Bern gegeben, u. s. w.*), obgleich 
die Stadt Constanz die schweizerischen Kaufmannsgüter, die in 
ihren Kaufhäusern lagen, zurückgegeben habe. Der Rath er- 
sucht nun Zürich nochmals. Allem aufzubieten, damit die Con- 
stanzer Bürger in der Schweiz an ihrem Eigenthum nicht be- 
schädigt, und gute Nachbarschaft gehalten werde. 

Miss.-Prot. 1499-1503, fol. 18. 



^) Obige Klagen sind im Original mit Angabe der Nimen der Gescbtt- 
digten specificirt. 
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ISO. 
14999 Oetober V. (Moiitag nacli St. Franeiscus Taff)^ 

Constanz« 

* • 

B.-M. und Rath an den Landvogt im Thurgau, Melchior 
Andacher von Unterwaiden.' Der Rath ersucht den Landvogt, 
allen Fleiss anzuwenden, dass dem Ulrich Mag, Chorherr und 
Pfarrer zu St. Stephan, und seinem Bruder Leonhard, für welche 
sich der Rath hiemit verwende, gestattet werde, auf ihren Gütern 
zu Htitwilen#und Herdern zu herbstep und ihr Torkelzeug hinaus- 
zugeben, was ihnen Alles auf seine Weisung verboten sei. 

Mi8s.-Prot. 1499-1503, fol. 20. 

181. 
1499, October 10. (Donnerstag: vor St. Gallus Tag), 

Constanz« 

B.-M. und Rath an Zürich. Gestern entstand auf einmal 
ein Geschrei in der Stadt, dass ein SchiflF mit Korn für die 
Stadt St. Gallen auf dem Boden^ee niedergelegt und genommen 
worden sei. Auf dieses hin schickte der Rath sogleich Knechte 
aus, um die Sache auszukundschaften. Diese haben dann ge- 
funden, dass etliche Knechte, bei 26, sich zusammen gethan 
fiatten, nämlich von einem Edelmann von Laubenberg, zwei von 
Ravensburg, zwei von Salmansweiler, zwei von Bregenz u. a. m. 
Die Constanzer Knechte nahmen sie gefangen, überlieferten sie 
gebunden nach Heiligenberg f und schafften das Kornschiff nach 
Steinach. Der Rath zeige dies nun an, damit man daraus er- 
sehen könne, dass er stets bereit sei, gute Nachbarschaft zu 

halten. Miss.-Prot. 1499-1503, foL 21. 

182. 
1499^ October 17. (Donnerstag: nach SU Gallus Tag), 

ConstanK. 

B.-M. und Rath an den Landvogt im Thurgau. Der Land- 

.vogt wird ersucht, dafür Sorge zu tragen, dass die im Krieg 

gefangenen Constanzer Bürger, die zu Frauenfeld und Weinfelden 

li^en, gemäss den Friedensbedingungen losgelassen und, weil 

sie arme Gesellen seien, in ihrer Atzung bescheidentlich gehalten 

werden. Mi88.-Prot 1499-1503, fol. 23. 
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ISS. 
1499 9 October 19* (Samstag; nach St« Gallns Tav)^ 

Constanz« 

B.-M. und Rath an den Landvogt im Thurgau. Der Rath 
in Constanz theilt nach obigem Gesuche mit, dass auf dem 
nächsten Tag zu Zürich die klage der Stadt Constanz gegeu 
ihre schweizerischen Nachbarn zur Sprache kommen werde. 
Bis dahin möge , sich dieselbe zur Abhülfe ihrer Beschwerden 
an den Landvogt im Thurgau wenden (?). 

Miss.-Prot. 1499-1503, fol. 23. 

184. 

1499^ November 14. (Donnerstag: nach Martins-Ta^), 

Constanz« 

Der ganze Rath beschloss, eine Botschaft nach St. Gallen 
zu schicken zu gemeinen Eidgenossen, bestehend aus Bartholo- 
mäus Blarer und Sigmund Flar. Diese sollen des Landgerichts 
halber sagen, dass sie nichts anderes wissen von unserm König 
und den Ständen des Eeichs, als dass das Landgericht unser 
sei; darum bitte der Rath, dass sie das betrachten und den 
Rath dieser Pfandschaft und Gerechtigkeit nicht ohne Recht 
entsetzen. Darnach sollen sie Antwort fordern auf die nächsten 
Artikel, die zu Frauenfeld vorgehalten worden. 

Bathsbuch 1499—1500, pag. 142. 

18S. 
1499, December \%. (Donnerstag nach St. IVicolaus 

Tag). 

Die Boten kamen von Frauenfeld zurück und brachten 
fönende Antwort: 

1. Man solle die Schulden, Renten und Gülten wieder geben. 
Was aber an essiger und fahrender Habe da gelegen sei, habe 
man geraubt. Das Reisgeld, das darauf gelegt worden, solle 
man zahlen, und wer damit beschwert sei, der möge vor dem 
Landvogt klagen. 

2. Von der Fischer wegen: Die sollen ihr Lehen brauchen 
zu Ermatingen (Bermatingen ?) , doch dass sie bescheiden seien 
mit Worten. 
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Auf das ist ^verlassen** , der kleine Rath werde über die 
Händel sitzen und davon reden ndt dem grossen Rath. Durch 
diesen und den kleinen Rath wurde dann verlassen : Kein Burger 
soll ^ Bruchgeld ** geben von seinen Gütern. Der kleine Rath soll 
weiter über den Handel sitzen, wie man das in Schrift den 
Eidgenossen abschlagen wolle. 

3. Die Eidgenossen in. Frauenfeld haben an unsem Rath 
begehrt, ob er den Frieden halten wolle. Darauf hat ihnen 

unsere Botschaft geantwortet : Sofern es, an einer Stadt Constanz 

« 

stehe, haben sie von ihren Herren nichts anderes verstanden, 
als dass sie den halten wollen. Bathsbuch 1499—1500, pag. I7d. 

186. 
1499, Dezember IB. (Freitag: St. Luden Tag), 

Constanz« 

B.-M. und Rath an gemeine Eidgenossen, zu Frauenfeld 
versammelt. Der Rath beklagt sich, dass die Schweizer auf die 
Güter der Constanzer Bürger in der Eidgenossenschaft Reise- 
oder Brauchgeld legen, trotz dem Frieden, (der bestimme), dass 
jeder wieder zu seinen Gütern kommen solle, wie er sie vor 
dem Krieg besessen habe. Das Gleiche geschehe von Seite der 
Stadt mit den Gütern der Eidgenossen nicht, die in ihrem Be- 
zirk liegen. Der Rath bittet daher, dieses Reisegeld auf die 
Güter ihrer Bürger aufzuheben. Mi88.-Prot. 1499—1503, fol. 37. 

18«. 
1499» December 14« (Samstag: vor St« Tbomas Tag:)^ 

Constanz« 

Bla die kam Anton Gaissberg vor den Rath mit ein^n 
Credenz des Abtes von St. Gallen und begehrte unter Anderm, 
dass man seinem Herrn vergönnen wolle, in dem Handel zu 
handeln mit den Eidgenossen, dass wir freundlich zusanunen- 
kommen, da sein Herr nur der Stadt Constanz zu Nutz und 
Ehre handeln wolle. 

Es wurde ihm geantwortet und erzählt, wie wir löit dem 
König in einen Bund gekommen und mit Eid und PlSichten 
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verwandt seien. Gldchwohl wolle es der Bath geschehen lassen, 
dass der Abt mit den Eidgenossen als f&r sich selber handle, 
wie doch solches geschehen und zugehen solle, mit was Gestal* 
ten und Meinungen, doch in grosser Stille. ^Und was wir dann 
Ehren halber thun können, wollen wir allweg thun als gute 

Nachbarn". Sathsbuch 1499—1500, pag. 178. 

188. 
ISOO9 Janaar V» (Dienstag^ nach hl. drei KSnigen 

Tag;), Constanz* 

B.-M. und Rath an gemeine Eidgenossen, in Zürich ver- 
sammelt. Der Rath bringt drei Anliegen an sie: 

1) Aufhebung des auf die Güter der Constanzer Bürger 
im Thurgau gelegten Reisgeldes. 

2) Beschwerde darüber, dass der Landvogt im Thurgau 
am Unschuldigen Kinder-Tag zu Bottigkofen von den CJonstanzer 
Bürgern, die ausserhalb der Stadt gesessen sind, den Eid für 
die Eidgenossen verlangt habe, was in dem Frieden nicht ver- 
langt werde. 

3) Der Landvogt habe ferner am nämlichen Tag unter 
anderm verkündet, dass keiner den andern anders vornehmen 
soll, als in den Gerichten, darin sie gesessen sden. Vomämlich 
sollen sie keinen Brief von geistlichen Gerichten um Schulden 
oder Zinsen verkünden lassen, es betreffe denn ^as Gut der 
Geistlichen oder der Kirchen an. In andern Fällen soll man 
sie darum in andern Gerichten suchen. Würde einer mit einem 
Urtheil beschwert, so soll er an das Landgericht in Frauenfeld 
appelliren. 

Durch diese Erlasse finden sich die Constanzer Bürger be- 
schwert, weil sie 

1) dadurch von ihren Ver Schreibungen und Siegeln ver- 
drangt würden, wenn man sie mit geistlichen oder weltlichen 
Gerichten vornehmen und suchen möge. 

2) Der Rath halte dafür, es sei gegen den Frieden, wenn 
sme Büi^er luad^rs sollten vorgenoQimen werden als in ihren 
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Gerichten , besonders wenn V erschreibungen Tor Augen Tiaren. 
Das Landgericht gehöre nicht der Stadt allein, sondern äei eih 
Pfand des Reiches, und die Constanzer Bürger können desshalb 
nicht an das Landgericht in Frauenfeld appelliren. 

Mis8.-Prot. 1499--1503, fol. 46. 

189. 
ISOO 9 Janaar 99« (Mittwoch nach Sebastians Tag:), 

Constanz. 

Doctor Winkler ist mit einem Creditiv von dem Abt zu 
St. Gallen vor Eath gekommen und hat begehrt, dass ein Rath 
ihm Unterweisung geben solle, in welcher Meinung er gegen den 
Eidgenossen handeln solle, damit sie freundlich zusammenkom- 
men und vertragen werden. — Man hat ihm aber keineswegs 
etwas Besonderes anzeigen wollen, ßondem es bei der Antwort 
bleiben lassen,, die man dem Ritter Anton Geissberg gegeben hat. 

Rathsbuch 1499—1500, pag. 207i 

190. 
ISOO9 Februar 4« (Dienstage nach Lichtmess), 

Consfanz. 

B.-M. und Rath an der gemeinen Eidgenossenschaft Send- 
boten, zu Zürich versammelt. Der Rath bittet um Antwort auf 
seine Eingabe vom 13. December 1499, das Reisegeld auf die 
Güter der Constanzer Bürger in der Eidgenossenschaft betreffend. 

Mis8.-Prot. 1499—1503, fol. 54. 

191. 
ISOO9 Februar 14. (Freitage St. Valentins Tag:), 

Constanz« 

Der kleine Rath vergönnte dem Bischof und dem Ritter 

Jacob (von Landau?), zu reden zwischen den Eidgenossen und 

-der Stadt Gonstanz, wie man beide in ein Bündniss bringen 

möge. Nun hat der kleine Rath vorgenommen , beide handeln 

zu lassen^ gegen den Eidgenossen, wie man es dem Abt von 

St. Gallen erlaubt hat. Rathsbueh 1499—1500, pag, 237. 



» 



ef 



■ t «r 



175 

ISOO9 Februar 18. (Dienstag vor SU ülatlbias Tag), 

Constanz» 

B.-M. und Rath an Zürich. Antwort (?) auf die vorange- 
gangene Schrift und Erzählung, dass sie erst(?) eine neue 
Währung vorgenommen und auf die Pfenninge und Erongulden 
Geld, Reiskosten als der von St Gallen gethan haben (?). 

Rathsbach 1499-1500, pag. 240. (Vgl Nr. 1^) 

±9B. 
ISOO9 Februar 19* (Mittwocb vor SU Mattbias), 

Constaaz« 

B.-M. und Eath an gemeine Eidgenossen. Der Rath wie- 
derholt seine Bitte vom 4. Februar und berichtet, dass der Abt 
von St. Gallen neulich von den Constanzer Bürgern Pfenning 
imd Korngült, «owie Brauchgeld verlange und aufgelegt habe. 

Mifl8.-Prot. 1499—1503, fol. 61. 

194. 
ISOO9 lU&rz 98. (Samstag vor Ijaetare)^ Constanz» 

B.-M. und Rath an gemeine Eidgenossen, in Zürich ver- 
sammelt. Abermals ersucht der Rath um Antwort in Betreff 
des Reisgeldes und der geistlichen Gerichte. 

MiB8.-Prot. 1499—1508, fol. 68. 

19S. 
ISOO9 April 98« (Dienstag naeli St« JSrgen Tag oder 
' Qnasi^iodo genlti)9 Constaaz« 

Auf diesen Tag sind der Eidgenossen Boten, Gerold Meyer 
von Zürich, Doctor Thüring (Frickart) von Bern, N. N. von 
Schwyz, N. N. von Glaris, zum Burgermeister gekommen und 
haben gesagt, sie seien auf Befehl gemeiner Eidgenossen hier 
und wollen Rede haben auf die Werbung zwischen den Eidge- 
nossen und dem Rath, und soll man zusammenkommen auf 
der Pfalz, damit der Bischof den Anfang thue. Ist es dann 
noth, dass darnach sie als die Gesandten und der Rath besonders 
mit einander reden, so mag es demnach auch geschehen. 

Auf dieses hat der Rath sich auf eine* Stunde mit ihnen 
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vereint als auf die Zwölf auf die Pfalz, und sind dazu verordnet 
Burgermeister Konrad Schatz, Vogt' Jörg von Hof, Altburger- 
meister Barthol. Blarer, Claus Schulthaiss, Hans Labhart, Eonrad 
Wolgemuth und Thomas GriflF, Stadtschreiber. Und ist des 
Raths Befehl, auf die vorgehaltenen Artikel zu „losen^, was die 
Eidgenossen handeln wollen. 

Als die beiderseitigen Verordneten nach dem Imbiss auf der 
Pfalz zusammenkamen, eröffnete der Bischof den Parteien, dass 
er ihr Oberer und geistlicher Vater sei und betrachte, d^ss 
Frieden zu machen ein gutes Werk sei. Darum habe er beide 
Parteien zusanmienberufen, damit sie sich unter einander gütlich 
vertrügen. Was er dazu Gutes thun könne, wolle er gerne 
thun, und wo eine Irrung in einem Stück sei, den Mittler machen. 

Beiden Parteien gefiel diese Rede wohl, und sie ersuchten 
den Bischof, diejenigen Puncte, über welche sie sich nicht einigen 
könnten, gütlich zu entscheiden. Darauf gingen sie alle in die 
Bathsstube hinab, und die Eidgenossen sagten und fragten, wie 
die Sache anzufangen sei, da sie die Mittelwege nicht mehr 
wüssten, welche der Bischof vorgeschlagen habe. 

Also berichteten die städtischen Boten den ganzen Hergang 
der Sache, verlasen den bischöflichen Mittelweg und sagten, 
wenn es der römische Eonig gestatte, so wollen sie so handeln, 
dass die Eidgenossen ein Gefallen daran haben werden. 

Die eidgenössischen Gesandten fanden die-^Artikel nicht 30 
schwer, hielten es shesr für unnöthig, die VerwiHigung des Königs 
einzuholen, da sie nur etwas dem Eönig und dem Beich Nütz- 
liches machen wollen. Ebenso setzen sie das Reich hintan. 

Was das Landgericht betreffe, so sei ihnen dieses von dem 
Herzog von Mailand durch Vertrag gegeben, und sie haben 
darum gute Briefe und Siegel, und man möge es nicht mehr 
von den Eidgenossen nehmen, da ihnen damit nur Eleines für 
das Grosse und für die genommenen Schlösser und Dörfer sei 
gegeben worden. Aber von des Zirkels wegen möchten sie viel- 
leicht wohl hören reden, wie der sein solle. Sie wären der 
Hofhung, der Stadt werde ein solcher Zirkel werden. 
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Der Rath und die Verordneten wollten den Zirkel nicht 
annehmen und sagten, sie hätten sich dess nicht versehen, dass 
darin ein Span wäre. Sie wissen auch nicht, dass das Land* 
gericht jeömnd anderm als der Stadt gehöre. Sie begehrten, 
dass man ihnen das Landgericht (als Ersatz?) an Zehrung und 
Eintrag bleiben lasse. 

Die Eidgenossen antworteten, das möge nicht sein. Damit man 
aber ihren guten Willen verstehe, so halte man das Landgericht 
in der alten Gerichtsstatt wie vordem, und habe man desshalb 
je die Efölfte („sie halb und die Stadt halb*^), und wenn man 
L^dgericht halte, dass dann der Landvogt auch da sei, damit 
man die Bauern desto besser meistern würden und wdl ihnen 
das Landgericht um 20,000 fl. verpfändet sei. Würde dasselbe 
gelöst, so soll die Stadt Constanz ihren Pfandschilling voraus- 
nehmen und darnach an das Uebrige einen gleichen Theil stehen. 
Weiter mögen sie nicht wohl gehen; darum möge man das 
hinter sich bringen. 

Doctor Thüring redete zu, diesen Vorschlag zu betrachten ; 
möchte man aber finden, dass wir näher zusammenkommen, so 
wollten sie auch gern davon reden hören. 

Alles dies wurde* angenommen, hinter einen Rath zu bringen 
und auf morgen Antwort zu geben. 

196. 
ISOO9 April 29.9 Constanz. 

Der gestrige Handel wurde vor den kleinen Rath gebracht 
und v^ diesem folgender Beschluss gefasst: 

„Das Landgericht sei der Stadt vom Reich verpfändet; 
darum begehre der Rath, dass man die Stadt dabei bleiben 
lasse, wie das an sie gekonunen und verpfändet worden sei.*' 

„Zum andern wolle sich der Rath dermassen halten, dass 
den Eidgenosse gute Ergötzung geschehe; zudem mögen sie 
wissen, was die Theilung des Landgerichts auf ihr tragen möge.* 

Die Abg€k)rdn0ten brachten diese Antwort an die eidgenös- 
sischen Gesandten , welche erklärten , dass sie des Landgerichts 
wegen nicht anders handeln können. 

Bist. Archiv Bd. XVUI. 12 
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Doctor Thüring sprach für 'sich selber: Es werde in den 
Ländern dem Volke eingeredet, dass das Landgericht bei 80,000 i. 
Nutzung habe, und er, auch ändere, die bei dem B^cht (Frie*^ 
den) zu Basel gewesen seien, haben 30,000 fi, angaiommen und 
das Landgericht so um einen schlechten Pfennig verpfändet (?) ; 
denn es trage doch nicht minder als 18,000 fl. jährliche Nufc?- 
ung. Darum, so wir sehen und wissen, dass solches nicht sei, 
so besorgen sie, dass mit dem Landgericht nidit anders möge 
gehandelt werden. 

Aber Doctor Thüring redete noch von den Mittelwegen, 
deren zwei seien, entweder ein Austrag mit dem Äecht, oder 
ein ewiges Bündnfes, also Hülfe um Hülfe. *^eber welchen We^ 
die Stadt zu reden begehre, das wollen sie gern gestatten und 
hören. 

Also hat man diese Meinung angenommen, hinter sich zu 
bringen an den grossen Rathl 

Man brachte vor den grossen und kleinen Buth, ob mau 
mit den . Eidgenossen ein ewiges Bündniss haben wolle oder 
nicht, auf die vorgeschriebene Handlung. Die Antwort lautete, 
es liege (nicht) in des Rathes Macht noch Willen, in eine Thei- 
lung des Landgerichtes einzugehen; der Rath^l^offe vielmehr, 
man werde dasselbe bleiben lassen, wie er es vorher ingehabt 
habe. Aber wenn wir (näiier?) zusammenkämen; wenn man uns 
ein, Ort sein liesse und uns die Grafschaft gäbe, so wollten wir 
bei der Gemeinde versuchen, ob sie darauf eii^ehen mö|e. 

Die eidgen. Gesandten erwiderten hierauf, da^ sie keine 
Hoflhutig hätten , diese Sache anders als durch die ar^egebenfe 
Theüung gütlich zu erledigen, und wenn beide Theile über den 
Theilungs-Artikel / eins wären , so wollten sie die Sache hinter 
sich bringen. Doctor Thüring will etliche Artikel aufschreiben; 
der andern Stücke halb, um sie zu verhören, zu inindem oder 
ganz abzuthun und damit vor grossen und kleinen Rath zu 
kommen, was die Constanzer Verordneten geschehen Hessen. 

Bathsbficher 1499^1500, pag. ai5, S16. 
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ISOO, Aprtt Sa* (Donnersiair vor St« Philipp und «^ 

Jacobs Tay)^ Coii«tai|s» 

Die eidgenössischen Gesandten erschienen vor gesammtem 
Eathe und trugen vor, wie sie besorgen, es möchte ificht zuge* 
geben werden, dass die Constanzer ein Ort würden, da es die 
von Freiburg und Solothum, auch die von Schaffhausen, die so 
lange mit ihnen Uebles und Gutes gelitten haben ,. verdriessen 
möchte? 

Darauf beschloss der Bath: 

1) Man soll (vor) den Eidgenossen (das Ansuchen) erneuern, 
dass man ims ein Ort sein lasse und uns das Thurgau und die Vogtei 
eingebe und schwöre im Landgericht, das hinter sich zu bringen. 

2) Von des Landgerichts wegen, dass man uns das lasse, 
wie wir es innegehabt haben. Weil man aber eine Theilung 
und Gemeinschaft desselben vorgeschlagen, so -möchte dies viel- 
leicht auf vier oder fünf Jahre verwilligt werden; hierauf aber 
sollte das Landgericht der Stadt bleiben allweg. Wenn man 
das lösen wolle mit dem Bescheid, wie zuvor geredet worden, 
so solle uns uns^ Pfaodschilling und dazu die 20,000 fl. An- 
theil werden. 

3) Dass ihr Landvogt nichts strafe, als was in die hohen 
Gerichte gehöre. > 

4) Dass wir bei unsem Freiheiten und altem Herkommen 
bleiben mögen. 

5) Dass wir Burger annehmen mögen, die auch in dieser 
Verständhiss begriffen worden und darein gehören sollen. 

6) Dass die Bauern im Thurgau, die in der Landgf afschaft 
gesessen Sind, nach dieser Verständniss schwören, dem Land- 
gericht gehorsam zu sein, und. das. Landgericht derselben Artikel 
jetzt stillstehe, und dass maii von dem Andern rede. Wären 
dann die andern beschlossen, so könnte vielleicht von demselben 
ein TfaeU nachgelassen w^den. 

Hierauf kam es zu einem verschriebenen Abschied. 

But^plfdober 1^9^1500, p«g. S17, 318. 
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ISttO^ Mal V# (DimneMtagr vor JuMläte)» Constanz» 

B.-M. und Ba<ii an gemeine Eidgenossen. Den Abschied 
Itat der Bath mit hohem Dank und besonderm 6e&Uen empfangen 
und ihn den Rathsfreunden mitgetheilt. Da aber in dergleichen 
Händeln gar viel von geistlichen und weltlichen Personen ge- 
redet wird, was der Sache nicht zu gut kommt, so ersucht der 
Käth, einen Tag zur Besprechung dieser Angelegenheit zu setzen 
und verkünden zu wollen. Mi88.-Prot. 1499—1503, foi. 74. 

199. 
I5OO9 Mal 18« (Montag: nach C^ntate)» Constanz* 

Man hielt im grossen und kleinen Uath Rede wegen des 

Abschieds, der mit den Eidgenossen gemacht worden, was man 

mit ihnen handeln wolle auf dem Tag in Schaffhausen. Dahin 

wurden verordnet zu reiten Bartholomäus Blarer, Hans Labhart 

und der Stadtschreiber, laut ihrer Instruction. 

Bathslücter 1499-1500, pag. 334. 

15009 Juni 9%. (Montag vor SU Johann Bapitol)» 

Constanz* 

B.-M. und Rath an gemeine Eidgenossen, zu Zürich ver- 
sammelt. Der Abt von St. Gallen fährt trotz der Meinung der 
Eidgenossen (als sie zu Schaff hausen versammelt waren)-, es 
seien Renten, Zinsen und Gülten nicht mit Steuern und Reise^ 
kosten zu belegen, fort, solche Steuern zu erheben und zu 
drohen, dass, wenn dieselben nicht in acht Tagen bezahlt vürden, 
die Säumigen vergantet werden sollen. Der Rath bittet, solchem 
Treiben Einhajt zu thun. Miss-Prot. 1499-^1503, foL 88. 

/ «Ol* 
I5OO9 Juni SO* (Dienstag nach St* Petei^ nnd Paal)^ 

CöniBtanz* 

Heinrich Göldli, Ritter (von Zürich), und Doctor Tliüring 
(Frickart) von Bern kamen vor den Bath mit dem Abschied 
von Schaffhausen und Übergaben in Schrift mehrere abgeänderte 



181 

Artikel desselben mit dem Begehren , dass der Rath dieselbe 
annehmen wolle. Bathsbuch 1499--1500, p««r- 968. 

ISOO9 September 19* (Samstag: nach Kreuzer- 

hllhang), Constanz* 

Der kleine Rath hat geredet über den Handel zu Botti- 

kofen, in Gegenwart der Rathsboten Bartholomäus Blarer und 

Sigmund Flar. Des Landvogtes Meinung war : 

1) Die Bauern sollen Jedermann zahlen; doch was an 
Zehnten, Gülten oder Anderem zu. fahrender Habe gemacht und 
Terbraucht sei, darum sollen sie Niemand etwas geben (müssen). 

2) Es sollen meiner Herren Burger, die draussen sitzen, 
gemeinen Eidgenossen schwören, oder äe sollen wieder in die 

Stadt ziehen. Bathabnch 1499^1500, pag. 190. 

t0Bn 
150O9 IVovember 9Sm (Samstag nach St* Konurad), 

Constahz* 

Beschluss des grossen und kleinen Raths, eine Botschaft, 

bestehend aus Barthol. Blarer, Altburgermeister, und Sigmund 

Flar, Zunftmeister, zu dem angesetzten Tag auf St. Andreas in 

Zürich zu schicken mit folgender Instruction: 

1) Von Zahlung wegen Ross und Karren. 

2) W^en des geistlichen Geri^ts, das unßem Bprgerü 
gesperrt werde wider den Inhalt ihrer Briefe und Siegel. 

3) Wegen der gemeinen Vogtei, da das Gericht, besetzt ist 
Ton denen, welche die Schupposen besessen faal)en. Jetzt werde 
das gesperrt und wolle (man?) nicht mit ihnen richten, die 
(weil sie?) dem Land nicht geschworen haben, wiewohl es von 
Alters her Brauch gewesen ist, dass dn Burger, der in dem- 
selben gesessen ist und Gut da draussen gehabt, einen Richter 
gegeben hat 

4) So man der Ihren (Thurgauer?) einen verkündete zu 
verpfitndeni und etkahmt würde, dass sie sollten das liegen Itüssein ^ 
sechs Wochen und drei Tage und cUtmi yeifganten, so ;iiüter« 
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Stehen sich die Bauern, wenn die sedis Wochen schon ver- 
strichen, erst zu appeUiren. 

5) Es wollten etliche im Thurgau, als Althausen, Ober- 
hofen, Längwileu und Tettikoflfen, den Pfaffen keinen Brief mehr 
hinaustragen, wie von Alters her, das doch ihnen zu gut ge- 
schehen ist, um minderer Kosten willen, sondern «ie sagen, 
wenn ein Bote ihnen Briefe bringe, so wollen sie ihn todt- 

schlagen. Rathsbach 1499—1500, pag. 458. 

1501. 

Den Boten BarthoL Blarer und Sigmund^ Flar .wurde auf 
den Tag der Eidgenossen zu Baden folgende Instruction gegeben : 

y^kol des Landvogts Begehren zu erzählen: Die Eui)pel(?), 
das thue der Rath in guter nachbarlicher Meinung ; denn es sei 
von Alters her so gehalten. Weil dasselbe noch nicht gelöst 
sei, so vermeine der Rath, daM sni bleiben." 

„Der Handel des Enthauptens auch zu eft^len^.'' 

„Mit sondrigen Personen zu reden von den Eidgenossen 
von der Vogtei wegen zu Frauenföld.** 

„Von des Abschieds wegen, ob es so gar geschwiegen sei, 
und ob es nicht mehr möge vorgebracht werden. ** 

Rathsbncfa 1499--1500, pag. 86. 

S05» 
IBOIB^ April 9* (Samstag: vor Sonntage Illiserlcordia)^ 

Constanz* 

Der Burgermeister hat angebracht, wie der Landvogt im 

Thurgau dem Heinrich Lanz befohlen habe, dem Burgermeister 

und dem Rath zu sagen, wenn sie sich zu der ^dgenossen-* 

schaffe thun wollen, so wolle er gern darin handeln, was gut 

sei, und wo man ihn hinbescheide , dahin wolle er kommen 

und weiter Rede halten. Das Landgericht möchte (kaum) 

(„hart") wiedergebracht werden; doch einen Zirkel mit dör 

Mannschaft, auch öbem und niedem Gerichten, und dass man 

ein Ort werdem sollte, wie Freiburg und Solothum. Beschössen, 

an de» grossen Rath zu bringen. luthsbifoii 150^^ pag. 96. \ 






tos. 

ISOSy A|irll 16* (Samstage vor rSonntaf Jabilale), 

Constaiiz« 

Gestern besprach sich der Landvogt mit den beiden Ab- 
geordneten, Barthol Blarer und Schatz und sagte, dass er Alles 
aus sich selber thäte und keine Mühe noch Arbeit scheuen 
woUe,, für die Stadt zu werben. Da. das Ijandgericht wohl nicht 
mfjbr erhältlich wäre, so wolle er suchen, einen Zirkel bis 
Münstexlingen uhgefähr zu erhalten, und dass ein Bündniss ge- 
madit werde, wie mit Freiburg und Solothum. 

Grosser und kleiner Rath beschlossen hierauf, eine Bot- 
sclipft zu dem Landvogt zu schicken und mit ihm darüber zu 
reden, dass mit allen Mitteln und Wegen die Stadt Constanz 
von den Eidgenossen angeaiommen werden mochte. Sie wollen 
dann dies dem Rath vorhalten und sich gegen die Eidgenossen 
nach deren Ge&n^ halten. R^thsbach 1502, pag. 100. 

« 1501B, Mai 4* (Yiirllla>Aurer8tehanf des HerriO^ 

Constanz* 

Grossei* und kleiner Bath beschliessen , es soll eine Botr 
sdiaft zu d«m Landvogt im Thurgau geschickt werden mit dem 
Befehl: So fem die Eidgenossen der Stadt Constanz das Land* 
gericht sammt der darin gesessenen Mannschaft verabfolgen 
lassen wollen, iilso dass sie Uebles und Gutes mit der Stadt 
leiden und ihr sdiwören, so woUe man darnach von einem ewigen 
Bündni$s weiter reden hören. Wollte aber das nicht sein, so- 
fern dann die Stadt Constanz den Theil herwärts der Thur, der 
in die Landgraf&chaft gehört, sammt der Mannschaft und sXkx 
Obrigkeit zugestellt, und Landyogt und Landammann in dem 
Theil abgehen werden, so wolle ein Path ab^mals vop einem 
ewigen Bündnis reden lassen. Rat^baiOi 1508, pag. 1J8. 

»08. 
1508,1 närz tO« (Freitag vor Gregoril), Constanz* 

B.*M. und Rath an gemeine Eidgenossen, zu Eänsiedeln 

versammelt. Der Rath ersucht um Anzeigt der nächsten Ver- 
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Sammlung, damit er seine A&liegen betreifend die Burger zu 
EmM^ofen, Egotehofön uAd an der Hocbstraäse vorbringen 

könne. ^ Misa.-Prot. 1499-1503, fol. 234. 

15049 Januar ISS* (Donnerstag naeli St* Sebastian), 

Coiistanz* 

B.-M. und Rath an Zürich. Der Landvogt Marquard Schmid 

im Thurgau zeigte an, dass er im Auftrag gemeiner Eidgenoteeii 

alle Konten ; Geld etc. der Constanzer im Thurgau in Haft 

nehmen müsse, bis das Gottshaus Kreuzungen wieder aufgebaut 

sei. Der Räth ersucht nun die von Zürich, dazu beizutragen, 

dass dieser Haft aufgehoben werde. Miss.-Prot. 1604—1506, foi: 6: 

»10. 
1504:9 Juni 1* (Samstag: nach St* Penthecostes), 

Constanz* 

B.-M. und Rath an Zürich. Der Rath theilt mit, dass ihm 
der Landvogt im Thurgau, IVIarquard Schmid, geschrieben habe, 
er solle auf Befehl der Eidgenossen dm Coo^t^iwra alle üire 
Früchte zu den Schulden Yiaidegen. Da ihnen dies früher schon 
bekannt gewesen sei, so habe sich der Rath an die röniisch- 
kaiserUdhe Majestät gewendet, die sodann ihre Botschaft an die 
iiidgenossen geschickt, um diese Sache abzustellen. Diese Ab- 
geordneten werden auf dem nächsten Tag zu Baden desshalb 
^scheinen. Der Rath bittet nun die von Zürich, das Ihrige 
bei^^otragen , dass die Eidgenossen sie fernerhin treue Nachbar« 
ßchaft geniessen lassen. Miss.-!^«. 1504-1506, fii. 36. 

»11* 
I5OS9 März Sl* (Montag nach Qnasimodo), Constaitiz* 

B.-M. und Rath an gemeine Eidgenossen zu Baden. Der 

Domprepst Sigmund Creuzer fordert von den Leuten zu Alttfau, 

welchen 'der Rath zu CJonstanz Vogtherr ist, einen Eid. Der 

Rath weiss nicht, ob dies bil}^{^st, da bisher kein solcher ge- 

faj:d6rt. wurde.. Sollte i^l^er xlerp^lb^ g^otäßA i^rdea ^dilfepa, 

so verlangt der Rath , dasä sein Vogtrecht in demselben äusge- 

schlossm und vorbehalten werde. Mif«.«-Prot. 1504^-^1506, foi. idl. 



186 

SIS. 
ISAT, April T« (Mittwoch post Bascha)^ Oonslanm* 

B.-Mv und Ratb aa Lucem. Der Rath führt Beschwerde 

in Lucem und bei Anunann und Rath in Zug über den Abt 

von Kreuzung^. Dieser erhebt nämlich Ansjprüche auf die 

Hofstatt, worauf die Zielstatt d^ Bchüteen steht 'Die Staitt 

Coustanz macht das Eigenthüm derselben geltend und bdiauptet, 

dass dieselbe ron jeher mit Holz besetzt gewesen, und dass auf 

ihr die Schiffe gemacht worden seien, wesshalb sie auch zu den 

Schifi&nachem*) genannt worden sei. Diese Zielstatt hatte auch 

Qb.zwaüi^g Jahren ein^ Scheibe und wnrde Yoii.4^iGp|ist^* 

zern gebraucht. 4dfefl.-Prot. 1507—1511, foi. 40. 

»13. 
15O89 Mal 11. Conistanz. 

B.-M. und Rath an St. Gallen. Wie dem Rath von Con- ' 
stanz berichtet worden, sei in den vferflosisenen Tagen den St. 
Galler Kaufleuten und denjenigen, die daselbst den Markt ge- 
pachtet, verboten, Münze, die nicht zu St. Gallen geprägt sei, 
auszugeben. Der Stadt Constanz sei dies sehr beschwerlich und 
sie frage an, wie es sich mit dieser Sache verhalte. 

Miß«.-Prot. 1507-1511, fol. 166. 

»14. ^ 

151»9 Mai lO. (Montag: naeh Cantale)» Consanz. 

B.-M. und Rath an geqieine Eidgenossen. Der Landvogt 
und die Gewandten (Gemdnden ?) im Thui^au haben vor Kurzem 
Schätzung und Rdsgeld auf die Güter der Gonstanzer gelegt, und 
ebenso auf die Renten und Gälten derselben üb den Höfen, die sie 
zu Lehen haben. Dadurch finden sie sieb besehwert, da gemeine 
Eidgenossen im vei^tossenen Jahr zu Basel beschlossen haben, 
die Steuer in dem Mass zu belassen , wie sie von Alters heo^ 
gewesen war. Der Rath ersucht desshalb die Eidgenoasen, diese 
Auflage wieder abzuthun. Mifl8.-Prot. 1512-1520, fol 39. 



^) Dieser Schiffmacfaerpifttz war nnr eiQigp huodert ;^chritte von der 
yorstadt Stadelhofen, jetzt Kreuzlinger-Vorstadti. südlicli am See auf dem 
thurgauer Gebiet. ' ' 
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215. 
ISIjS, Man 1». (Dienstag nach. Oeall)^ CeltetaiMi* 

B.-M. und Eatli an den Landvogt im Thurgau. Ulrich 
Türinger, in Constan^ geboren, zog var einigen Jahren als 
Hintersäss ins ThurgaU, will aber wieder in die Stadt ziehen. 
Nun verlangt man von ihm den dritten Pfenning Abzug, was 
früher nie geschehen^ da das Umziehen immer frei war. Der 
Rath ersucht den Landvogt, den Türinger frei abziehen zu lassen. 

Mifl6.-Prot. 1512--1530, fol. 88. 

1S149 Febraar tO. (Monlagr vor Matthia AfK^stel), 

Constanz* 

B.7M. und Rath an Zürich. Von Zürich wurde angezeigt, 

dass etUche Knechte aus der Gemeinde trotz allen Verboten zu 

den Franzosen gelaufen 9eien, was der Rath, wenn es zu seinem 

Wissen kommen soUtie, härtiglich strafen . würde. Er ist der 

Meinung, dass einige von den Nachbarn, die nicht in seiner 

Gewalt stehen, sich Constanzer nennen mögen, was er nicht' 

verhüten könne. Er ersucht desshalb die von Zürich, ihm solches 

anzuzeigen. Miw^-Prot. 15l2*-lf»20, fol. 130. 

1514, Mai 1A# Consfanz* 

Bi^M.mnd Bftth ani^ieh. Gegen den erhobenen Vor- 
wurf veitheidigt sich der Rath durch die Anzeige, dass er in 
den. Zünften habe, verkünden., und ein^ot- offenen Brief ansdilagen 
lassen, wer sein Handwerk und Gewerb niederlege, habe zu 
gewärtigen, dass seinem Weib und Kindern der Laden geschlossen 
werde, und dass. sie wegziehen müssen. Zugleich habe der Rath 
verboten, dass in der Stadt Knechte, weder Fremde nocb Ein* 
heinusche, geworben werden, da es in seinem Willen hege, den 
Eidgenossen keinen Schäden Zuzufügen. 

Mis8.-,Prot. 1512—1920, fol. 173. 

»18. 
ISI99 Febraar SM* Constani* 

Der Vicar des Bischofs Hugo ertheilt dem Ritter ülricji 
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Mxmtprat in .Wemfelden wegen der Stiftung einer Altar-Pfründe 
za Ehren der Jungfrau Maria, des hl. Nikolaus, Bischöfe, der 
Heiligen Johannes, Jacob, Matthias und Anna in der neuen 
Gapelle der Kirche zu Lommis die Bestätigung seiner Stiftung. 

Lateinisch. ürk.^B. Nr. 1623. 

imiBf AagMt SS« (llKilla St. Barihotondll), 

Cimgtana« ^ 

B.*M. und Bath an Zürich. Der Rath betheuert, dass er 

bei. Verlust des Zunft- und Bürgerrechts den Seinigen geboten 

habe, in keinen fremden Krieg zu ziehen. 

MiM..Proi. 1512— 1Ö30, fol. 186. 

ISIS, October IS* (Freitag vor SU Gallus), 

Constanz* 

B.-M. und Rath an Zürich. Ein fremder Mann gab Batzen 

aus, die ihm von dnem Viehhändler zugeschickt worden sein 

sollen. Dieselben gleichen den ächten, haben aber im Kranz 

ein. merkliches Tüpflein, und die Umschrift lautet nicht wie die 

der Stadt Constanz. Diese Münzen liess der Rath probiren und 

fand dabei, dass die geschickte Mark nicht mehr feines Silber 

hielt als fünf Loth und zwei Pfenninge.' 

MU8,-Prot. 1512—1520, fol. 192. 

SSI. 
ISIS9 October Sl. Constanz» 

B.-M. und Rath an Galiaz Visconti. Der Bath stellt dem 
edeln Galiaz Visconti, Bitter, ein sicheres Geleit aus für sich 
und diejenigen, die er ohne Gefährde mit sich bringen wird. 

Mifls.-Prot. 1512—1520, fol. 195. 

sss. 

ISIO5 November S7* (Donnerstage nach Conrad!), 
, Constanz« 

&-M, tti9) Bath an Sehultheips -und -Bath m Bad» im 
Aargau. Wegen des GiessesB Ton Glocken verlangten die von 
Baden den Constanzer Glockengiesaer und Büchsemneister Niko- 
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laus Oberacker, was ümen auch verwilligt wurde. Da derselbe 
aber vorbrachte , dass dies nur mit vielen Kosten geschehen 
könne, so will der ßath für ihn Tröstung thun. Sollten die 
Glocken missrathen, so wird denea von Baden d^ Schaden er-^ 

setzt werden. Mias.-Prot. 1512—1520, fol. 239. 

lSia# DecemHer 15» (niontag nacb. SU Imeia), 

Coiuitaii2# 

B.-M. und Rath an Zürich. Die Savoyer, die schon etliche 
Jahre Pyrret (Pyretiöa?) im Land umbergeführt haben, erscheinen 
jetzt in grosser Anzahl und führen noch ausserdem köstliche 
Waaren mit sich. Sie kommen auf alle Kirchweihen, Hoch- 
zeiten und andere Gesellschaften, wodurch die Wochenmärkte 
merklichen Schaden erleiden und grosse Schätzung auf den ge- 
meinen Mann gelegt wird. Aus diesem Grund beschwerten sich 
die Bürger beim Rath, wesshalb dieser bei den Zürchem anfragt, 
ob sie den Savoyem gestatten, wöchentlich dort feil zu haben, 
wo sie, wollen, oder ob sie an einem ständigen Ort beisammen 
sein müssen, oder wie sie es sonst mit denselben halten. 

Miss.-Prot. 1512-1520, fol. ^44. 

1517 9 Juli 11*9 Constan^^* 

B.-M. und Rath an gemeine Eidgenossen. Am 11. Juli 
kam der Landvogt in Ober- und Nieder - Thurgau , Eberhard 
Schiess (Bernhard Schiesser , ♦ von Glarus ?), vor den Rath und 
verlangte zu wissen, warum et Hans Beiz, genannt Fatz, ge- 
straft habe. Der Rath erklärte ihm, derselbe habe sich auf 
dem Markt in Constanz im Kömhaus etlicher Falschheiten mit 
dem Korn schuldig gemacht. Auf Verwendung des Bischofs, 
des Landvogtes und der Gemeinde Tägerweilen habe der Rath 
ihn nur um ein Pfund Heller gestraft. 

99%. 
ISI89 September SO* (Montage vor lifatUiaas), 

CoRstam« 

B.*M. und Rath an Zürich. D&t Probirer zu. Constanz 
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bestätigt bei geschwornem Eid, dass von den neuen Züricher 
Batzen die geschickte Mark am Korn fein halte acht Loth, und 
dass von diesen Batzen, die eü aufgezogen und gewogen, zwei- 
undsiebenzig auf die Mark gehen. 

-> i- ' ' '^ -Miw^-Prot* 1512^-1580, fol;^65. 

15I89 October 29^ (Sajposfagr nach Ilrsula), 

Constanz* 

B.-M. und Rath an den Landvogt im Thurgau. Der Rath 
zeigt dem Landvogt an, dass von Alters her ein freier Zug 
zwischen der Stadt und der Landgrafschaft bestanden habe, so- 
dass Jeder das Burgrecht aufsagen und hinziehen könne, wohin 
er wolle. Mi6s.-Prot. 1612— 15«0, fol. 3i8. 

iSl^O, April 9.S» (Samstag: vor Jubllate) 9 Constanz« 

B.-M. und ^Rath an den Landvogt im Thurgau. Etliche 
Bürger und Verwandte der Stadt Constanz und Hans Gäguf 
hatten vor einigen Tagen etwas Aufruhr zu Münsterlingen, wess- 
halb ein Rechtstag auf nächsten Montag nach Mllns^rlingen 
angesetzt worden ist. Da aber schon vor diesem Tag Gäguf 
mit gewehrter Hand erschienen ist, so ersucht der Rath um 
sicheres Ge\eit für seine Burger. Miß8.-Prot. 1512-1520, fol. 310. 
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ISiSO, September 4» (Dienstag: vor NatiTitatls AI arlae), 

Constanz. 

B.-M.* und Rath an Zürich. Es entstand in der Qrafschaft 
Thurgau ein Geschrei, dass in Constanz ein Tanz g^alten 
worden sei, bei welchem" man einem Eidgenossen ein Kalb zum 
Vortanz gebracht Hiben solle. Der Rath ersucht die Zürcher, 
dieser böswilligen Sage keinen Glauben zu scheäken; 

!• Mi9a.-Prot. 1Ö13-1530, foi 343. 
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Urkunden und Begesten su der 

des St GkiÜM^ds-Faäses. 

■ 1462-1405. 

• 

Von Dr* HermaDn von Llebenao* 



Einleitung. 

Von dem Ableben ctes ersten Herzogs von Mailand aus dem 
Hause Visconti bis zum Aufbliiheil des neuen Herrscherhauses 
der Sforzft in Mailand, gestalten sich die St. Gothar^s- Verhält- 
nisse der Eidgenossen in ganz verschiedener Weise, als in den 
zwei früher abgelaufenen Jahrhunderten. 

Das Mannes-Alter der Urschweiz gab derselben Bewusstsein 
innerer Kraft und weckte in allen ihren Theilen Gelüste zu 
Erweiterung beengter Landmarchen. 

Hatte König Ruprechts vor wenig Monaten in Italien 
erfolgte Niederlage Altersschwäche des eiiist so kräftigen 
römisch-deutschen Reichs blossgestellt, so erfolgte, nachdem der 
stolze und siegreiche Herzog Johann Galeazzo von Mailand seine 
Augen auf ewig geschlosseu, ein schmählicher AuflQSungs- 
Process in seinen durch Despotkmfus zusammen geleimten Theilen 
Obmtaliens, ja selbst im Herzen des Herzogthums Mailand. 

Johann Galeazzos Wittwe, Katharina Visconti, eine Toch- 
ter Bamabö's, den. sein Bruderssohn durch Hinterlist beseitigte, 
obwohl er seiner Tochter Gemahl war, hatte, wie uns schon 
Nr. 1 unserer Urkunden zeigt, weder Geist noch Gemüth in einer 
so schwierigen Stellung, als Vormünderin ihrer zwei minder- 
jährigen Söhne, sich zu behaupten. 

Johann Maria, der 1388 geborene Sohn Johann Galeazzo's 
und obgenannter Katharina, welcher seinem so grossartigen Vater, 
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als Herzog von Mailand, nachfolgen sollte, zeigte, laut &be:m- 
stimmenden, auch italischen Berichten seiner Zeitgenosse, vo 
möglich, sich noch unfähiger zur Begierung, als seine bald ver- 
storbene Mutter. 

Es ist daher begreiflich, dass sowohl Estore (Hector) Vis- 
conti, ein natürlicher Sohn Bamabö's, vereint mit seijBiem 1^- 
dimen Bruderssohne, als die meisten Feldherm des Herzogthums 
Mailand ihre Heimath als eine keckem Zugreifen anheimgestellte 
verwaiste Erbsdiaft ansahen; ebenso die Nachbarn des unter 
dem ersten Herzoge gross gewordenen Staates von Mailand. 

In GiuUuis zwölftem Bande mag man sich Uberze^en, wie 
rasch die Stücke dieses mächtigen Reiches, dem der jüngst ver- 
^storbene Besieger König Ruprechts die Krone Ardoino's, des 
letzten Königs von Italien, aufzulegen bereit war, zerbrachen. 

In der Nachbarschaft der Eidgenossen hatten sich Franchino 
Rusca, Herr zu Lugano (Nr. 6), des Schlüssels Italiens von 
der Nordwestseite, der Stadt Como; noch näher die Freiherm 
von Sax, Herrn von Misocco, der Stadt Belünzona, Grafechaft 
Biviera und des Bleniothales bemächtigt und von König Rup- 
recht damit belehnen lassen. 

Diese beiden waren der Eidgenossen alte Freunde (Nr. 42), 
nicht weniger Facino Cane, ein nach byzantinischer Taktik 
und Strategie geschulter Gondottiere; der Vater einer neuauf- 
blühenden Kriegsschule Italiens, von welcher uns Muratori er- 
zählt, .dass die junge Hochschule von Pavia durch griechische 
Bücher den Samen dazu gelegt habe. . 

Facino Cane, dem wahrscheinlich vom verstorbenen Her- 
zoge Johann Galeazzo sein erst zehn Jahre alter zweiter Sohn 
Filippo, Graf von Pavia, Herr za Verona, zu Tortona, Ales- 
s«ndria, Novara, Vercelli, BassanOv Bdluno, Peltre und Vicenza 
zur Vormundschaft empfohlen ^ war, bdiielt die besten Soldner 
seines verstorbenen Herrn in seinem Dienste und machte sich 
selbst zum Begenten von Piacenza, Alessandria, Nov^a, Tor- 
tona und der ganzen fetten Lomellina. 

Ja es kam so weit, dass der nur durch bübische Grau- 
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^amkeiten berüchtigte sog. Herzog Johann Maria von Mailand, 
als ihm Estore Visconti, ein natürlicher Sohn Barnabo's, selbst 
Mailand streitig zu machen ^ drohte , diesen Facino Cane m 
seinem Gubernatore des Herzogthums anzunehmen sich ge- 
zwungen sah. 

Welche Unsicherheit bei dieser heillosen Wirthschaft in 
Lotobardien eingerissen, namentlich auch auf der Reichstrass^ 
über den St. Gothard, sagt unsere Urkunde Nr. 13, laut wdcher, 
sobald Facino Cane die Zügel zur Hand genommen, Ordnung 
hergestellt werden sollte. 

Auf der Südseite des St. Gothards zieht sich die Berg- 
strasse bekanntlich sieben Wegstunden, bis an die alte Zollbrücke 
über den Blenio zu Abiasca, durch ein Alpthal dem schnellen^ 
Tessin enflang, welches seit ältester Zeit bewohnt, Leventina, 
oder Leventhal (Liflfenen) geheissen, sammt allen seinen Hoch- 
wäldern und Weiden, nur eine Gemeinde bildet. 

Die Grundherrschaft dieser Leventina soll i. J. 950 
durch Bischof Atto von Verzelli an die Ordinarien , Domherrn 
der reichen St. Ambrosienkirche zu Mailand, gekommen sein. 
Sicher ist diess Besitzthum sehr alt. 

Die Vogtei über die St. Ambrosienleute in der 
Leventina beansprachten die Herrn von Mailand, seit Abschluss 
des Constanzer-Friedeiis mit Kaiser Friedrich I. und seinem 
Sohne König Heinrich- VI. Die Visconti haben diese Vogtei, 
sdt Matheo's Zeiten, zur Hand genommen und Azo, oder sein 
Nachfolger E-B. Johann von Mailand hatte den Thalleuten der 
Leventina für Ein- und Ausfuhr ihrer eigenen W^aare Zollfrei- 
heit zu Abiasca gewährt, deren ein grossentheils von Alpen- 
wirthschaft lebendes Völklein -wol bedurfte. 

Seit der Zeit König Albi echts I. hatte sich der Hand61sverkehr 
auf St. Gothard's Reichsstrasse sehr gehoben. Mit einbrechender 
Unsicherheit in Lombardien versiegte aber diese reidiliche neue 
Erwerbsquelle Armer an der Bergstrasse und die Regierung des 
1 5jährigen sog. Herzogs Johann Maria liess besongen, es möchte, 
wie fi^üher der Kampf der Welphen und Ghibellinen, neue Par- 
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teiungen im Leventhal den Verkdir gänzlich brach leg^. So 
äussert sich der unter Nr. 2 dieser Sammlung angenommene 
Schwurbrief vom 19. August 1403, an dem das Gemeinde-Siegel 
hängt, wie es der Anzeiger für Schweiz. Alterthümer 1872, 
pag. 366 zeigt. 

Die neuen Vogtleute am Tessin schwuren den zwei Ländern 
Ure und Obwalden dafür, dass sie ihnen einen Richter gaben 
und Schinti gelobten, jährlich; wie früher den Herrn von Mai- 
land, eine Vogtsteuer und für allfallige Hülfsmannschaft nöthige 
Auslagen zu entrichten und sie von der 'sog. Fftrleite d. i. Weg- 
geld („von hin nit me ze teil gan**) in ihrem Gebiete zu befreien. 

In einem gegenseitigen Verkommnisse zwischen üre und 

4 

Obwalden betreffend die Vogtei und Beschirmung der Leventina 
(Nr. 4) waltet eine sehr milde Stimmung; selbst davon ist die 
Sprache, dass es vorkommen könnte, dass man der Gemeinde 
Leventina gönne, sich selbst einen Ammann zu setzen. So weit 
kam es nun freilich nicht; wol aber behielt diese grösste Ge- 
meinde der damaligen Eidgenossenschaft, wie eine in italischer 
Sprache verfasste Alpen-Offiiung zeigt, freie Communal-Verwaltung 
und bis 1456, 3. Juli, das gleiche Gemeinde-Siegel. 

Wenn gleich diese ßeichsstrasse nach Italien die deutsche 
Sprache in der Leventina so weit verbreitet hatte, dass diese 
Gemeinde die Urkunde ihrer Vogtei -Annahme von den zwei 
Ländern in deutscher Weise ausfertigen Hess , so blieb die Ge- 
richtssprache und das römische Eecht, wie wir unter Herzog 
Johann Galeazzo es gefunden, auch unter der Vogtei von üre 
und* Unterwaiden daselbst beibehalten. 

Diess ergab nothwendig, dass der Landvogt sich mit dem 
Studium des romi^Ben Rechts in lateinischer Sprache vertraut 
machen «musst^ um als Biehter sprechen zu können. 

An dieser Klippe möchte der erste Landvogt, den Ure 1403 
mit» stattlichem Geleite in der Leventina einsetzen liess, weit 
eher gescheitert sein als an der Habsucht ; denn trotz seiner den 
6. Juli 1404 (Nr. 5) erfolgten Entsetzung werden wir demselben 

Bist. Arckiv Bd XVIII. 13 
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Hans Schudier (Tschudi) bald wieder in noch wicbtigerm eid- 
genössischem Amte begegnen. 

Diese Erwörbung der Vogtei im Tessin-Oberlande ermuthigte 
wesentlich zur Belebung des Handels nach Italien, um so mehr 
als auch die Herrn zu Bellinzona, Lugano (1405, Nr. 6) und 
Comp der Eidgenossen getreue Freunde geblieben. 

Sie vermochten zwar nicht, der in Lombardien allgemein 
gewordenen, Unsicherheit Schranken zu setzen und der sogenannte 
Herzog zu Mailand noch weniger. Sobald aber, an des unge- 
zogenen Buben statt , ein Mann von Kraft , Facino Gane , als 
Gubematore von Mailand die Zügel der Regierung ergriffen , da 
wandten sich die Eidgenossen an ihn, um durch gemeinsame 
üebereinkunft (Nr. 7) dem gefährdeten Gptthardshandel wieder 
aufzuhelfen. 

Die Ohnmacht der lombardischen Sicherheitsbehörden war so 
weit gediehen (1406), dass durch Mord und Raub geschädigte 
Eidgenossen, trotz dort herrschender Pest, sich dahin machteii, 
um Rache und Schadenersatz mit bewaffneter Hand zu suchen. 
Natürlich zogen auch Unbetheiligte mit und so wurde Handel 
und Verkehr gefährdet. 

Sowohl die alten Bünde, als namentlich der sog. Pfaffenbrief 
(1370, 7. Octbr. Eidg. Absch. erster Band XLI Linea 8 u. 35) 
und der sogenannte Sempacher Brief (1395, 10. Juli 1. c. LIV, 
LV) sprachen sich strenge gegen solchen Unftig aus. 

Die Handelskammer der Commune Mailands aber, welche von 
Herzog Johann Maria seine Regalien gegen einen Monatszins in 
Pacht genommen, suchte bei dieser Gelegenheit den Handels- 
verkehr der Gotthardsstrasse mit den Waldstätten und Lucem 
durch ein weitläufiges Verkommniss zu regeln, Nr. 8. 

In dem weitläufigen Handels- Vertrage , welchen dife Eidge- 
nossen annehmen sollten, sehen wir alle damals bestehenden 
Zölle und Weggelder im mailändischen Gebiete als von den 
Eidgenossen anzuerkennen, während die zweite Forderung, 
welche -dieselben an Facino Gane zu Bellinzona machen sollten. 
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auf Milderung und Ablegung der neuen Zölle zu Mailand, 
Como, Verona und Bellinzona dringt. 

Sdion dieser Umstand, so wie das Vorkommen der Ver- 
handlungen mit Facino Gane im Jahre 1411 (Absch. I, p. 41); 
vorab der Mangel emßt Ausfertigung bis in das Jahr 1415, 10. JuU, 
Nr. 12, lassen uns grossen Zweifel,. ob Ftädno Cane, der be- 
kanntlieh 1412 den 1^. Mai zu Paria starb, wahrend der Pazzo 
Furioso Joh. Maria zu Mailand ermordet wur4e, einen Vertrag 
mit den Eidgenossen zu Stande brachte. 

Eiü von westlichem Nachbarn, Bewohnern des Eschenthals 
auf der sog. Saualpe an verschiedenen Leventhalem begangener 
Viehraub veranlasste zuüäcfast die Beschädigten und deren Mit- 
thalleute, dmm ihre Sdurmhem^ und im Winter 1410 auch die 
Bundesbrüder der Umer und Obwaldner zu ganz ttm&L Be- 
thätigungen. 

Wiederholte Berathungen d^ Eidgenossen (Eidg. Abschiede 
I Nr. 85, 87, 88, 89) brachten die üeberzeugung, dass dieser 
räuberische Einfall* in's .Gebiet eidgenössischer Vogteileute, zur 
Aufrechterhaltung der Ehre, eine Züchtigung erfordere. 

' So wenig wie vor 80 Jahren, als die Eidgenossen ihre erste 
Beise (so nannte man damals Feldzüge) über den St. Gotthard 
machten, dachte man auch jetzt, als man beschloss über die 
beschnäten Alpen zu ziehen, an eine Eroberung. Nur höhnische 
Herausforderung, mit welcher man das Begehren der -Umer um 
Zurückstellung des geraubten Viehes in Domo d^Ossola beant- 
wortete, konnte die Eidgenossen von Zürich, Lucem, Zug, Glarus 
imd Schwyz bestimmen, ihren Bundesbrüdem von üre und Ob^ 
walden zu einer Genugthuung Hilfe zu leisten und die Strasse 
des Medliehen Verkehrs frommer Pilger und ruhiger Handels- 
leute zu eijier Eriegsstrasse einzuweihen. 

Der Benjamin unserer Alpenpässe, die St. Gotthardsstrasse, 
hatte seit alter Zeit von Airolo aus durch das Bedrettothal 
einen Verbindungszweig in's Formazzathal , auf dem man auf 
die Strasse gelangte, welche, wie Sc^ga della Silva uns zeigte, 
die Bömer, laut einer Inschrift, im. zweiten Jahrhunderte im 
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Tosa-Thale über den Sixopelnberg nach Brig im Wallis gebaut 
haben. . 

Mne der FördeMingen zu dieser ersten Reise in-s Aus- 
land bot das unter dem 12. Juni 1410 von der Gemeinde 
IJrsem mit Ure eingegangene Landreeht (Nr. 9.). Laut dessai 
§ 2 BHissten sie mitziehen. Die grossartig geschädigten Thal* 
leute der Leventina drängte seit geraumer Zeit ihren Thalvogt 
zur Bache; jedenfalls kannten diese abgehärteten Bergleute alle 
Pfade. 

„Im Jahr 1411 an dem Meyen-Abend zugent die von Lucern, 
von Vre, von Vnderwalden, von Zug, von Gläriss jegklich Statt 
vnd landt mit sin^ paner vber den Oothard jn das Eschen- 
tiial,'^ sagt unser ältestes Zeitbueh*, off^bar weit richtiger, als 
Ild. Fuchs träumt. 

Es kann hier nicht näher auf diese kurze und, trotz feind- 
licher Büchsen*), nur mit zwanzig. Mann bezahlte Fehde ein- 
gegangen werden, in der man Domo d'Ossola (damals noch 
keine Stadt) ohne Widerstand einnahm und sehr bald! aus dem 
Felde zog. 

In diesem Jahre wurde den 21. Juli der 43jäharige Ungarn- 
König Sigmund, Kaiser Karls IV. jüngster Sohn, zum römi- 
schen König gewählt, der, ein Mann von sdmell^i Entschlüssen, 
sofort in Italien Einfluss suchte und mit den Eidgenossen in 
vielfache Berührung trat. Vorab um, in seiner Lützelburger 
Eifersucht, gegen die Habsburger aufzutreten, schmeichelt er 
den heldenmüthigen Eidgenossen. 

In Lombardien folgte Fiüppo seinem ermordeten Bruder 
als Herzog von Mailand und Carmagnola, ein Schüler Facino 
Cane's, seinem Meister als grösster Feldherr seiner Zeit. 

Oehlenschlager OTzählt (Goldne Bulle 240) : Johann^ Erzbischof 



^) Büchsen nannten die Eidgenossen die Canenen und tragbaren Fener> 
Waffen. Davon machten' damals, neben der Armbrust, auch sie Gebrauch, wie 
die Tage vom 7. Mäfz 1412, Abschd. Nr. 92, ja schon vom 22. December 
1410 („Büchsen und Boner*«), Ebenda Nr. ß|5, weisen. 
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Von Mainz habe sich in Betreff Mailands geäussert, ^man müsse 
Mailand init bestem Vermögen wieder an das' Reich bringen.** 

Darum klagte König Sigmund, der sich gerne die Kastanien 
durch Andere hätte braten lassen, 1413, 24. August zu Cur, 
den Eidgenossen: 

„Derselb von Meyland (Filippo Maria) will sich nit gen 
VHS bekennen, noch Lechen von vns empfachen, als er solt.** 
(Justinger 280!) 

Die Zumuthung König Sigmunds an die Eidgenossen, dass 

« 

sie ihm den Herzog von Mailand (zur Zahlung der Lehens*Taxe) 
unterthänig machen, begann schön im Juni 1413 und blieb über 
Jahr und Tag ein unfruchtbarer Artikel schweizerischer Berath- 
ungen, wie man aus den Abschieden Nr. 100, 101, 102 und 
Aschbachs Geschichte K. Sigismunds sehen kann. 

Diese Unternehmung wuxdfe mit dem Erstarken der Macht 
Filippo's immer schwieriger; nur Zürich und Bern, die Reichs- 
städte, zeigten Bereitwilligkdt, Nr. 10. 

Um seinen Zweck zu erireichen, den erst zweiundzwanzig 
Jahre zählenden Filippo Maria Visconti zu demüthigen, setzte 
sich König Sigmund mit dem Grafen von Savoyen, der mit Hilfe 
Guischards von Raron, des Landeshauptmanns des Bisthumes 
Wallis, den Eidgenossen das nur mit wenigen Söldnern besetzte 
Domo d^Ossola sammt Esch^hal abgenommen hatte, in freund- 
sdhaiftliche Verbindung und verwendete sich riamentlich bei Zürich 
für diesen seinen neuen Freund, dass man ihn in dem Besitze 
Eschenthäls wenigstens einstweilen nicht störe. 

Diess geschah von Bern aus (Eidg. Absch. I, 102). Die 
alten Verbündeten des Hauses Savoyen ^freuten sich eines 
Besuchs König Sigmunds , der ihnen , für zugesagte Kriegshülfe 
gegen Mailand, 1414, 6 Jttli, Zusicherung ausstellte, dass sie dem 
Reiche „durch soliches Dienstes will6n destermee nichts ver- 
bunden sin sollen*' Nr. 10. Auf solcTi' thöneme Füsse stellte der 
Bruder des entthronten^enzels, obwol er sich „ze allen Zeiten 
merer des Refehs** nannte, die alte Heerbannpflicht. 

' Aus dem Reichskriege geg^ den Visconti ward nichts. 
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Der armselige Lützelborgerkönig konnte sich nicht einmal die 
zum Kriege nöthigen ersten Bedingungen, 6eld und Mannsdiali;, 
besdmffen, als Estore und Carlo Visconti, die Nachkommen des 
so schändlich beseitigten Barnabö, damalis noch in Monza sich 
hielten und selbst mit ihren Namen Münzen schlagen liess^ 
auf denen sie. ^h Herren von Mailand schrieben. Anstatt rasch, 
energisch einzugreifen, verpasste Sigmund mit Klagen und Unter- 
handlungen den günstigen Zeitpunkt. Sein Versuch, mit leeren 
Versprechen sich in Bellinzona und Tesserette ein Heer freiwilliger 
Knechte zu sammeln, konnte natürlicherweise nicht gelingen. 
Später beschäftigten ihn das Goncilium und der Krieg geg&n 
Herzog Friedrich von Oesterreich. 

Filippo Maria zeigte sich dagegen, trotz aller seiner Vis* 
conti-Laster und grosser Schwierigkeiten, die er zu überwiÄden 
fand, weit eher zu einem Herrscher geboren. (Decembrio, Vita 
del Duca Philippo-Maria.) 

Mit seinen Nachbarn , den Eidgenossen , suchte er offenbar 
jeden Schein von Streit zu vermeiden, obgleich ihm deren Be- 
sitzungen in Lombardien sdhr missfällen mussten ; denn er strdbte 
nach Wied^erwerbung des Herzogthums Mailand, wie es sein 
Vater besass. Eben dazu konnten seine Feldh^rm die tapfem 
Knechte ax^ der Eidgenossenschaft sehi; gut. brauchen. 

, Auch hatte er Einsicht genug, um. durch Abkommen mit 
seinen Nachbaren dem lange genug darnieder gelegenen Handel 
durch Sicherung seiner Verbindungsw^e,* namentlich gegenseitig 
auch auf dem Gotthard, wie uns die vom IOl Juli 141& gestalte 
Urkunde Nr. 12 zeigt, aufzuhelfen. > 

Jedenfalls gelang es dem schlauen Filippo anüemgs seine 
heuchlerische Freundschaft geltend zu machen. 

Als Kön^ Sigmund zu Tesserette, am Fusse des Monte 
Gamoghe, hoffte, die reichsgetreoen Lombarden werden zaMreich 
ihm zuziehen, kamen nur Theodor der Markgraf von Montferrat, 
Gabrino Fondolo, Herr zu Gremona, t!^ar Busca und Giovanni 
Vignate, der sich Graf von Lodi nannte; Alle mit geringem Geleite. 

Lodi' liegt bekanntlich nur &- Wegstunden von^ Mailand und 
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Filippio liess bald nachher seinen Garmagnola gegen den tapfem 
Grafen in's Feld rücken. Vignate hatte gute Kriegsleute, die 
er wahrscheinlich aus der Schaar Sigmunds sich ausgewählt, die 
der König nicht besolden, konnte. Die Fehde um Lodi dauerte 
lange Zeit. 

Im Spätjahre 1415, bevor zwischen Vignate und dem treulosen 
Herzog Filippo der Waffenstillstand abgeschlossen wurde , erliess 
Lucem ein strenges Verbot: dass keiner seiner Burger an dem 
jetzt in Lombardien währenden Kriege Theil nehme. Nr. 13. 

Ob diese Neutralitäts - Massnahme durch Fihppo's Verwen- 
dung beim Abschlüsse des Handels-Vertrages veranlasst wurde, 
sagt das Rathsbuch nicht. 

Nachdem Lodi gefallen war, wäre Filippo's schwere Hand 
wol auf Gomo gelenkt worden; allein der Sohn Frapchino 
Eusca's, Lothario, fand Gelegenheit, das wichtige Gomo, gegen 
Bestätigung des Besitzes von Lugano und 15,000 Goldgulden, 
im Jahr 1416, den 11. September, an den Herzog von Mailand 
kaufweise abzutreten. Tschudi Chron. H, 63. 

, Dadurch war den eidgenössischen Besitzungen in Lombar- 
dien, welche König Sigmund 1415, 28. April, Nr. 11, durch 
Bdehnung: Obwaldens mit der Vogtei und Gerichtsbarkeit in der 
Leventina gutgeheissen , eine seh^ gefährliche Nachbarschaft 
bedeutend näher gerückt. 

Ganz besonders freundschaftlich waren von Alters her die 
Busconi den Eidgenossen entgegengekommen. Für den Handel 
tüid als alte Zollstätte war Como ein bedeutungsvoller Or{ ; 
noch weit wichtiger in allfalligen Kriegs-Ereignissen , besonders 
im Eschenthale, das die Waldstätte, trotzdem dass die Hindemisse 
sich indurten, nicht aufzugeben Lust hatten. Es war diess ein 
sehr richtiger Blick. Strategisch schirmte Eschenthal die Le- 
ventina auf ihrer schwachen langen Westflanke und auch die 
Strasse durch das Tessinthal, wo seit 1407 die von Ure und 
Obwalden Beilenz bewachten. Tschudi I, 639, 640. 

Gegen Ende März 1415 tauchte eine der wichtigsten politischen 
Fragen am Concil zu Constanz für die damalige Eidgenossen- 
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Schaft, die vor noch nicht drei Jahren mit dem Hause Oester- 
reich auf 50 Jahre Frieden geschlossen hatte (Abschd. I, p. 
LXI), auf. 

Köpig Sigmund verlangte von den Eidgenossen, ^ie sollen 

» * 

in des Reiches Namen den Aargau einnehmen, jind als sie sich, 
jenes jungst verbrieften Friedens wegen , dessen weigerten (Ab- 
schiede I, Nr. 105), so suchte der König durch die grossartig- 
sten Versprechungen, ja selbst durch .das Condlium seinen 
Plan durchzusetzen, was ihm, mit Ausnahme des Ortes üre, 
auch gelang. 

Durch Besitznahme des Aargau's wurden die Eidgenossen, 
die schon seit dem Sempacherkriege manche Pfandschaft von 
dem Erbe der Habsburger inne hatten, weit mehr nach Norden 
gezogen und, besonders Zürich, von den Besitzungen im Süden 
jenseits der Alpen abgelenkt. 

Man würde jedoch , wie unsere nun reichlicher fliessenden 
Quellen zeigen, irren, wenn man frühem Darstellungen glaubai 
wollte, das an Landesbesitz mächtiger gewordene Zürich habe 
an Eschentbal kein Interesse mehr genommen. 

Ure, Obwalden und das treue Lucem, welche sich an den 
St. Gotthards-Verhältnissen und Allem, was daipit zusanmienhing, 
zunächst l)etheiligten, treten allerdings in den Vordergrund ; aber 
wir werden auch Schwyz, Unterwaiden, Zug und Glarus, Säl^ 
Gallen, Bündten, Wallis, ja im Falle der Noth selbst Bern mit 
seinen Bundesgenossen Solothurn und dem Grafen von Neueor 
burg, auch die Stadt Baden in unsern Gotthards-Acten dieses Zeit- 
raumes auftreten sehen. 

Diese Verhältnisse bildeten einen wohlthätigen Kitt der 
Verbrüderung im Innern und zeigen uns z. B. an Franz Ilreni, 
dass es an der Tosa so getreue, gute und unerschrockene Eid- 
genossen gab, als im Herzen der Urschweiz, 

Unter den nächstfolgenden Urkunden beziehen sich über 
zwei Dutzend zunächst auf, Wiedererwerbung und Behauptung 
des Eschenthals, dessen Verwaltung und Verhältniss zu den 
Eidgenossen. Scaziga della Silva sagt in seiner sog. Geschichte 
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des Eschenthals, die Eidgenossen haben das Archiv von Domo 
d'Ossola nach Lucem genommen. Aus genauen Forschungen 
meines Sohnes Theodor, dem ich Auffindung so vielen und 
werthvoUen Materials für die St. Gotthards-Pass-Geschichte danke, 
hat sich zwar ergeben, dass dem nicht so war; aber Oysat's 
und Anderer Sorge für historische Documente danken wir eine 
Menge Belege für eine ganz neue Darstellung der Geschichte 
dieser einstigen Vogteien der Eidgenossen. 

Scaziga stellt die Beisen der Eidgenossen in's Eschenthal 
als Raubzüge dar. Weit entfernt davon zu behaupten, dass 
die von Eschenthal aus beraubten Leventiner und die frommen 
Eidgenossen, deren Anverwandte als Besatzung in Domo d'Ossola 
unter Hauptmann Hans Tschudi ermordet wurden, -während man 
ihn selbst gefangen setzte, sich st^ts als Engel erwiesen hätten, 
dürfen wir doch mit Beruhigung auf das Resultat unserer Samm- 
lung blicken, deren Schlussstein die Eidgenossen 1447 durch 
Gemeindebeschluss Ossola's zurückwünscht. 

Zürichs Brirf an.die Eidgenossen vom 22. September 1416, 
Nr. 14, führt uns mitten in die Kriegszustände Eschenthals. 

. Die Eidgenossen , w eiche aus zu grosser Sparsamkeit nur 
geringe Mannschaft, mit Proviant versehiBn, in der Burg Domo 
d'Ossola hielten und im Jahre 1411 noch dieselbe ermahnten, 
mit Franz Breni, dem Richter des alten Königshofes Matarel 
und Lorenzo de Ponte, dem sie fest vertrauten, „friedlich zu 
sein** (Absehd. Nr. 89), wurden von Letzterm ai^ getäuscht. 
Als der Graf von Savoyen das Eschenthal eingöiommen, gab 
1^ dem LoiBozo de Pont das Yerzasca und Maienthal. Wir 
werden ihm, als Haupt der italischen Partei, noch oft, 1416 
als Anführer der Leute aus dem Antigoria-Thale, begegnen, die 
den eidgenössischen Franz Breni zu Ossola auf der Burg be- 
lagerten. Nr. 14 u. a. m. 

Die Zürcher, welche üniner auf Vermittlung mit dem Grafen 
von Savoyen und Facino Cane angetragen (Nr. 30, AbschdL 
Nr. 90), zogen ungerne nach Eschenthal (Absehd, Nr. 95, 109), 
selbst als die Stadt Yogogna, dafür sich verwendend, eine Ge* 
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sandtschaft nach Ure fertigte: Im Jahre 1416 waren die Lebens- 
mittel theuer, diese weite Reise also, für Zürich mit grossen 
Kosten verbunden. 

Die Waldstätte, welche die Besatzung in Ossola lieferten, 
drängten. Unterwaiden drohte Diejenigen, welche nicht mitziehen 
wollen, vom Mitbesitze Es^henthals auszuschüessen und Wallis 
fäj sie aufzunehmen (Absch. Nr. 117), Es schreckte auch diess 
die Renitenten nicht ab, noch einmal Zögerung zu versuche. 
Nr. 14 (Absißh. Nr. 119). 

- Ende September 1416 ging inzwischen, wie Nr. 15 und 17 
zeigen^ die Reise der Eidgenossen in's Eschenthal glücklich bis 
in's Maienthal hinab, Nr. 18, vor sich. Der schlaue Filippo 
Maria, Herzog . vdn Mailand, der durch seinen Gesandten Gentily 
und auch sonst, sicher den 4. October von Locamo aus, über 
diese Reise Berichte besass, stellte in Nr. 16 sich als fried- 
lichen, guten Nachbarn; ebenso Frizoni, sein Castellan oder 
Hauptmann zu Locarno, den 16. October 1416 in einem Schrei- 
ben an die Eidgenossen, wie aus dessen Beantwortung, Nr. 18, 
erhellt. 

Da das Maien- und Verzascathal, selbst Vogogna, Nr. 23, 
von den Eidgenossen als in ihrem Besitze ang^eben sind , steht 
leicht zu errathen, dass eine bedeutende Anzahl Eidgenossen, 
viel Leventiner, Walliser, sicher mit ihnen auch Zürich, in's 
Feld gerückt. 

Auch diess Mal zog die Mannschaft, zum grössten Theile, 
wieder bald in die Heimat, wie Tschudi's freilich mit uiisern 
Urkunden nicht stimmender Bericht (U, 64) sagt, scboii an 
St. Gallen Tag, 161 October*). 



^) Tschadi Iftsßt die EidgeDOssen ^^n 26.. September, die Züricher an 
MicheU, in*8 Feld ziehen und sagt: „der Graf Cremagnola, der Herzog Phi- 
lippen von Mailand und Graf Amadei von SafToi gemeiner oberster Haupt- 
mann das Eschenthal zu rerwahren gewesen, ward mit sinen Söldnern nss 
dem Land ¥ertribe&'<« Nr. 16, 18 und- 25 lassen diess stark bezweifeln. 
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Die Wiedergewinnung des Eschenthals war erstens eine 
Ehrensache der Eidgenossen,,vorab gegenüber Lorenzo de Pont, 
der ihr Zutrauen ixl ihm eben so schmählich missbrauehte , ab 
es Franchino Breni geehrt hatte; ebenso Amadeo gegenüber. 
(Absch. Nr. 175, 1. 99.) 

Zweitens wai^ seit Filippo Maria auf Mailands Herzogsttihl 
sich mehr und mehr befestigte, Schliessung des Gotthards früher 
oder später durch Krieg mit dem Hause der Freiherm von Sax 
zu gewärtigen, ^der täglich sinnt uns Übels zu thun^. 

Die Strasse des Simplen, wenn auch in damaliger Zeit, 
laut Zoll-Ertrag, wenig befahren, bot immer für den Handel, 
im Nothfalle, eine Surrogat-Hülfe. 

Dann aber gewaim da: Besitz Eschenthals durch hülfreiqhen 
Beitritt der streitbaren Nachbarn in Goms (Nr. 27)' und die 
Fehde der sich emanzipierenden Walliser gegen das Haus Raron 
an Sicherheit. 

Das Gomserthal, dessen Bewohner seit Jahrhunderten in 
ganz ähnlichen Verhältnissen sich befanden, wie das Land üre, 
Ursern und die Leventina früher , passte ganz vorzüglich zu 
diesen Hochthälern und hatte mit dem obern Eschenthale nicht 
nur commerzielle, sondern z. B. in Pommat auch Stamm-AflEiniät. 
üeberdiess sind die Oberwalliser , wie alle Bergleute, als alte 
Soldaten seit der Staufenzeit bekannt. 

Die Aufaahme der wackern Gomserthaler in's Burgerrecht 
von Lucem und tiandfecht von üre und Obwalden , sowie ihr 
Antheil an den Vogteien Eschenthals gab dieser eidgenössischen 
Besitzung einige Sicherheit; nicht weniger der bewunderungs- 
würdige Charakter Franz Breni's, der Perle Eschenthals, 
den uns seine Briefe erkennen lassen, wie Nr. 19 u. a. m. 
1419 im Januar wird seiner^ noch gedacht. (Absch. Nr. 172, 
1. 96.) ^ ,. 

Dieser biedere, uodgennützige , ebenso furchtlose als gutr 
müthige^Piemontese vertiieidigte durch seine gerade Biederkeit 
und die Hochachtung, deren er bei Freund und Fmd geHQss, 
die Sache der Eidgenossen im Eschenthale — seinen italischen 
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Landsleuten gegenüber, bis zu seinem Idder viel zu frä&, laut 
Urkunde Nr. 49 wol im Jahre 141 9L, erfolgten Ableben, also 
afcht kriegerische Jahre hindurch, voll Math und Eifer. Er 
hinterliess seinen Erben so spärliche Glücksgüter, dass seine 
Heimatsgemeinde . im Jahre 1422 noch für seinen Sohn um 
Stüfidigung dnes Zahlungstermins bei den Eidgenossen sich 
verwendete. Nr. 52. >^ 

Gegenüber diesem Dutzend von Urkunden, welche uns 
auch jenseits der Alpen einen wackem Eidgenossen im Tosa- 
tha^le bekannt machen, könnten wir zwei Dutzend bisher unbe- 
kannter Documente Herzog Filippo's von Mailand aufführen, 
die sein Verhältniss zu den Eidgenössen, das bisher so unklar 
geblieben , auf manchem Punkte aufhellen. Allein wir müssen 
auf den St. Gotthardspäss zurückkehren und wählen also wieder 
die Darstellungsweise in der Zeitfolge, wie wir sie bis anher 
innegehalten. 

Franz Breni's Briefe, Nr. 19, 20 und 22, überzeugen 
uns, dass der im Hintergründe lauernde Herzog Philipp, wie 
auch Graf Amadeo von Savoyen und i,orenz de Pont, nur den 
Winter abw^arteten, um ihre Pläne auf Besitznahme Eschenthals 
aufs Neue in Thätigkeit zu setzen. 

Aber auch die wolunterrichteten Eidgenossen schliefen nicht. 
Da sie sieh entschlossen, Eschenthal unabgesagter (Abach. Nr. 
173) Entfremduug g^gen,über zu behalten, kamen im Spätherbste 
und, Winter (Absch. Nr. 121, 122 und 126) mej^rere Verhand- 
lungen der Eidgenossen in Lifpem zu Stande, auf welchen so- 
wohl Äe.aus Eschenthal mitgenommenen Geiseln, als auch eine 
neue Reiste . dahin ,. schon den 14. December, in Gegenwart 
Euglislo's, eines der Anführer, besprochen wurden. 

Unter den in Domo d'Ossola gefangenen und na^h Lucem 
und Ure abgeführten Lombarden befand sich Pacino de Salis 
aus Paviä, dessen Bittschrift, Nr. 24, uns die Einnahme Ossola's 
erzählt, dte ganz unblutig vor sich:^ng; 

Hans Fuglislo, der lerste Richter, den die Eidgenossen in's 



205 

EschenthaL damals bestellt , verlangte Verhaltungsbefehle über 
verschiedene die zweite Besetzung berührende Fragen, die er 
veol persitolich, laut Nr. 124,: den Tagherm vortrug. Nr. 25. 

Andriolo Zotta, ein in Ossola gesessener Mailänder, > dem 
wir 1420 in Domo d'Ossola wieder begegnen, Nr. 49, wird 
von. Herzog Filippo, der sich anstellte, als ob kein Zerwürfoiss 
obwalte, bei den Eidgenossen freigebeten, Nr. 26. ' . ^ 

Ebenso bittai die Landesvorsteher Esthenthals für ver- 
schiedene ihrer Angehörigen, unter andern, den 7. Januar 1417, 
für Johann Hatti , den der Eidgenossen Landrichter in Ossola 
mit Geldbusse angelegt hatte, Nr. 28. 

Bitten für solche, die lange Zeit und in grosset Zahl der 
Eidgenossen . Kriegsgefangene waren, haben sich einige erhalten; 
so für Jacob Francinoli, Nr. 29, einen der Rathsherren Ossola's, 
die 1416 als Geiseln nach Lucem abgeführt wurden. 

Die Abschiede J. £. Xopp's lassen keinen Zwdfel, dass die 
Masse der Gefangenen, oder vielmehr deren Verpflegung, zu- 
weilen (der Theurung wegen). Verlegenheiten brachte (Absch, 
Nr. 125 a. b. , 126 o. , 127 a. , 128 a. f.) etc.; um so lieber 
gab man solchen Fürbitten ein Gehör. 

Da die Feinde der Eidgenossen sich schwer bereden Hessen^ 
dass diese über hochbeschndte Alpen ihrer schwachen Besatzung 
Esdwnthals Hülfe leisten werden, rüsteten sie zu neuem An- 
griflfe und rückten auch wirklich Ende Novembers 1416 unter 
Anführung Lorenzo's de Pont in Monte Crevole in's Eschenthal, 
Nr. 22, ebenso in Rido vor. 

Der Hülferuf des getreuen Franz Breni fand nicht überall 
ein günstig Oht, wie der Tag zu Lucem vom 22. December, 
(Absch. Nr. 126 g. h.), zeigte. 

Am 9. Januar 1417 beschlossen die Böten, ohne die von 
Lucem, die Reise in's Eschenthal zu verschieben, bis Franz Breni 
sich von Lorenzo de Pont bedrängt melde (Absch. Nr. 128, 129 
d. f. p. r. s.) , und sandten einstweilen den Fuglislo dabin ab, 
dessen den 3. Febmar verlesener Brief uns leider nicht eiiialten 
scheint (Absch. rKif. 130 r)* Die aus Wallis anwesende Botschaft 
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eröfihete : die Vispertlialer seien bereit, Durchmarsch zu gewahren 
(Absch. 161, 5) und Hälfe zu leisten. 

Trotzdem, dass Zürich sich im Februar noch durch König 
Sigmund bereden liess, mit dem durch ihn zum Herzoge ernannten 
Grafen Ton Savoyen Eschenthals halber sich mit 6dd abfinden 
zu lassen, J^Tr. 30, kam die Heise in's Eschenthal gegen Mitte 
Februar 1417 doch zu Stande. Das Land Schwyz, wdches mit 
seinen neuen Erwerbungen (S. ^Das Staatsvermögen des Landes 
Schwyz, von Dr. Eothing und Landammann Kamenzind, 1871^) 
und dem Landrechte des Grafen Friedrich von Toggenburg sich 
beschäftigte und von Eschenthal zurückzog, erkundigte sich amt- 
lich unter Landessiegel, den 15. Februar, um das Befinden seiner 
über den St Gotthard gezogenen Bundesbrüder, Nr. 31. 

Diese Reise, mit hundert Mann von jedem Orte, dazu Le* 
ventiner, Walliser und Freiwillige in wdt grösserer Menge, er- 
folgte auf die Briefe Franz Breni's und Fuglislo's (Absch. Nr. 
130, r) ; 3ie wurde auf den eilften Februar anzutreten beschlossen; 
auch Zürich ist, laut Stadtbuch III, 49, a, nütgereiset 

Das Erscheinen der Eidgenossen mitten im Winter er- 
muthigte die eidgenössische Partei in Eschenthal, welche schon 
auf Weihnachten Hülfe aus Wallis an sich gezogen, und machte 
auf deren Widersac&er einen so starken Eindruck , dass die 
nächsten 6 Jahre hindurch keine italische Unternehmung grossem 
Belangs in Eschenthal gegen die Eidgenossen vorkam. 

Trotz dieser localisierten Fehde waren die Eidgenossen, 
nicht weniger als Herzog Filippo, bestrebt Verkehr und Handel 
zu beleben, Nr. 34 und 51. 

In Domo d'Ossola wurde als Kriegsrichter Hans Spilmatter, 
Nr. 35, 37, für das Jahr 1417, und zum Zeichen voller Zu- 
friedei^eit, den 29. September (Absch. Nr. 144, f) auch für 
1418 bestellt. 

Nach Herstellung des Friedens sandte der Hath Domo 
d'OssoIa^s den Franz Breni an die Eidgenossen, um wo mög- 
lich auf die unter 20. Juli gestellte Forderung (Absch. Nr. 
139, i), dass das gemeine Land Eschenthal durdi Anlegung eina: 
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Steuer in allen Decanien des Thals die zur Freilassung d^ ge- 
fangenen Eschenthaler za bestreitenden Auslagen zu decken habe, 
einzuwirken und in Sachen mit besiegelter Volhnacht zu handeln. 

Nr. 38. ' 

Die Antwort auf Breni's wahrscheinliches Nachlassgesuch 
lautete, Nr. 39, für die am Verrathe unbetheiligten wenig Trost 
bringend, schreckte diesen wackeria Mann aber nicht ab, für 
seine gefangenen Widersacher, die Geiseln von Monte Cresto, 
den 29. December 1417 wieder eine Supplik einzugeben, Nr. 40. 

Lucern, welches trotz so oft, besonders durch König Sig- 
mund, gemachten Tädigungs-Vorschlägen mit dem neutitulierten 
Herzoge Amadeo noch immer nicht gesühnt war, nahm 1418 drei 
Piemontesen in sein Burgrecht auf, Nr. 41, welche, obwol zwei 
davon herzogliche Lehen trugen, durch Stellvertreter Reisepflicht 
zu üben gelobten. 

Wie damals Strassen und Brücken in uiisem Landen be- 
schaflfen waren, davon gab der Tod eines Weinfuhrmanns ein 
Beispiel, der mit Boss und Wagen auf der Zollbrücke zu Boten- 
burjg ^verfallen ist**. Die Stadt Lucem gab seiner Wittwe 104 
Gulden, Nr. 42. Im September darauf gewährte König Sigmund : 
,,das sie die Brücken Weg ob Stege zu jr Statt dester bass vnd 
als des wol notdurftig ist, buwen vnd bessern mögen**, 
den Lucernem Erlaubniss, „ein vngelt von nüwes vff (ze) setzen*. 
Nr. 44. Noch gefährlicher für Kaufleute waren damals die 
Wegelagerer, gegen die upsere Eidgenossen auch beim Könige 
Schirm suchten, Nr. 43. * 

Im Eschenthale folgte auf Michaels Tag 1419 für nächst- 
künftig als Landvogt Jakob Stucki, ein Zürcher; als Vogt in 
Maien- und Verzascathal Fuglislo (Absch. Nr. 167). In Eschen- 
thal gab es verschiedene alte Gerichtsherm ; so das Bistum No- 
vara zu Pomat, das Bistum Sitten zu Davedro etc.; nur durch 
Reichsbelehnung konnten die Eidgenossen rechtlich in vollen 
Besitz solcher Gerichte gelangen (Absch. Nr. 133 und 160, b). 
Die Vertreibung des Bischofs von Sitten durch die Walliser ver- 
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anlasste das Goncilium yob Constanz einen Verweser zu ernennen, 
der Sühne zwischen seinen Nachbarn anbahnte. (Absch. Nr. 172.) 

Im Jahr« 1419 begannen auf der St. Gotthardstrasse neue 
politische Bewegungen sich frühe zu zeigen. Die Lucemer suchten 
durch Abtretung der Umer (Rathspr. III, 58, b) in Besitz der 
Leventina zu gelangen. 

Die Grafen Johann und Donat von Sax und ihr Bruderssohn 
Caspar, welche seit 1407 Ure's und Obwaldens Landrecht zur 
Behauptung von Bellinzona angenommen, sahen 4ie stets sich 
mehrende Gewalt Herzog Fihppo's*), anderseits das kecke Vor- 
gehen der Eidgenossen in ihrem Westen, wo sich von Maienthal 
aus, selbst mit dem Castellan von Locarno, eine verdächtige 
Freundschaft kund gab. (Absch. Nr. 151, q; 171, d.) 

Diess mochte bei ihnen, an der Stelle früherer Zuneigung 
zu Ure und Obwalden, Misstrauen und Entfremdung erzeugt 
haben und zwar um so mehr, weil die Landleute von den Grafen 
400 Gulden zu fordern hatten, Nr. 48. 

Es kam das Verhältniss von Bellenz wiederholt zur Sprache, 
so dass die Eidgenossen ihren Bundesbrüdem von Üre und Ob- 
walden zu lieb Anfangs März gen' Bellenz in's Feld rückten, 
Nr. 47. • ■•• 

Die rasch zugreifenden Waldstätte hatten sich, nach der 
von Sax Aussage, „für ir Sloss vnd vestinen ze Bellenz vnd 
mit macht in ihre Statt daselbs gezogen*', und wie der Zürcher- 
Bericht ergänzt: „als gargeschaft nach Irem willen — die zwo 
Festinen mit deding gewunnen*, so dass sie den Zürchern, die 
nut „200 schützen*' kamen, den Zugem und Glarnern ihren 
Zuzug auf dei^ Strasse höflich verdankten, Nr. 47, bevor sie in 
Bellenz anlangten. 

So erzählt uns der unparteiische Bericht zürcherischer 



^) Laut Muratori Rerum ital. XIX, 44, besass Herzog Philipp ein stehen- 
des Heer Ton ca. 10,000 Söldnern unter Carmagnola^s Leitong. Seine Macht 
war damals so gefürchtet, dass der an Gebiet reichste Lombarde, Marchese 
di Monfeirato, Vigevaaio abtrat, um einem Kriege auszuweichen. 
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AiigestzengeD, wie auch der Entwurf; zum Verkaufe von Bellinzona, 
den die Eidgenossen zwischen den Grafen von Sax und den zwd 
Orten vermittelten. Diese Aktenstücke erklären diess Ereigniss, 
Zu dessen Ausschmückung Tschu^di und mne Nachbeter eine 
Heirathsgeschichte bringen zu müssen glaubt^i. 

Die gewöhnliche Formell ^williklich, unbetwungenlich und 
mit fryem Willen*' ist die einzige Stelle, welche im Original- 
Entwürfe dieses Kauf brie&v offenbar abfiiehtüch, durcbg^trichen 
wurde. 

Der Verkauf dieser befestigten Stadt, die zwei bedeutende 
Alpenpässe, den St. Gothard und Bernhardin, beherrscht, war 
für die Grafen von Sax ein" ebenso grosser Verlust, als für die 
Käufer und selbst für alle Anthdlnehmer des Verkehrs über 
den St. Gothard, vorab für Ure und die Leventina, ein Gewina. 

Das Histörchen : eine Erbtochter des Hauses von Sax hätte 
durch Heirath mit einem Rusconi Bellenz an den Visconti 
bringen sollen, klingt äusserst unwahrscheinlich, ..• j 

Franehino Rusca war, wie wir wissen, zu Tessarette bei 
König Sigmund, also in Filippo's Aiigen ein Rebell. Kam dieser 
Herzog in den Besitz Böilinzona's, so war es um Rusca's sdiönes 
Lugano früher oder später geschehen. Die im Juni 1418 durch 
List und Grausamkeit erwirkte Uebergabe Piacenza's müsste 
alle Edelleute dem Hofe des Visconti entfremden. 

Die Freiherrn von Sax, welche den König Sigmund mehrte 
Tage in Bellinzona bewirthet und dafür in den Grafenstand von 
ihm (die altem) erhoben wurden, waren und blieben, wie ihre 
Annahme der Eidgenossen als Schiedleute und Thädiger, denen 
von Ure gegenüber, Nr. 48, zeigt, Freunde derselben. Mit dem 
Herzoge von Mailand dagegen stand gerade damals; Nr. 16, 
wenigstens Caspar, der als Miteigentibumer Bellinzona's im Kauf- 
briefe, Nr. 48, auch erscheint, im Streite. 

Endlich erscheinen die Grafen von Sax, trotz grossem Be- 
sitzthume, doch nicht so reich, dftss sie das beste Stück ihres 
Gebiets, die Riviera und BeUinzona; sammt' Zoll, als Dotta einer 
einzigen Tochter zu geben im FaQe sein mochten« Auch hätten 

HiBt. Archiv Bd. XVIII. 14 
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die von Sax durch Abtretung von Beilenz ihise Besitzungen, 
namentlich die Yogtei im Bleniothale, das sog. Keller-Amt des 
Domstifts Mailand, gefährdet. 

Welche Ursachen zur Fehde der Eidgenossen von üre und 
Obwalden mit ihren Verbündeten, den Grafen von Sax, Anlass 
gegeben, wissen wir bisher nicht ♦ 

Des Kaufbriefs Wortlaut: „als wir mit den erbem, wisen, 
vnsem guten fründen vnd lieben lantlüten, den Amanen vnd den 
landltiten gemeinlich der zweyer lendem Vre vnd Vnderwalden 
ob dem kemwald vnd si mit vns etwas spenne vnd wiederdries- 
ses hatten", nennt die Ursache nicht. 

Durch den 1407, Sonntags vor Bartholomäus, aufgerichteten • 
Landrechtsbrief (Tschudi I, 640 — 642), verpflichteten sich die 
Herrn von Sax üre und Obwalden gegenüber : „Iren Räten und 
Gebotten gehorsam (ze) sin, in Kriegen und andern Sachen*'. 
Dann: „Inen und uns die Vestinen und Schlösser- ze Bellentz 
innen vnd allwegen offen ze han, ze Irn vnd ze unsern Händen, 
in allen Iren Nöten mit guten Trüwen ane Gefarde", und solche 
in keiner Weise zu veräussern etc. 

, Schon in diesen zwei Gelöbnissen lag, bei so grossen Ver- 
änderungen in der Nähe von Beilenz, vorab durch Eroberungen 
der Eidgenossen im Eschenthale und deren Behauptung, Anlass 
genug zu Zerwürfnissen, besonders 1413 im October, als König 
Sigmund zu Beilenz und Tessarette lag. 

Als 1417, den 19. April, die Eidgenossen sich beriethen, 
ob man dem Könige Sigmund Zuzug geben wolle, weigerte sich 
Ure, bat aber: „Were dz si not angieng, daz man inen helffe 
Bellentz behau**. (Lucerns Eathbuch III, 23, a.) 

Bellinzona war, wie die Geschichte Como's zeigt, seit der 
Römer-^Zeit als einer der wichtigem Punkte Oberitaliens bekannt, 
und der erste Herzog von Mailand, Johann Galeazzo Visconti, 
hat ihm, wie unsere zahlreichen Urkunden aus seiner Zeit be- 
weisen, ganz besondere Aufmerksamkeit geschenkt, wofür schon 
das älteste Stadtwappen mit der bisdila Yiscontina Zeugniss gibt. 

Welche Wirkung der üebergang Bellinzona^s an die von 
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Ure und Obwalden auf den Harzog von Mafland gemacht, sagt 
kein gleichzeitiges Zeugniss, ausser sdnen Verordnungen. 

Den 20. Juli 1419 Hess FQippo durch seinen Feldherm 
Garmagnola den nächsten Anv^wandten seiner Schwägerin, den 
Malatesta, durch unerwarteten Ueberfall Bergamo wegnehmen. 

Mit den Eidgenossen blieb er anscheinend auf FriedensAiss, 
änderte aber seinen Gastellan in Locamo, wo für Einfuhr von 
Marktwaaren aus den benachbarten Thälern Madia und Yerzasca 
ein Verbot und neue Zölle eingeführt wurden. 

Selbstverständlich klagten die Leute von Verzasca und 
Maienthal, die von Alters her ihre Landesprodukte nach Locamo 
frei zu Markte brachten, bei ihren Herren, den Eidgenossen. 
Diese machten dem Herrn von Mailand, den 1. März 1420, eine 
sehr höfliche Vorstellung über die unnachbarlichen Misshand- 
lungen, denen ihre Leute genannter Thäler durch den Burgvogt 
von Locamo ausgesetzt seien, während die Vorfahren des Herzogs 
gegen die Schweizer und diese den Lombarden gegenüber sich 
immer freundnachbarlich gehalten hätten, Nr. 50. 

Die Antwort des schlauen ViscontT hat sich nicht erhalten. 
Er soll, nicht lange nachher, einen Gesandten zur Tagsatzung 
der Eidgenossen nach Lucem gesandt haben. (?) 

Anfangs Juni 1420 steht in dem nicht ordentlich geführten 
Rathsbuche Lucems: ^Als der Herr von Meilan meint 
Bellentz ze band, da die von Vre bittent vmb rat". Mir 
scheint diese sehr vereinzelte Stelle möchte sich weit eher auf 
einen schriftlichen, oder auch mündlichen Kaufs-Antrag Herzog 
Filippo's an Ure, als auf eine abgefertigte Gesandtschaft beziehen, 
da bis 1422 keine Silbe von Mailand folgt. 

Der Handels-Verkehr mit Mailand über den St. ßothards- 
borg litt durch den Verkauf von Bellenz keine Störung. Basel 
führte Klage über das Zollamt Botenburg; auf diese hin berieth 
man sich zu Lucem, stellte für Wolle, den-21..December 1420^ 
einen Zollansatz fest, ermahnte den Zöllner: Kaufleute ^frünt** 
lieh und bescheidenlidi zu halten^ und meldete diess an Basels 
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Nr. 51. Für ZoUmtfremder setzte Luoern die Wegnahme der 
ganzen Fracht als Strafe fest. 

Im Eschmthal nahm die Verwaltung der Eidgenossen ihren 
geregelten Laaf. Der Landvogt 2a Ossola, Jacob Stucki, hinter- 
liess bei seinem Abgange mnen- Erbschaf tsprozess, den Hetro 
Fache, nach. Ableben Franz. Breni's nun einiger Ansprecher,^ 
die Eidgenossen (^die jedem das Seinige zukommen lassen^.) 
bittet, dem Fuglislo, damals (1420, 17. Febr.) Landvogt, zur 
Beendigung zuzusteÜep. Nr. 49. Eidg. Abschd. 11, Nr. 15, b. 

Am 24. August 1420, lässt Tschudi (II, 135), auf einem 
Tage zu Lucem, den Herzog Filippo durch eine Botschaft BeK 
linzona nochmals von Ure und Obwalden abverlangen, mit An- 
gebot einea* Vergütung des KaufschiUings. 

Auch daran ist , bei dem ausgeschämt heimtückisdien Vis- 
conti, schwer zu glauben, obwol die verneinende Antwort Ure's 
•und Obwaldens, bei Tschudi, ganz richtig einen Entscheid König 
Sigmunds soll vorgeschlagen haben. Der anscheinend freundliche 
Verkehr dauerte fort. 

Den 27. April 1421 beschlossen die Tagherm (Eidg. Abschd. 
n, Nr. 6, ee) gemeinschaftlich mit einem Abgeordneten des Herzogs 
von Mailand auf den 14. Mai in Lucern eine Besprechung zu 
pflegen. In der Aufzählung dieser Verhandlungen wird jedoch 
Bellenz nicht erwähnt, wenn nicht Lucerns Instruction d: „Item 
von des Herrn von Meylan wegen, do bittent vast*', sich darauf 
bezieht • 

Woi nicht ganz unerwartet für solche, denen die Mehrui^ 
der Macht Herzog Filipps und sein Charakter kund war, erfolgte 
eine unabgesagte Befehdung der Eidgenossen, die mit 
rascher üeberrumpelung der Schlösser von Bellenz am 
Gharfreitage 1422 vor sich ging. Eine uns leidei^ nicht zu 
Gebot stehende ausführlichenö Darstellux^ des eidgenössisdien 
Tags, der den 7. April, ^so 3 Ta^ vor der Gatastrophe, zu 
Zug gdialten wurde (Absch. II', Nr. 17), dürfte, meine Ansieht 
genügend rechtlertigen. Es würde, uns zu weit führen , näher 
in diess erste grosse Unglück der Eidgenossen einzugehen; wur 
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machen nur auf Zarichs Antwort, Nr. 54, aufmierksam , die 
consequent die Beschlüsse vom 6. und 18. Ai>ril fortsetzte, 
Absch. 17, wie diess auch den 19. April im Schreiben an Zug, 
Absch. 18, geschah. 

Den 12. April datiert Carmagnola'ö sehr höflich gehaltener 
Absagebrief des Herzc^ für den Fall, dass sidi die Eidge* 
nossen nicht entschliessen würden, ihm nicht nur das erkaufte 
Bellinzona, sondern laut Nr. 53 auch Esdienthal mit den 
Seitenthälem und die Levenüna, was alles dereinst dem Herzog 
Johann Galeazzo, Vater FiUi^^s und seinen Vorfahren zogehörte, 
abzutreten. Offene Missachtung der Reichslehen. 

Ohne Zweifel war der schlaue Visconti von der Sachlage in 
einzelnen Orten der Eidgenossenschaft, namentlich in Bern und 
Zürich, vollständig in Kenntniss gesetzt. Wir werden vier Jahre 
später erfahren, dass er keine Lust hatte, im Kampfe mit einem 
Heere gesammter Eidgenossen sich Lorbeeren zu suchen. Für 
einen Sieg gegen ein kleineres Heer, auch der jtapfersten Krieger, 
durfte ihm Carmagnola, nach der Einnahme Qßllu^ona's, mit 
Altern versehen was den Eidgenossen fehlte^. in der Ebene der 
römischen Gampi canini mit der im Fall der Notb zum Bück- 
zage dienlidien Feste gut stehen. 

Den schlimmsten Feind trugen die lädgenossen -schon in 
den Berathungen zum 'Feldzuge und auf dem Wege dahin offen 
zur Schau ; es war ihre innere Zwietracht Mcht. weniger ge- 
fährlich w^|:en Unfähigkeit des Hauptanführers, der, wie Nr. 59 
zeigt, nicht eiximal seine Leute zusanun^zuha^ten wusste, und 
uiisinnige aus Kauflust der Knechte stanjunende Uebereilung und 
Baublust der sog. Freiheit (d. i. Freiwilligen), 

Die ümer, welche durch die Wegnahme Bellinzona^ zunleist / 

verloren und durch die Leventiner und deren., fieberhafte Auf- 
r^ung zur Baqhe, auf gefordert wurden, sind dejQ 17. J^ni 1422i 
Nr. 56, mit ihrem Panner sdjiion in's FddgerQckt. Samstage 
darauf, als sie in Airol»; Stauden ^ ipafanteii .^^ die Obwaldner 
nach, da. die Feinde den Platifer besetzt halten, sogleich mit 
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ihrem Panner ihnen zu Hülfe zu eilen, denn man spreche davon, 
die Feinde wollen ürsem brennen. 

Es ist die Besetzung Cannagnola^s am Platifer um so auf- 
fallender, als laut unserer Nr. 55 Casp. Gurten den 11. Mai 
zu Faido — also unterhalb dem Platifer , wol , als vertriebener 
Landvogt Escfaenthals, seine Rechnung ablegte und das Geld in 
sieben Theilen ausbezahlte. 

Ueber die unglückliche Schlacht von Arbedo, wegen deren 
Angeklagte noch den 7. September in Lucem in's Verhör gekom- 
men, geben wir hier Zahlen-Angaben der Gefällten, denen noch 
zwei aus ürsem beizufügen sind. Laut M. Russ, Nr. 57, wären 
also 390 Eidgenossen aus vier Orten gefallen. 

I Am 30. Juni war das zweite Unglück dem ersten Missge- 
schicke dieses Jahres übeigross nachgefolgt Zürich hat 6 Tage 
nachher seine Eidgenossen auf den 12.^ Juli zu einem Tage nach 
Schwyz gerufen, um zu berathen, was man nun thun wolle. 

Ob die von Ilre , ünterwalden und Lucem , ja selbst die 
von Zug, welche verhältnissmässig am meisten und ausgezeich- 
nete Männer in der Schlacht von Arbedo eingebüsst, den Tag 
zu Schwyz besuchten , wissen wir nicht. ' GrOlK und Missmuth: 
der vier Orte gegen das noch immer auf seinem Bundesbuch- 
staben beharrenden Zürich und der auf den 28. Juli in gleicher 
Angelegenheit nach Lucem gelegte Tag lassen es bezweifeln. 

Die Zürcher, welche die Frage wegen des Aargaues aus- 
führlich anführen, sagen : die 'Anfechtungen in BetreflF der Rück- 
erstattung des Aargaues wären nicht gekommen, wenn uns „gott 
vor dem schaden behüet hette*. Sie glaubten also, die Rück- 
wirkung der Schlacht von Arbedo habe bis an den Reichshof und 
nach Oesf erreich gewirkt Nr. 58. 

Allerdings war der alte Nimbus von allgemein geglaubter 
ünbesiegbarkeit der Eidgenossen durch Carmagnola's Kriegskunst 
und die Gefangennahme Walkers, des ersten Schultheissen 
Lucems, der seinem mhmvoUen Vaterlande, trotz heldenmüthiger 
Aufopfemng Anderer, diese Schmach anthat, zerrissen. 
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Es lag klar am Tage die Frage: wer die alte Firma der 
Eidgenossen lösen müsse, die Feder oder das Schwert? 

Obwol man ziemlich allgemein die Ansicht^ theilte, diese 
Scharte so bald, möglich, auszuwetzen, Absch. 23, boten doch 
sowol Besorgnisse für den Aargau, als Friedens-Unterhandlungen 
Mailands , mit Wallis , Absch. 24 , Hindernisse. Nr. 60. Nur 
Lucem, Nr. 62, und die Waldstätte hatten wirklich Lust zum 
Kriege gegen Carmagnola und suchten selbst die neu Verbün- 
deten im Osten dafür zu gewiijinen, z. B. St. Gallen. Nr. 62. 

Im Jahr 1423 schien ein neuer Hoffnungs-^Stan Streitkräfte 
im Süden, Nr. 63, und zwar bedeutende, zu dieser Sache bringen 
zu wollen. 

Florenz sandte Ende August 9U diesem Zwecke Antonio 
de Salvet als Gesandten nach Lucem. 

Herzog Filippo, welcher früher schon Cremona, Parma und 
Brescia von seinen fürstlichen Nachbarn um schweres Gold er* 
werben, auch durch Garmagnola's Talent das stohse Genua er- 
obert hatte, suchte umsonst um 20,000 Ducaten (Absch. 28, 1) 
mit seinen grollenden Nachbarn am St. Gothard sich abfinden 
zu lassen. 

Obwol Mailand immer mächtiger wurde, wollten die Eid- 
genossen am See keine Versöhnung ; ja sie besprachen sich sogar 
am 12. März (Absch. 37), wie man Zürich dazu bringe, dem 
Herzoge die Handelsstrassen zu schliessen. 

Aus dieser Anzeige erhellt unzweifelhaft, wie aus Filippo^^ 
eiligem Friedensschlüsse mit Wallis, Nr. 60, dass der St 
Gothardspass seit dem Bellenzerkriege dem italischen 
, Handel geschlossen blieb. 

Bei dieser Sachlage war ea sehr genehm, Vorschläge von 
Florenz anzuhören. Sie lauteten: 

Flor^z wünsche, vereint mit den Eidgenossen, den Tyrannen 
gleichzeitig von beiden Seiten zu befehden und zu wissen, mit 
welcher Macht diess von den Eidgenossen geschehen könnte. 

Erwünscht wäre ihnen Eröflhung der Fehde auf künftigen 
April, sie haben 8000 Söldner. 
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Dann würden- sie gerne einen Vertrag eingehen, dass kein 
Theil ohne Zustimmung des andern Frieden- schliösse. 

Ebenso wünschen sie zu wissen, ob und wann dieser Ver- 
trag abgeschlossen werden könne, um sich darnach zu richten, 
und verlangen sogleich Antwort. 

Sie haben sich mit dem Papste, Venedig, dem arömischen 
Könige, dem von Aragon, Sicilien und allen ihren Nachbarn, 
auch den aus Genua Vertriebenen, zur leichtern Besiegung des 
Tyrannen verbunden. Ihre Anführer seien der von Graz und 
Pandolfo, zwei wolbekannte Hauptleute. Nr. 63. 

Wenn gleich in dieser Notiz von keinem Beitrage zu den 
Kriegskosten der Eidgenossen von Seite der Florentiner die 
Bede ist, so darf man doch kaum zi^s^eifeln, ein solcher sei münd- 
lieh in Aussicht gestellt worden, da Fihppo damals schon die 
Btäidte an der Strada Emdlia sich zu unterwerfen begann und 
sich also dem Gebiete der Republik Florenz bedeutend näherte. 
Die Florentiner äussern, wenn die Eidgenossen sie nicht im 
Felde unterstützen wollen, seien sie im Falle, sich mit dnem 
Frieden zu helfen. 

Am 9. August versuchten es Lucem, Ure und Unterwaiden, 
auf' dem Wöge eidgenössischer Mahnung die Zürcher dazu zu 
bringen, MaiHnder-Gut, das über Bündner-Pässe dahin gelangte, 
wegzunehmen und des Herzogs Leute anzuhalten, Absch. 37. 

Bald darauf betrieb die Stadt Zürich eine dem König Sig- 
mund zu leistende Mannschafts-Hülfe an die Etsch. Die Lucemer 
Wären dazu bereit, falls die Eidgenossen mit dem Panner zuvor 
ihnen helfen, den Herzog von Mailand bekriegen, Absch. 39, 
den auch Herzog Friedrich von Oesterreich befehcfen wolle. Den 
8. November, auf dem nach Einsiedeln verlegten Tage, bestritten 
die Zürcher das Mahnungsrecht üre's und ünterwaldens zum 
Kriege mit Mailand, Hessen sich jedoch herbei, Mailänder auf 
ihrem Gebiet zum Schadenersatze zu verhaften. 

Selbst wenn ein Rechtsspruch die an sie ergangene Mahnung 
bestätige, ziehen sie nur an den Platifer. Leventina sei nicht 
der zwei Länder recht Eigen. Absch. 45. ' 
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Vier Tage später, auf dem Tage zu Lucern, erscheint eine 
ähnliche Weigerung von Zürich und Zogerung von Schwyz, Dem 
Boten von Florenz, der von Ende August bis 12. November auf 
Antwort wartete, ward solche negativ ertheilt Absch, 46. 

Ende dieses in jeder Rücksicht bo unfruchtbaren Jahres 
gebot nun das Haupt des römischen Reiches, König Sigmund, 
den Eidgenossen Befehdung des Herrn von Mailand und Ver- 
einigung mit Florenz und Savoyen. 

Da hätte man also glauben sollen, die Eidgenossen werden 
diessmal alle vereint zusagen. 

Aber auch diessmal getobteil nur Lucem, Ure, ünterwalden 
und Zug unbedingten Gehorsam. 

Diess ging selbst damals den alten Eidgenossen nicht ohne 
einige Bitterkeit zu Gemüth^ Absch. 48. 

Am 18. Januar 14^14 versuchten die kriegslustigen vier Orte 
vor Zürichs Rath ihre Werbung nochmals in persönlicher Mahnung; 
aber ohne Erfolg. Absch. 49. Den 25. t'ebruar ging es auf 
dem Tage in Lucem ebenso. 

Es ist wirklich zum Bewundem, mit wiÄlcher Festigkeit die 
eigentlichen Gothards-Orte, selbst nach Auftritten wie am 3. Mai, 
nicht ermüdeten. Den 29. Juni nahmen die Kri^muthigen ihre 
Botschaft, die sie von Florenz erhalten, mit auf den Tag nach 
Beckenried. Die Verhandlungen mit Florenz schienen damals 
wirklich zu praktischem Abschlüsse fähren zu wollen; auch die 
Grafen von Sax und die Bündner waren zu diesel' Fehde bereit. 
Für 6000 Eidgenossen, die auf 3 Monate zur Fehde zögen, ge- 
lobte der Bote von Florenz 8000 Rh. Goldgulden Hülfsgeld. 
Absch. 60. 

König Sigmund, welcher letztes Jahr schon den Krieg 
gegen den Herrn von Mailand bei dfen Eidgenossen betrieben, 
n<ät den Florentinern Hand in Hand ging und den Landleuten 
von Schwyzv um solche zum Kriege zu ziehen, unter dem 9. Febr., 
Nr. 64, über Münzannahme einen Prdheitsbrief ausgestellt, auch, 
zur Besserung der Strassen auf ihrem Gebiete, zweiZoU- 
stätten zu errichten (Nr. 311 d. Arch. • Schwyz) erlaubt hatte. 
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betrieb ^nun seit Anfangs Juli d^ Krieg gegen Mailand wieder 
aufs Neue durch wiederholte Botschaften, Absch. 61, e, und 
schriftliche Ermahnung an die Waldstätte. 

Am 19. Mai versuchten die Walliser ihre Eidgenosisen mit 
Mailand zu sühnen. Absch. 56. 

£s kam zu Lucem Anfangs Juli zu einer Yersanunlung der 
Gemeinde, zu welcher auch Landleute einberufen wurden, welche 
beschlossen, sich zum Kriege zu rüsten, wenn auch Andere, die 
zu BeUenz Schaden genommen, mitziehen. Abschd. II, 58. Den- 
noch blieb diese Reise noch immer aufgeschoben. 

Den 22. August dieses Jahres gelang es, die Sühne Herzogs 
Amadeus von Savoyen mit den Eidgenossen zum Abschlüsse zu 
bringen. Die Erwerbung von Asti durch den Herrn von Mailand 
entfremdete diesen ländergierigen Nachbarn dem Herrn von 
Savoyen; Bern brachte seinen ältesten Bundesgenossen mit den 
Herren des Eschenthals wieder zur Sühne. Abschd. H, Beil. 3. 

Die unermüdlichen Feinde Herzog Filipp's, diessmal mit 
Zug vereint, versuchten den 28. August es noch einmal, auf Aem 
Wege der Freundschaft in Zürichs Käthe sich Hülfe oder wenig- 
stens Bereitschaft zum Kriege gegen Mailand zu erbitten, jedoch 
nicht mit besserem Erfolge. Absch. 66. 

Eine an Glarus ergangene Mahnung Ure^s und Unterwaldens 
fand nicht Anklang. Absch. 67. 

Am 17. Sq)tember vereinten sich Zürich, Bern, Schwyz und 
Glarus, um den Rath von Lucem von der nun zu späten Reise 
abzumahnen ete., Absch. 68; die* drei Orte waren jedoch nicht 
zu belehren, Absch. 70, o. Mangel an Macht hielt die Eifrigen 
vorerst mehr als der Winter von ihrem Vorhaben ab. 

Mittlerweile änderten sich die Verhältnisse im Jahre 1425 
beim Heere des Herzogs von Mailand, der im Taumel über ein 
mächtiges, aber nicht durch sein Schwert und Feldherm-Tal^t 
erworbenes Besitzthum, sich mit seinem treuen Garmagnola, der 
Seele des Lombardaibeeres, überwarf. 

Kaum begann der Frühling, als Ulrich Walker, den 3. M^z^ 
im Nemen von Lucem, Ure und Unterwaiden des Krieges w^en 
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mit MaUand zu König Sigmund ritt, der damals, eine Botschaft 
von Florenz erwartend, zu Stuhlweissenburg in Ungarn lag und, 
soweit damals noch die greise Kraft des Reiches zu reichen schien, 
Aufgebote erliess an die Bischöfe von Wallis und Bündten, die 
Städte Zürich, Bern, Freiburg, Solothurn, Bremgarten, MelUpgen, 
Schwyz, Glarus und eine Menge Grafen und Edle. Absch. II, 
pag. 47. 

König Sigmund, in dessen Charakter sich ein Gemenge von 
sanguinischem Strohfeuer mit phl^matischer Schlaffheit zdgte, 
nahm die Gesandtschaft der drei Ortb sehr gnädig auf und ent- 
liess den Rathsherm Walker, da er immer hoffte, es kommen 
auch Gesandte von Florenz nach Stuhlweissenburg, erst, in der 
zweiten Hälfte Aprils (Absch. 71). - 

Was des Lützelburgers papierenes Königthum zum Kriege 
gegen Filippo Visconti, den Herrn von zwanzig Städten Oberitaliens, 
aufzuwenden vermochte, zeigen uns die Urkunden 66 und 67. 

Das Gelöbniss, allen acht Orten und Solothum die Süd- 
halde des Gebirgs vom St. Gothardshospiz bis in Lombardiens 
Ebene als Reichsland gemeinsam zu Lehen zu geben, sollte, nach 
Sigmunds Ansicht, alle zum Kriege bringen. 

Glücklicher combiniert war die Proclamation an die Lombar- 
den, Nr. 67, welche wirklich zu ihrem unsichtbaren Tyrannen, ^ 
dem Astrologen Filippo Maria mehr durch Garmagnola's siegreiches 
Schwert, als durch irgend welche Zuneigung gebannt waren und 
des Reiches Hoheit, im Gebirge wenigstens, noch treu im Herzen 
trugen. 

Seit drei Jahren lag die St Gothardsstrasse brach, 
deren Transit Hunderte von Anwohnern ernährt hatte. Der 
Handelsverkehr hatte sich seit Ende August 1422 dem Simplen ' 
und für Deutschland, wie die Archive von Ghur und Constanz 
zeigen, dem Splügen, Rheinthale und Bodensee zugekehrt. 

. Lucem, welches, wie Ure, durch Schluss seiner Bei^gstrasse 
seit dem Unglücke bei Arbedo grosse Einbusse gelitten, ver- 
suchte auf dem Bodensee durdi Wegnahme der Mailänder- 
Kau&nannswaare sich schadlos zu halten, Absch. 73. 
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Dazu war selbstverständlich dne eijgene Gat)elrfiottiIle zu 
errichten. ' Die Bemannung derselben fiel ttm so weniger schw^, 
als durch den Mailäüderkrieg den uns aus Marino Sanudo's 
des Veiietianers Bericht und Anderer, z. B. Nr. 65^ wolbe- 
kannten ScMffleuten-Geödlön auf deöi See der 'Waldstätte der 
grösste Theil ihres Erwerbes sdt drei Jahren entzogen wurde. 

Die von Lucern sprachen, Constanz gegenüber, sehr eneipsch, 
Absch. 73; sie suchten in St. Gallen Schiedsgericht; daraus ist 
klar, dass sie, wie Nr. 62 zeigt^ mit St. Gallen gut gestanden und 
keine geringe Zahl Leute auf dem Bodensee hielten. 

Carmagnola benützte die Müsse, welche ihm die Eidgenossen 
seit drei Jahren gelassen, um Bellinzona mit neuen Wällen, 
Graben uncL Bombarden zu einem festen Platze zu machen. 
In letzter Zdt war er jedoch nicht mehr bei der Armee des 
Herzogs, deren Oberkommando Guido Torello führte, sondern 
in den Dienst Venedig getreten. 

Nach Walkers Heimkehr versuchten Lucem, Ure und Unter- 
walden^ mit König Sigmunds Lehenbrief die von Schwyz und 
Bern für den Krieg g^en Mailand zu gewinnen. Letztere 
mahnten zwar die Gesandten der Waldstätte freundschaftlich^ 
dass sie sich „sölicher sorghafter Reisen überhüebint*; 
Büchsenmeister und Zeug (Artillerie) stellten sie jedoch , falls 
sie die Reise dennoch w^ag^ii wollten, ihren Nachbarn schon im 
Monat Juni zur Verfügung, Absch. 79, conf. 76. 

Die Florentiner hatten inzwischen an Carmagnola und seinen 
Venetianem einen nähern Bundesgenossen gefunden und ihre 
Werbung in Lucem abgebrochen. 

' Nichts desto weniger betrieben* die in Arbedo Geschädigten 
ihren Krieg mit Mailand so dfrig, dass Zürich auf <ien 24: Juli 
eine Tagsat^ng nach Lucem ausschrieb , um durch den Rath 
aller Eidgenossen die auf den August festgesetzte Reise zu 
hindern, Absch. ^9, Was jedoch nicht gelang: 

Lucem und beide ünterwalden mahnten alles auf; den 30. 
Juli entschuldigten sich die v6n Backen im Aärgau, da nicht alle 
Orte mitziehen, glauben sie auch nicht reiben zu dürfen, Nr. 69; 



Es nmsste jedoch, me die AusrüsiungsroUe 70 zeigt, ^ese Stadt 
m der Iwgen Fahrt yne viele Andere aich bequemen. 

Etwas über 4000 Eidgenossen, Bern ausgenommen, von 
aOen acht Ort^, dabei die von St. Gallen und Appenzell, reisten 
über den 6othar4§berg. DiessmaJ warteten die voran gezogenen 
Krieger ihren Kampfgenossen unangefochten an der Moesa 
rechtem Ufer. 

Als die Haiq)tleute zu einem Kriegs-Rathe zusammengetreten, 
stimmten alle, die nur ungeme der Mahnung gefolgt, mit Aus- 
nahme von Appenzell, für sofortige Heimkehr, weil Bellinzona, 
stark besetzt und gespeist, nur in langwieriger Belagerung und 
schwer zu nehmen sein dürfte. 

Seit 134 Jahren zogen die Eidgenossen zum ersten Mal 
ohne Schwertstreich aus dem Felde I 

Damit waren die Enkel der Helden noch weniger einver- 
standen, als mit dem Tage von Arbedo; sie besprachen sich 
um den See der Waldstätte, wie man dieser Schmach ein sicheres 
kurzes Ende machen könne. Man wurde einig, sobald 500 
Gleichgesinnte zur Reise sich bereitet hätten, auf St Ursula Tag, 
da man in der Kirche sang; „in voluntate*', in Schwyz sich zu 
sammeln, einen Hauptmann zu wählen und unverweilt zu reisen. 

Die Lombarden, die ihrer Gewohnheit gemäss manch' heiteres 
Liedlein den so friedlich heimgereisten Eidgenossen zum Schimpfe 
mögen gesungen haben, erwarteten in stürmischer Zeit der Tag- 
und Nachtgleiche schwerlich so viele ungebetene 'Gäste, 

Am Donnerstage vor Allerheiligen, den 29. October, meldete 
Heinrich Beroldinger, Anmiann zu Ursern, an Lucem: „die 
Eidgenossen bedürfen, in Domo eingeschlossen, schleu- 
niger Hülfe, Nr. 71, da 35 von ihm nachgesandte Knechte 
an der sog. steinernen Sti^e, einem Defilee der Strasse in's 
Eschenthal, verunglückt seien.** 

Rissy's und seiner wackem Gesellen kühne Ueberraschung 
Domo d'Ossola's weckte alle Eidgenossen. „Da thaten die 
Obrigkeiten ihre Schuldigkeit,** sagt Strickler sehr richtig. Man 
fragte weder, ob Ossola zum Bundeskreis, noeb ob die Mahnung 
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im Kienhüfee zur Berathung gehöre. Sogleich rief man Alles, 
auch die entferntesten Bundesgenossen, z. B. den Grafen von 
Neuenburg, zur Reise, Nr. 74. 

Da Lucem laut unserer Nr. 71 an dem Allerseelen-Tage 
abmarschierte, musste es sich für Kriegsbereitschaft vorgesehen 
haben und offenbar mit Petermann Rissy's Abenteuer innig 
vertraut sein. 

Es spricht unsere Nr. 70 von dem am 5. November zu 
Baden erfolgten Ausmarsche: 

„Als man die von Switz vnd ander eidgenossen ze 
Tuom entschütten solt*'. 

XJ^ber die Landes-Angehörigkeit der Mehrzahl dieser Frei- 
willigen lässt uns diese gleichzeitige Notiz nicht im Zweifel. 
Mein Sohn fand in einer Vogtkinder-Rechnung Lucems einen 
bei Arbedo 1422 verstorbenen Gerber Peter Rissy. (Auffallend 
bleibt, dass zu Schwyz weder von Hw. Pfarrh. J. M. Inderbitzin 
im Pfarrarchive, noch im Staatsarchive eine Spur von Risse, 
Rissi oder Rissig aufgefunden werden konnte). Ob und wie jener 
mit dem Anführer der 500 wackern Eidgenossen verwandt gewesen, 
der auf das Anerbieten freien Abzugs den Lombarden antwortete : 
„sine Gesellen und er syen dez i^och nit ze rate geworden, 
daz sie die Stadt (Domo d'Ossola) ufgebind**, weiss ich nicht. 

Zweiundzwanzig tausend Eidgenossen und Verbündete der- 
selben entsetzten mitten im Winter ihre .Landsleute, die in Domo 
Vergeltung fjir Beilenz genommen; mit dieser Armee wäre es 
nicht schwer gewesen, hinab bis Vogogna und Locamo zu gehen 
und den Monte Cenere zu besetzen, um Bellinzona eingeschlossen 
zur Uebergabe zu zwingen. 

So etwas lag denn auch, wenigstens den Waldstätten, laut 
Lucerns ausführlicher Erzählung dieser Reise, Absch. 82, Nn 73, 
auf St Othmars-Tag im Sinne ; aber auch diessmal verdarb die 
Feder mehr, als das Schwert gut gemacht hatte. 

Ein Wink an Garmagnola, welcher dem Herzog Filippo 
damals Brescia mit seinen Venetianent weggenommen und ihn 
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graöthigt , Imola, Forli und Faenza za räumen , bätte den Plan 
der Florentiner und Sigmunds in's Leben gerufen. 

Anstatt dessen liess man sieb durch Visconti's Schlauheit 
und Gold zur Heimkehr und einem ruhmlosen Frieden bereden, 
welcher, innere Spaltung der Eidgenossen kundgebend, am 26. Januar 
1426 zum ersten Projecte, Absch. 83, und später erst mit drei 
Gruppen der eidgenössischen Gontrahenten zum Abschlüsse gelangte. 

Den besten Gewinn durch diese Abmachung mit Filippo 
gaben nicht die 30,000 Gulden, welche dieser für die den Eid- 
genossen abgenommenen Thäler des Tessin und der Tosa zahlte, 
sondern Wiedereröffnung des Gothard-Passes und zehn- 
jährige Zollfreiheit für Schweizerprodukte bis an Mailands 
Thore. Abschd. II, 738—745; Nr. 77. 

Ure, das mehr als drei Jahre lang des seinem steinernen 
Gebiete so nöthigen Verkehrs entwehrt und .'durch Entreissung 
Bellinzona's und der Leventina am meisten geschadigt wurde, 
liess sich endlich durch Lucem und Nidwaiden • zur Besiegelung 
des Friedens, wol in finanzieller Noth, bestimmen. Obwalden, 
als Mitherr von Bellenz, Eschenthal und von König Sigmund 
urkundlich mit der Vogtei über die Leventina belehnt, fand, wie 
natürlich, die angebotene Loskaufsumme für seine Opfer zu klein 
und verweigerte lange die Besieglung des Friedens mit Mailand, 
so dass man den Vorschlag, Nr. 75, machte, diesen eigenmächtigen 
Staat durch seine Bundesbrüder zur Besieglung rechtlich zu 
nöthigen. 

Der Friede und Verkehr, selbst aus den Bheinstädten, 
Nr. 76, über den St. Gothardsberg nach Italieii belebte sich, 
ehe den 12. Juli die Orte Zürich, Schwyz, Zug und Glarus 
ihren Vertrag mit Mailand, Absch. 87, so auch 9 Tage später 
Luc6m, üre und NIdwalden den ihrigen besiegelt erhielten, 
Absch. 88. 

Herzog Filippo, durch seine italischen Feinde bedrängt, 
sühnte sich mit König Sigmund durch Entrichtung der Be- 
lehnungstaxe aus, so dass das venale Reichshaupt nun auf ein- 
mal den Herzog von Mailand, „seinen lieben Sohn^, gegen die 
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Yenetianer m Schutz nahm und Letztern Fehde ansagte, wozu 
er auch den Eidgenossen Sperrung des Handels mit Veneijlig 
anjpftuthete. Nr. 78. Zürich und Lucern handelten direct mit Venedig. 

Nach Wiederbelebung des Handels über St. Gothardsberg 
baute man zu Lucern e^ndlich wieder ßine Fahrbrücke über daa 
wilde Waldwasser der Emme und legte einen Zoll auf dieselbe, 
2. October, Nr. 79. Es bestand seit langer Zeit daselbst eine 
Fähre,, die sdt österreichischer Z^t mit Pfandschaft belegt, und 
wenn der Waldstrom brauste, gefährlich zu befahren war. 

Am 21. Januar 1427 sprach Schwyz ^p einem Streite zwischen 
Ure und Obwalden um während des letzten Krieges zu Giornico 
gekapertes Handelsgut Nr. 80. 

Den 3. Mai stellte Bremgarten an Obwalden ßinen Revers 
aus für seinerseits ihm überlassenes Geleit. Nr. 82. 

Herzog Filippo von Mailand, der trotz des königlichen 
Schutzes mit Venedig noch immer im Kriege lag, konnte die 
zweite Zahlung an die Eidgenossen üicht leisten und war ge* 
nöthigt, durch eine Gesandtschaft si<^ bei Zürich Stündigung 
zu erbitten. Nr. 83, 84 und 85. 

Ob er so bald zu zahlen im Stande war, ist zweifelhaft 

Den 11. October nahm Garmagnola einm grossen Theil 
des mailändischen Heeres, namentlich 4000 Beuter, gefangen; 
di^ Leute sandte er dem Herzoge zurück , behielt aber ihre 
Rosse und Wafifen als Beute. 

Die Reorganisation dieser Reuterei gab wol zu dem später 
so schwungvollen Pferdehandel, den unsere Gaue nach Mailand 
trieben, den ersten grösseren Anstoss und damit mag die Sendung 
des W. V. M^gen, .6. December 1428, zusammenhängen. Nr. 86. 

Der Herzog verlor Bergamo an die Venetianer und musste 
Vercelli dem Herzoge von Savoyen überlassen , um vjon ihm 
nicht befehdet zu werden. 

Auch im Innern seiner Staaten, namentlich zu Beilenz, war 
das Gerichtaw^enij Nr. 87, sehr im Zerfälle. 

Seinen eidgenössischen Nachbarn gegenüber gab «r sich 
inuner den Schein bester Freundschaft Nr. 89. 
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Im Juli 1429 vereiBbarten sich die 4 Waldstätte g^odusam, 
dnen Urner als Zolfaier und Hüter über Getreid^ubren auf dem 
St Gothard. zu bestelleu. Nr. 90; Abscb. 116. 

Dort war früher auf der Brücke ein Thor nahe d^r Stelle, 
WO' jetzt. d^ TuMißl. erstellt wird. 

Die zwölf Reussbrücken waren alle von Holz und hielten 
nur sieben Jahre lang. Daher nmsste der oberste Theil zu Wasen 
auch stlirkere sog* Fürldti, d, i. Weggeld, fordern, da ihm be- 
deutender Schneebruch u. a^ Strassawinterbalt oblag, als den 
zwei untern. Nr. 91. 

Im Frühling .1430 sollten die alten Wirren Mailands mit 
dem Abte von Dissentis und Freiherrn Caspar von Sax zu Bdlenz 
evitschieden werden. Nr. 92. 

Am 2. Mai 1431 verlangte König Sigmund durah seinen 
Beichsmarschall von Zürich, dem diess an semen Freiheiten 
unschädlich sein sollte, Geleitsmannschaft nach Italien, wohin er 
gern über Beilenz einritte, doch ihnen die Wahl des Weges über- 
liess. Nr. 93. Vergl. Absch. H, pag. 92. 

Den 17. Mai beschliessen die Zürcher, gegen Sicherungs- 
bfiefe der Herzoge von Savoyen und Mailand, dem ^önig 500 
Mann mit ihrem Paäner zuzustellen. Absch. 138. 

Etwas später oder wol schon damals warb Garmagnola 
eidgenössische Koechte zum EriegB gegen Mailand« Wie es 
scheint und Sigmunds Verlangen von 2000 Knechten zeigt, 
woUte er Krieg mit MaUand führen. 

So unbedeutend auf den ersten Anblick es scheinen mag, 
dass in dieser Zeit Lucem einem fremden österreichischen Kauf- 
manne 130 rheinische Gulden angeliehen, lässt diese Notiz doch 
voraussetzen, die Lombarden seien im Kriege mit Mailand aus 
der Stadt verschwunden, und diese habe den Handel begünstigt. 
Nr. 94. 

Des Abtes von Dissentis und Caspars von Sax Anforderungen 
suchte Herzog Filipp , laut selrf freundlichen Schreibe&i , Nr. 
95, durch seine Gesandtschaft zu erledigen. 

Auf unserer Seite war man allgemein bepüht, den Handel 

Bist. ArchiT Bd. XVIII. 15 



durch Sicherung neu zu beleben: ein den 14. April 1432 ausge- 
stellter G^lcstsl^rief Zürichs,« Nr. 96^ läsät uns Zweifel ah ähn- 
lichem Eifer jensdts 4er Alpen. ^^ • '^ " 

Wie unsere Nr.' 87, zeigt auch ein Erlass des' Herzogs vom 
2. October 1433, dass die Vei*tiWittuflg^v<m^BeUinz(ma, w^^^ 
neben- ^m' Potesta nodhi einem herzöglichevif Conmiiiisario be- 
g^neii, noch^nmier Anstände dalrboi Nr. *7. * 

Bekanntlich ' hat Fili^K) dem * KGnige Sigmund auf seiner 
Rdmfaihrty nach gel^ohntet Weisö sfeiner untreue, die er selbst 
dem Franz Sforza gegenüber, dem er 1432 Seine eindge ToÄter 
verlol>te, nicht lassen konnte, die versprochene Httlfe nicht 
gewährt*), und Sigmund sudHÄ^älfeEaisfer durch de!i* Eidgenossen 
Schwert an dem Herrn von Mailrfnd Räche zu' üehmöii. Kr: 
98 und mi. ' ' ' • 

Zürich, welches mit seinem herzoglichen Nachbarn, schon 
seines blti^nden Handels wegen, wie wir in Nr. 101 und 102 
sehen, selrf gut stand , suchte zu mitteln und erwies dadurch 
dem Visconti, den Alles, selbst sein zukünftiger Tochtermann, 
tib Feldherr der Florentiner, zu befehden begann, einen wahren 
Freundschaftsdienst. 

Des St. Göthardspasses geinemsame Interessen, die seit zwei 
Jahrhunderte Ute und Luoem sich so nahe gebracht, wirkten 
auch im Verkehre wohläiätig.' foäuchte Öre Geld^ was wol im 
letitten Kriege mit Mailand zuweilen vorkommen mochte, 'so 
fand es solches, rückzahlbar nach Bequemlichkeit, hüil seinen 
Naehbam ivt Lucem. Nr. 99. ' - 

Die zdin Jahre der Zollfreiheit, welche Herzog Filippo den 
Eidgetiossen gewährt hatte, liefen bald zu Ende; eis kam daher 
lilfitallige Längerung derselben im Jahre vor dem Ablaufe (1435) 
äui- Sprache. Nr. 101, 102. 



, ^) 1431, 25«. Npye|»ber^ 3, Stni^d^en eht der Tag anbrach, liess.Hfrsog 
Filipp, wi9 der gleichzeitige Decembrio e^ählt, dem schwachen König Sig- 
mund die Lombardenkröne aufsetzen und würdigte ihn keines Besuches', so 
^ länge l^ginund in Mailand la]^. * '" ' - 
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^Ba Klagen' über ZöUfaer und herzbgUohe Amtleate an'det 
St. Gothardsstrasse bis nach Mailand beim Bandelsstahde Zttriobfi 
immer 'sich <mehrten, rief der Herzog, um seinen' Eifer zur Be- 
^eitigiiiig solcher Uebelstände zii zeigen, den fiaD^tmann Buäolf 
Stüssi VoiiZarich zum* Uivtersuche' dieser SacUe nach Mai&gid. 

Der Haudels-Verkehr mit dem Herzogthtiibe» lifätlaiiid i?^ar 
dainimäl -über St. Gothdrd ein sehr bedeutender. •= 

/ . Söwol Rohprodukte beider Länder, Pferde, Hinder, Häute, 
Wolle, Holzwaaren, Federsjiiel,' alfe auch Fabrikate, als Leder, 
Leinwand, gedörrte Fische, Käse^ besonders sog. Süsskäse (Sera- 
-cd) gingen in bedeutender Menge nach Lombardien. Diess Land 
unöi Y(ä»b Mailand, damals 300,000 Einvrohner, 60 'grosse Tuch- 
fabriken und sog. Plattner lind WaflFettwerkstätten aufweisend, 
vermittelte^ für Venedig und Genua einen grossen Theil des Han- 
jdels mit dem Orient, der in Venedig allein 30,000 Marner br- 
Mhrte* Auch Wein,i Körnv Salz, und Seife fetin neben Pfeffer, 
2immet, Zuck^, 'Safran^ Medicamentenf Baumwolle, Sdide, 
Gold- und Silberwäaren, Büchern und terscbiedenem Andern über 
St. Gotthard zu uns. Als Beweis der Grossartigkeit der Erträg- 
nisse städtischer Abgaben gilt, i dass Mailand, lim solche f^r ^slch 
-zu bezitia(^n, dem Herzoge seine 10,000 Beuter und ebenso viel 
Füäsieute warb, besoldete, ernährte und bekleidete. 

Es war die Eegierang des letzten Visconti, trotz aller- seiner 
Originalitäten und grosser Mangelhaftigkeit seiner Verwaltung, 
in Beziehung auf Handel unlätigbar einie sehr "fruchtbare. :^ Wir 
dürfen uns nicht : wundern ,; dass die • alte Hatidelsstadt der 
Limmat seine Gunst gesucht und wie Nr. 1Ö2; ein mit kalligraphi- 
«ebem Raride ausgestattetes *) Privilegium fftr zehnjährige Zollt- 

• • • , ■'i " 1 ' ' t ". ' ' » 

^) Es ist zu bedauern, dass eine frevle Hand den obem Theil dieses 
künstlich verzierten Bandes der Urkunde, der wahrscheinlich das gemalte 
Bildniss des Herzogs enthalten, abgeschnitten hat. Auch im jetzigen Zu- 
-Stande ist diess Muster der littera tbbda, die' mich an die Bibl. MälatestianU 
i^ Cesena eHnnerte^ von Werth. . ,. f c ;: 



^ ^ \ 



* . 



J" 



h 



freibeit bis «a MaOands Thore, zdgtv "^or allen andern Eidge- 
nossen aadt gefondeii hat 

Filippo ' wohnte einsam meist in Abbiategrasso und pflegte 
auf diesem seinem Landsitze, wie einst sein Vatqr, die Falken- 
jagd* Ein Geschenk von Jagdfalken, das StOssi überbrachte, 
gewährte ihm das grösste Vergnügen. Im September 1435 hatte 
er das GIflds:, dass Blasiof di Asseretta, sein Genueser Admiral, 
die Könige von Arragon und Sicüien nebst grossem Gefolge und 
ihrer ganz^ Flotte bei Gaeta ge&ngai nahm und beide Könige, 
auf Filippos Wunsch, nach Mailand sandte* 

Sogleich theilte der Herzog seine Siegesnachricht den Eid- 
genossen mit, Nr. 103, wie er auch zwei Monate später das 
mit König Alphons von Aragonien geschlossene Bün^itss den- 
selben zur Batification zustellte. Nr. 104. 

Die Emmenbrücke, von wdcher unsere Nr. 79 Kunde gab, 
schmt sehr frühe w^espült worden zu sein; denn im Jahr 1436, 
zehn Jahre später, yA von ihr gar nicht mehr, wol aber von 
Erbauung einer neqen Brücke auf der Stelle einer weit altem 
die Sprache. Nr. 105, 106. 

Kaiser Sigmund gab sein^ Plan, den Herrn von Mailand 
zu bdbriegen und zwar diessmal mit Venedig gemeinsam, Nr. 
107, noch nicht auf; von den Eidgenossen, deren gutes Var* 
hältniss zu dem Herzoge ihm nidit unbekannt bUeb, nam^tUeh 
von liUcmi, verlatigte er nur. dass sie sdnem Feinde keine Hülfe 
leisten (1437). 

Sahen wir früher den Schultheissen , so erscheint nun der 
Rath^hreibeir Lucems, Eglof Etterh, als Bevollmächtigter zum 
Incasso einer Privatschuld in Como (1438) ; wahrscheinlich aber 
war. diess nur eise Nebenilache bei Etterlin, welcher, seiner 
Procura zufolge, wol in Italien Rechte und Geschäftsgang kennen 
gelernt und nun mit einer geheimen Sendung betraut wurde. 
Nr. 108. ' 

Tiefer Zwiespalt trennte damals Zürich von seinen ältesten 
Bundesgenossen, namentlich denen von Schwyz. Fründs Chronik 
erzählt: den ganzen alten Zürichkrieg bin sei, trotz der Sperre^ 
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weder an Korn B^ch^Wein Mangel oder Thenrung entstanden, 
da man diese Lebensmittel über den St Gothard bezog 
und die Mass welschen Wein zu 8 bis 10 Angster wkthete. 

Wir müssen* also nicht zwdfeln , dass frühe für freie Zu<^ 
fuhr aus Italien gesorgt wurde. ■ 

Schon geraume Zeit klagte Ure : es finden seine Geschäfts- 
leute im Verkehr mit denen von Mailand weder die ihnen vom 
Herzoge zugesicherten Vergünstigungen, noch auth die aai^lobte 
Bechtspflege^ Endlich langen Harrens müde, da laut dem Ver* 
trage vom '21. Juli 1426 (Nr. 77, § 18) die auf friedlichem 
Wege, innert zwei Monaten, zu gewährende Lösung dieser Stmt- 
frag^ nicht erhältlich war, griff Ure, i»ch auf eine Schlussbe- 
stimmung des Friedens stützend, zum Schwerte und nahm laut 
Vertrag*) die Levenlina als Wand (1439). Ure sorgte für Ver- 
pflegung über St. Gothard. Absch. 222. 

Filippo erachtete das Einschreiten d^ Nachbarn auf seinenl^ 
Gebiete um so weniger als einen KriegsMl , da er vom Unrechte 
seinerseits wol nur zu sehr üb^zeugt war. Eine'Oommission 
machte den 21. März 1440 im Gasthole zum Schwert in Mai- 
land bis zum 1. künftigen Oetöber Waffenstillstand, den der 
Herzog zwei Tage darauf unterzeichnete. Nr; 109. 

Es wurde im Frühling 1441 von ihm auch die Sühne mit 
Ure besi^^t, Nr. 110, und durch Gallma, seinen Gesandten, den 
4. März zu Lucem Gegenzeichnung gewonnen. Absch. Beil. 14. 

Die zwischen Mailand und Ure al^eschlossene Sühne be- 
schwerte den Herzog mit starker Geldbusse vob 3000 Ducaten; 
für die 2000 Ducaten aber, idie nadi 6 Jahren erst zahlbar 
wurden, stand dem Lande Ure die Leventina zum P&nde , die 
jedoch vor Ablauf von 15 Jahren sollte eingelöst werden^ Ab- 
schd. II, 783 bis 787. • 



^) jßi aliqaa partium predictaram, 7el ejiu subditi noa attonderent vel 
Aon observareni contenta in suprascriptis capitnlis et ciulibet eomm. etp. 
▼cd alicoi eoi^m cotitrafaceret 6te., 'liceat alten parti eomm capere et re- 
^Mre de teHrb* etc. Abfl^d. O, 756^ < ' 
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: Wer Ursa^e an dieser harten Busse itnug, das lassen Nr. 
111. )Ms 113 tewun bezweiMn* '• »f ; ! 

' lim j^i^ühlinge. 1442 vetsHchte ee d^r.heimtückisehe, schläne 
^i^coi^ti. an den. armen Thattenten der LevetitiBjsif die- besonders 
von Giomico aufwärts auf Lebensmittel aus der EbeHie leingeiviesisn 
sind V durch jein -Lenges A^sfuhr^Verbot. . v<^n Sals und Eom 
Bache zu netenen; ^Nr. 116.; . t 

[Aii#illen'muss, dass uns^e Nr. 115, : das Mandat geg«i 
Schmu^el von Salz und Eom, in italischer Mundart 4bge£asst 
ist, um es; Allen verständlich .w.jn^cheöirwährendiidiftGandeF* 
spräche sonst noQhi laogQidie alte .fgeMiieben. WafaraeheinM<^ 
hat dei- herzogliche Ckunipissarius m Bellinzona .diess Mandat 
übersetHe» teösen, . ' ; ; ^ 

. Ur^ suchtß'bfti der heriogHchen, Kattffaer.^si^h, ^me uns 
Nr. 116 zeigt, für Milderung solchen Mandates zu Vtvymidm^ 
9ibeir; umsonst Ob. eiQel442 YiOn d0r Commune yonB^Hedz an 
ihr^ : (C^nmii^sarius . und Hauptmann eingereichte . Beschwerde- ' 
schrifti /sehr gemis.chten tohflt&i glücklicher :WÄr, wissen wir 
nicht. I^ ^ht ans sokhiBr heryör^ dass dus wichtige GasteU 
zu Locamp damals in der HandFranzens^ deB Grafen von E^ca 
sich befand, und d^ grei§iei 'Herzog, dier meh' m^ri und mehir 
YQn deä. Gesflhäften zurftckgezogeni, ^zurf'Goütr^teöeiner «Gefälle 
neüe.Steuermdißter und zujt Bewacbiing BeUisizona^ eme Garnison 
unter dem Befehle des gtephani v«tn . Vieomercato < aufsteUtei^ 

Nn 117. . .,; . =','. •• . , ■'■ I- .".'1 i-i 

Ob die im J. .1446 auf Ure's Gesuek nach MleUz gebende. 
Gesandtschaft der Eidgenossen empfangen (Wurde, Absch. 2*6,i0f 
und was solche yerlaUgte, Kiss0n wirf nicht,/ Da 1446 im Wintor 
nodi Korhsperre torkömmtir Absebv SU; a, mOcihteF Zufuhr über 
St. Gothard verlangt werden. . . • ' 

Der immer an materiellem Gewichte seines Körpers zu- 
nehmende Herzog sah in den letzten Jahren seines Lebens 
immer mehr 25erfall und Äbnähine seines Staates. ' Sein Abgang 
eJfolgte erst im Jahre ,1447, J)en i9^August,^ al?o noch: jn dem- 
selben Woche, in der man Filippo Ma^riftt den Jetat^ . Yiiscontjv 



•zu Gtabe. g^figei}) ejofi^ sj^^äilB GeimiKie/v<m Ddmo! (VOssoIi 
xmd (Mat^reU) dui^(ibireii(wol i^eU^tgewAhlte^) Haoptlöute Gott^ 
Med Yoa Breoi ufidrl^f^^rn^e Ponte, : die. Söhne jener Z!^^ 
Mtoner^diefiYor 30 J^hvm im Esehentbal eineso^lnedeutende 
EoU^ gespi^t, im Ruckblicke auf .solche, den Eidgeimsen ;2U 
gegwsqitlger nen^r Freuirösfdialt^: Nr. 118» Ein schöneres 
^eflj^XOBS'ISiiir^'fUe Y^rga9g@nheit: 4ei: viel^i^itigen i Beziehungen m 
Eschenthal Icönntffiiidiet^^Men Herr0n niciht leicht etfißfrMb haben! 
. : . ; Kaum ; , J^atte; . F^lippo Maria seiÄe ; erbündeten .Augen ge- 
sphloi^/^,.:seine Umg^ung, yiom Maaria von Savoy.en, seine eht- 
i)<die:@emaJiUp^ wod^fOber «Us früh^ig^zäUt werden dürfte^ seiii»! 
Schatz von 17,000 Ducafa$A getheilt, als den 17. August fünf tnait 
ländische Edelleute sieh ,Uöter dem Titel „Vertheidigcr der. Frei- 
hat ^ zu BegenteQ • di^aeSi \ einst „mu mächtigen Stallten der ' e^- 
losobenen ViscQ9tiiia.ufwjirfeii. 

Imi einsten Mrkoren 2ustlande Mailands, welchen uBter anderm 
dia;^erstönmg 4^ herzoglichen Schlosses kennzeicfafnet , hatten 
die Capitanei et defensorea Libertatis; wie Sich die neuen Begen^ 
ten Ydik Maäand nunnt^n, nicht Massen an ihre nördfichen Nach- 
bam)Zu denken,. 

Fvühe jedoch ^4ndti^ «ie emen Goiosnissairius, Bemabo von 
Caroano, nach Bellenz, der den 25. Octaber, freundnalchbarr 
Uch den Mdgenossen ' alsi V^muttlet aUfäUiger Verhandlungen 
sich anbietend, du Schreiben' ^iiiier Begierung Übermächte; 
Nr. 120. 

. Die Eidgenossen hatten Ende Septembers, auf ihrer Tag- 
fährt ZU. ßeckenried (Absch. 331.'))), jiie Gothards-Verhältnisse, 
be^ondqrs die Zölle m .Anreg^flg,gel)rac^t ;Und den .Vorschlag 
gemacht, in einer freundlichen Besprechung zu BelUnzopa mit 
ihren neuen Nachbarn solche zu ordnen. 

Nr. 119 unserer Urkunden ist die durch Unbilden der 
Zeit entstellte freundliche Antwort der Bepublik Mailand an 
ihre „Brüder und Freunde*', die Eidgenossen. ^ 

Die neuen Herren von Mailand versichern, so viel die Bruch- 
stücke ihres Schreibens enträthseln lassen, das freundnachbar- 



\ ' 



(^ 



liehe VerhUtniss, wie es der Herzog gepflogen, fortzusetzen; äe 
werden ihi^^^iseits eine Abordnung nach BcUenz senden, um da^ 
durch einen Freundschaftsbund zu begründen etc.O * ' 

Im November desselben Jahres meldeten die Mailänder 
ihren guten Freunden, den Eidgenossen, sogleich ihren bei 
Bosco durch Goleoni über die Franzosen erfochtenei^ Si^, desi^en 
auch unser Tschudi n, 515, jedoch mit Franz Sforza's Naiften, 
Erwähnung thut, d^ hier xMA genannt wml. Mn 121. 

Am 4. November 1448 suchte die BepubUk Mailand einem 
Pferdehändler aus Freibung L/U. seinen unter dem Herzoge er- 
littenen Raub durch Anweisung gut zu mach^, Nr« 122; wit 
dürfen also Aehnliehes auch fttr die Eidgenossen erwarten. 

Der 16. Januar 1449 bringt tosere letzte Nachricht von 
MaOands Bepublik, in der damals schon jeder Herr seine Privat« 
Unternehmungen dem allgemeinen Wohle voransetzte; so auch 
Franchino Rusca, in dessen Dienste Leute von Ure und Ursem 
standen, was die Bepublikaner übel nahmen. Nr. 123. Mailands 
Freistaat ging bald hernach zu Ende. 

Zum Schlüsse bringe wir noch einen Uribeilsspruch, Nr. 
124, vom Gestade der damals mit zahlreichen und wackem 
Schiffleuten (u. a. auch solchen aus der Familie von Winkel- 
ried) bemannten Fähre von^ Alpnach, einer damals bedeutsamen 
Gesellschaft ^n Ruderknechten, die aus dem Aatfaale den Trans- 
port über den Gothardsberg nach Flüelen besorgte. 



^) Nr. 332 des zweiten Bandes unserer Abschiede spricht den 16. Norem* 
her 1447 von einer Reise der Unier unter ihrem Panner ^gegen die Herzoge 
▼on Mailand*. Diess beruht auf Cysats unrichtiger Datierung eines ohne 
Jahr gegebenen Zettels (Tide 1478). 
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' Catharina (die verwittwete) Herzogin and Joham Maria (ihr 
filterer Sotin) Herzog von Mailand, Herr zu Bologna, j^sä, Siena 
und Perugia, klagen über nachlfissigen Eingang der monatlich 
ab die herzogliche Kammer zu leistefhden Einkünfte aus der 
Commune Bellenz und verordnen, dads dem Potesta daselbst; 
auf dessen eigennützige Nachlässigkeit sie die Schuld legen, bei 
vierfacher Busse, seihe Löhnung monatlich erst nach Abfindung 
des Aerars entrichtet verde. 



Catharina, ducissa Mediolani etc., Papie Anglerieque 
Comitissa, et Johannes Maria, dux Mediolani etc., Comes 
Anglerie ac Bononie, Pisarum, Senarum et Perusii dominus. 

Licet onfinattam fuerit et pluries replieatum quod id quod 
Camera nostra occasione salarii ordinarii ab illa terra nostra 
Birinzone habere debet, singulo mense per limitdtos temdnos 
Thesaurario ejusdem camere nostre portari debeat et infaltabiliter 
numerarj, tarnen plerumque contingit quod hujusmodi ordo noster 
mitiime impletur in danmum non medium codiere me^c^ate, 
ditm itaque causam unde hoc eueniat, cogitamus, id aperte co^ 
gnoscimus procedere culpa quod n^ligentia potestatum ipsius 
nostre terre, qui satagentes ante omnia de suo salario sibi solvi 
de solutione nostri salarii non . qjyierunt conuenientibus oculia, 
cum negUgeail^a ulterius trap^^intes. Quare preiniasis de opor« 
ttmo remedio prouidere priascmti nostro deereto sandmus quod 
aliquis potestas noster ibidem non audeat nee presumat recipere, 
nee exigere aut recipi et exigi facere denarium aliquem ocaxibne 
salarii sui, nisi prius facta int^a solutione camera nostre tptius 
gus quod comunitas üla dare debuerit singulo tnense pro salario 
nostro ordinatis et ad terminos stabilifos sub pena denariorum 
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quatuor aplicandorum camere prefate pro quolibet denario que 
reperti fuerint recepisse aut exegisse. Superque ipsos potestates 
faciemus debitis temporibus legitime sindicarj. Jubemus ceterum 
Sapientibus Canepareo et comuM terre pretacte quatenus aliciy 
Potestatj de saWHö*'fcÄfi respoiiflfegftit n^' teMeleri permittant 
Bj§ii |äot^^ jueiu^ 'Sotatione i^tegra j$w dioti .Q^jla^ü .n(^stQ süb 
pßUfi' predict^t cum J^t $npe'iB,t§utik)uis nostrecquo^ sakriun^ 
(jtaffiQI'^>ij[|ostre prefen^tup sal^rio Potestati& Yolentes idcircho 
üKKbisq^ iq^ji^teB qii^toq^{hp<; deccetum ipi t^rra illa .divul^ 
gar} pujblif^ faci^^tiß et i^^voluwEQ. statutpi^pixiil^dema^egistr«^^ 
prp Ifge dQ ceterisrpbserupBdwQti. , Bescribopdo Magistris intra- 
tarum nostrarwn 4^ Itaflirec^ptione qt; ^icut ieceritis per Utteras 
sigillo illius comunis sigillatas , ne de hiis igoorafitiam unqu^oa 
ualeant allegare. 

, ., P^tjpi MedJLQlgay dieXXtll qctoJjris.MGCCCsecundOr.f^j^l^ 
naium Filipinus. .^ , • . 

MCCCC secundo die secundo nouembris. 

Johannes de figino curerius et nuntius etc. presentauit nas 
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;,,.!;f>ii8a'ida^idyi der, Sti^ der Beamten in LomlMudieD ^cp^» als piil 
Jahr Yov> Karls des Grössen .Tod » als. er sein Qap^talar für Italien (Pertss^ 
Mon. Ger^. Hlst. Legjim I.) erlassen, ein glänzender war, bezeugen die De- 
crete I4äf9^ 28. Juni: aüper-sindicandis officialibas et de querelis contra eos, 
nnd 1483V -2.' Oö^ber; beide von Filipp Maria. Letzterbs beginnt: „Cimi 
bU- mokstins lahioMiiae.nostzio .gratins' vaUat öbtingere^iqiMiQ «giiöd joi^ 
^ipi^Qtes et offipiaies no8tr||,qtti aliprom habont et de>bei}t n^alefaqta «^iiigere 
•p-fipsi-nMileficiant et praae aut inique sese gerant^, f^ LVIIl.verso et f9 liVIIII. 
ejusd. Cod. , Vorab aber Herzog Filipps Erlass an seinen Capitän in Beilenz 
1441, 27. November aus Mailand an Stephan de Vioomereato. 
" - i^Vere iüraltoties siibditorum nostrotnm ^querembniis propnl^te anres nostre 
^d>b]|( ^nibiiB terms. i»t loca:sine> ekemptivnes mo^ oomoeta benefioa&tiä 
oon^jMsinaf, . . . uolimt,,indir«ctü| niolantisijaai modis; Ci^^^ '^< incQlas.civi:*, 
tatufn alioram qivim terrarum nostrarum. et ibi pro- onmibus bonis contri- 
buentes, ad supportandum onera etc.*' F" LXI verso. 

Nicni ' besser we^en wir diesen Zustand unter Herzog FilippS kräfUgerm 
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Begiment, X 1439;:find^b. 

. Catlurina waar <betitgt und f«popl«cti8cli. 



'>' ' '• •140S,.lBfar2'96i ^C' .'.j/ 

' ^Zürich, Lucern, Zug' und Schwyz treffen eine' Verordnung: 
1) über 'Weinfuhiren und Polizei über dieselben: ' 2) lieber Besse- 
rung der nach' Zug und ScKwJrz führenden Strassen, die jede Stadt 
und jedes LdM auf threm Gebike'SÖ bauen, bess6m*'iin(l m 
Ehren halten sollen',' da-^s üian „mit' kom, wyh vnd ander 
koufmanschatt sicherer vnd baz farön vnä Wandlen mag**. 

JoB. Eutycfe Kopp, Eidg. Abacliiede I, Nr. '75. ' 

.'.• ■ • • • ' • : .• . .• - 

''hiasi könnte, nach jetzigem Spracngebrauche , glauben , Zfinch hätte ;n 

' ' '* '. .•■' '••# 1' ' fci'"' 

dieser Zeit sich fQr seinen Handel mit Italien über den 6t. Gotthardsberg 

eine Fahrstrasse bis Brailnen ftir Kftderfahrwerk ariden' wolles; damals 

hiess aber fahtjen^^waswir hdaHe mit dem! WortO'-foUeQ beseiölnen. 'Diesd 

l^teUe lautet Uulr Abdrack der Urkunde (Qachfrd. X^UI, :294); w4«Btftr 

sicherer ynd bas gefaren vod gewandlen maf '^. 

Schwur des Leventhals an -üre löid.Ofewald^n. r ,.. - ^ : 
Allen den,[<fie disen brief anseohent :oder hoerent lesen, 
künd^ Wir jclie Dantlüt gemeijilich .vdn I^iventiit loiti .oUen den 
vnsem vnd)SO:mQ.viia gäioere^t^ d^ wir ^Ife. geiaeii^i<lh vns yf 
g^en habeuf dien, erbearen wiaen,idieB Laut Aiimm^p« vnd, dien 
Lantlüten: gemeinUch Ton Vre vnd von Yaderwaldien ob dem henw 
wa]d; in: ir hant, in ir .gewalt :ynd sohismryl geben h&ben. Also 
äs^ivy$r alle gexAetBUcb vf d^ heiüig^n o^wUßb geBwom haben 
ze Gotte vnd ze den heiligen^ vf dem ^Jieiligeii £yangelium, is.^ 
den vorgenanten Landlüten g^nßtnUch' von Yrjd vnd \m Yed^r- 
walden ob dem kemwjald» gehorsam j^e ^^ wie odßi: welies w^e» 
9i vns vvd. YBS&s hmV besetlsent :.ypd :em9^;zQptt "mi sinllQ 
dunket, des sullent. v^ir gehorsam sin vnd d^m.gnuog.ibUMi. ^m 
zuo haben wir in dem . selben Eid geswqm der vosg^anten 
Lendern von Vre vnd y<m Ynderw^Mben ob dem «kerBwald n^t^ 
ynd ^ m fürderen.ynd ir achadeii ,vn^ ir lastearrze wenden, :al9 
vf^rre wij! vermögen. > Vnd dar zuo: alle die /stuck vnd gedinge. 
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SO hie vor vnd hie nach verschoben -stant oder die vorgenanten 
Lantlüt von Vre vnd voA Vwlenralddni <]i> dem kemwald noch 
von vns verschriben, besetzen vnd entzetzen ny vnd hie nach 
ewenklich, wie si dvnket daz inen füglich si, daz sullen wirfuir 
vns vnd vnser nachkoraien war vnd stet halten vnd dem gnuofe 
ze tuon, vnd davon niemer .ze lassen., in keinen weg,,«s si 
denne, daz vns die obgenanten Landlüt von Vre vnd von Vnder- 
walden ob den^ kernwald der Merteil ledig lassent, woii si inen 
daz in allen Sachen hant vor^ehebt vnd vs gelassen, daz si vns 
mogent lidig lassen, ob si lust Were euch daz si vns ouch 
also!.lidig Uessi^n als vor stat, denne sullen wir ouch vnser Eiden 
lidig sin, Die obgenmi^n lender haüient. ouch inen selber ^ vor- 
behebt vnd vs gelassen alle irbüfid^ vnd alle ir ges^omen 
brieffe, so si gen ir Eidgnossen hätit, vnd den fridbrieflFen, so si 
gen der herschaft Oesterrich hant, vnd allen iren frigheiten nv 
vnd hie nach gentzlich vnbegriflfenlich vnd vnschedlich in allen 
Sachen, ob es ze schulden komt. Ovch süUent die obgenanten 
Landlüt von Vre vnd von Vnderwalden ob dem kemwald kein* 
hilflfe tuon noch «^dcb, denne so ferre vnd «i dvnket vnd si 
ir trüW vnd ir früntsthaft wiset vnbetwungBeh von vns vnd 
vnsem McBkomen. £s ist ovch ze wüssen, daz i^ir die vo^e- 
nanten LAtitlüt vdöi Offentin je ze fünf Jaren, da vor od^ dar 
nach, iteniie wir des von dien vorgenanten Lendem beiden er^ 
mänt' werden^, vf wden tag si wellent, so sullen wir vnser gemeind 
bi dn and^ han , wer vber fi^:^echen J^ ist , vnd dis bunt^ 
nuss emüwrmi vnd swereni alles daz hie vor' vöd nach gesd^iben 
stat , war vnd stet ze halten in allen stuken. So suUent vnd 
ravgent weh die vorgenanten Landlüt Von Vre vnd von Vnder- 
wriden ob dem kemwald {Ucht^ vnd Gfericifate sets^n in vn^^ün 
Land, nach dem alsr si danket, daz es i^en vnd vns notdürf^g si, 
Wi sieII^ 4eß tüon in vnserm kosten. Wit* suUen^ inen ovefa 
gehcMTSam sin stür ^fs6 geben vnd alle dse'rechti, die wir einem 
Bei^en^ Von Mdlant vnd sinen Hiohteren mtA har geben haben 
vnd sieh' däz ei^nt, es A von recht oder von guoter gewonheit, 
rtAz an ir gnaÜ. Were ovch daz wir der obgenanten Lantlüten 
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von Vre vnd von Ynderwalden ob dem kernwald deheinest be* 
doerftent t>der notdürftig wurden^ in vnserm Lasde vnd wir d 
erbitten moechten, ir wen lützel oder fil, die si vns schickten, 
den kosten sallen wir inen geben vnte^ vf ir gnad. Wer ovch, 
daz die obgenanten von Vre vnd von Vnderwalden vernetnen 
von ienian, der vber vns zieehen: woelt oder vns begerte vbel 
ze tnon an vnserm lib oder an vnserm gvot oder an vnserm 
Land, so mugent vnd sullent si den gewalt haben vns hilf ze 
ßchiken, als vil vnd si denn notdürftig danket, ob wir inen joch 
nüt verschriben noch vmb hilf enbutten. Vnd wm daz si vivs 
alaa Inlf schickten, als da vor stat, daz sont si ovch tium vf 
vnsem kosten v^rf;z vf ir gnad. Wer ovch daz wir die obgeJ- 
nanten von Llffentin oder vnser nachkomen vns von dien ob- 
genanten zwei Lendem Vra vnd Vnderwalden ob dem kernwald 
von inen Scheinest worffen, oder "in debein weg von dir bunt- 
nuss kerten heimlich oder offenUch mit vnserm wilkn^« w sol 
vnser lib vnd ^ vhser guot in&i gemeinlich verfttlien ^sin, were daz 
es also von vns kuntlich wurd. Ovch ist vns ze Wdsäeh, als 
wir vor ziten teil hatten vnder vns gehan von giblingen vnd 
von gelifen oder von andern teillen die noch möchten vf gelovffen 
(sin), daz doch an vnserm lib vnd an vnserm guot grossen schadet 
bracht hat vnd noch bringen möcM, wie das die obgenanten 
Lender das versorgent oder verkont (verkoment ?), daz es nüt me 
bescheche, ob es vnder vns ieman tuen wölt, dero wer wenig 
oder vil, des Süllen si vollen' gewalt ha&die /oder den ze straffen, 
mit was staken si dar vf setzzent, dar zu suUen wir die andern 
inen behulffen sin bi dem ESd so wir gesworh haben, daz es nüt 
me vnder vns beschech. Ovch süllen di^ obgenanten Lender 
in vnserm dem vorgenanten lande ze Liffentin noch in vnserm 
gebiet von lun nüt me ae.teil g^i vnd , vnbetwungra sin m^t ir 
guot Vnd bar über zd'-^em geweren offenen vrknsft iviid ge-* 
zügnust so hant Mit die obgenanten LantHit gemdhüdh von 
liffentin vnsers landes gemein Ingesigel offenüch gehenket an 
disen, brief, m vnd vnsem nachkomen iemer m ze einer ver- 
gicht vnd gezügnust dirra sache, Der geben ist an nechstea 



/ .^ 



d3S 

8ifniieutBg:'nadi'yii9er frovwen tag ze. toitten Ov^ten in dhem 
ktr do hnsn »dt von Gristus geburt fierzechen hundiert t^nd (kü 

.: ; ftundefl/ SiQ^el,: eiqen Bitsendei^' Bisehof Torstpllend, mit UmBetkvift,; 9". 
yA^I^Iß. LIV^NTIJiE, htogt ,— A^iy 3«roen Nr. 47, 

. • Di« liivMith^ erstreokt tiob vom ÖospSz nuf St. t'Gotthard (6650') bis 
bii|«b..^ die Brit^e (lOOCV). bd» Buuscai in di^se^ etvft .7,8timd6R limgeii, 
AH 4^pen reichefi Thsle liegen Tiela Ortscbi^eQ. 

Die Parteiung, von welcber hier die Rede, ist, bestand früher als Yer- 
zweig;dng des Kampfes zwischen Mailand' und Coino; Weifische Vitani und 
OhibeHinSsohe ' Rusconi pflanzten ihre'politiscben Verbindungen bis an den 
'Alpttikainin hinaiil schon im 13. J«hthnqderte, so Siinon roli Löcamo. tfm 1976» 
1281 .sollte JSv/ B. Ottfi dei Viscqnti das Leyene^thal ^^einern Domstifte ga- 
sqhenl^t . hab^n ; offenbar eix^e Verwechselung; 1285 waren. die Qhibellinischen 
7prriani Herrn der Gegend; 1292 besiegt sie. Giacoomo dei Orelli; 1307 
iSaufen die V'itaiii' Bellinzona von den Riisconi um 4000 Pfd./ 1308 krieget 
Matteo Visconti^ bei ihm Bischof Franohino R^ca, wider die VVelfen , nahm 
BellinBonaiimdidi» GKibiet weünmfaer ein. ' ' > i < •) 

1^19^7 ro^t^ten did SohTF^erfiUnjberwalQper, Urner^nnd ZQrol^r ihre erste 
Reise in^s Leyentbali um den Handel über den St. Gotthair4 jbu schirmen. 

Freiherr Johann von Attinghusen, der junge L^^idammann von Uri, und 
Franchino RuSCa beendeten den 12. August ' diesen' Handel durch ein in Como 
ftbgMohlo^nes Bündniss. (Theod. t. Liebenäu, Gk d. Freih*. V. Attinghausen, 
li07,iRege«t.. 74) 

Dieser §chw^rbrief des Leyf^tbiilf ist, in, Franz Vincenz Schmidts. Iiand- 
scl^ri^tlicher Allg. Gesch. des Fr^ystaats Ury zweitem Theile, Seite 336—42, 
jedoch ziemlich modernisiert, eingetragen. Er sagt dazu, Anfangs und.Endß 
dieses Jahrhunderts haben 'sich 1403 Lifenen, 1500 Beilenz', aus eigenem 
^iem tVilldn t« üri unterworfen. f 

. Das sekr.sdiöne'Thalsiegel der Gott^shansleutß Mftilaods im lieventliil 
stellt. selbstverständlich ihr$n Padrone, den hl. Ambrosius dar und Ist wol 
eines der ältesten und mer)(würdigsten des Tessins. 

Herr Staatsrath Pietro Peri (Stemmi e Sigillj Antichj dei Cantone 
Ticino,'Zitioh' 1861) sagt pig. 95: „Spento l^inipero di Roma fummo dei 
Qofbi^Qlilitigobiardi, Frstichi, da* novo imperatoi^ d^Mcidente, e di tntta'qhelU 
ntmal #;p]}i]^Qi|^ot|lj gaelfi e ghibeliioj, di fe44st0d,':y0s0oyj e dnoW che oi 
^Conculoa^Oj^ ci dissanguamno ,, ^ Abbrutirpnoj'e dflfjk\tm<^ ci vendettaro ai 
Signog' ^viz^eri, i, Q^alj non vollero .essere da meno dei loro predecessori 
nel farci ' gustiare il ' beneficio della schiavitu^ etc. Dass einem Historiker 
solcher Art' £ess' Siegel nie vorkam (pag. iM), ist weniger curios, als dass 

ik'nnseito Atheä in'iinsem Tagen so was >dnickte!< ' 
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, Ure iuGi(LOlny:aldeu .y^einbar^ ^cl^ . jüber. , gemeipsat^Q ß^gipr 
ruBg und Bescbixmung der Leventins^, ^ • : .,. '. .[, 

Allen den die disen briefansechent oder: hoereiit lesetufbu 
md hienadi, könden ii^r der- Amman ynd^dieilantUÜfgeiadni- 
lich von Vre vnd von Vnderwalden ab dem kerAwald vn* ve'r- 
gechafi offenMch mit dislsm brief fäf vni» vnd>4ieiviiseni,<dazwir 
mit einander vbereinkomen' sin von der wegen Jfm Liffonen, als 
wir die ze vns baben gehom^^ Sind wir vbereinkoonen^ daz^iiet^ 
•weders' liandjsol «in jar^n iridhter «etsen in dem Land: zeLifi- 
fentiii, bd^r fes ^i-deftn, da« doweÜers Land ihit des andern willen 
- fürer daz mag behan, daz si ipf^i gunnent fürer ein Amtman ze 
setzen, daz behaben wir vi^^ selben vor, void als wir vns selben 
haben yorbehabt in der gelüpt vnd jn dem brief, so vns die ob- 
genanten von Liflfenen gelobt vnd geben hant, daz wir von jnen 
mögen lassen vnd si lidig sprechen, daz sbl vnd mag ein weders 
Land tuon an daz onda^, won wentt dztst, daz jn vnsem lendm 
heden Vre vnd Vnderwalden' ob dem k^nwald, in^etwedre«! 
Land dem merteil wol gel^lt, daz^wir von den obgenanten von 
Liffinen lassen sullen, iso mogto wir ^ denn wol Mig sprebbea 
Es ist euch- fteredt, vf daz ein Ric^i? , den wir ^iAMnüa 
Hetzen vnd were daz der dehelA Ba^h dewedrem 'Land wiurd 
enbietten vmb dehein sach, deö er nüt gewalt hette vs^ z& richten 
oder aber vnserg rates dar vmb l^edoerftj, daz sol enweder Land 
vs richten^ de^n daz wir einander' vmb die sache suHto . lassen 
wüssen vrid darzuö viiser bötschäfk von ^beiden Lenderd- senden, 
die sach ze verkomen, als si denif an ir s^bertist, mit dem besten 
so Vrir könen. Wir sin ovch vber ein komen, daz nieman ' in 
vnsem Lendei^ die obgenanten von Liffähtin ^ an jr güot an« 
griffen ane recht. Won i^' daz ieman, der in vnseini 'Lendmi 
ist, der ützet hat an si äc sprechen,* der. söl ein ifedit' vrider 
inen" nemen vnd vndei? dei* ßicäiter4;>iden wir idarsetzen, vnd 
sollen oiich si darzao BcMrmen von menlichem^iuls vil^ so wfr 



vermvgen, vnsern gerichten vnschedlich. — Ovch sin wir vber- 
einkomen, were daz ieman von vnsern Lepdem zuo dien vorge- 
nonten von Li£fentin deheinest zugen oder luflfen, one des Am- 
mans vnd des Rates der merteil daäelbs wtissent' vnd willen, 
den oder dien sullen wir noch si keinen sold nodi kosten 
B^nldig sin ze geben. Ynddes ze einem geweren offenen vr- 
knst. vnd.^zügnust, so haben wir die obgenanten Lantlüt vom 
Vre vnd von Vnderwalden ob dem kcmwald vnser lender ger 
meine Ingesogel cffeolich gehenket an disen brief ze einer ver- 
gicht vnd gezügnust dirre sache. Der geben ist am niesten 
Sohentag: nach vnser frowei)^ ze mitten Oy^ten in d^n iar, 
dö man zalte von Gristns gebart fierzechen hund^t itnd drü Jax. 

BjDide Skgri iind wolerhaltoo./— Archiv Obwalden. 

1404» Juli 6. 

Urtheilssprach über den ^ten Landvogt zu Leventin. 

Allen den die disen. brief' an sehent oder hoerent lesen, 
künden wir der Landamman vnd die Landlfit gemeinlich ze Vre 
vnd vorigen offenüeh mit disem Imef. Als (wir) Hans Schudier 
vnsern lantman v<Hr ziten ze i^nem Richter vnd do hin gen Leventin 
gesetzet hatten ze richten, vnd wir vnd vnser Aitgnossen von 
Vnderwalden ob dem Wald vnser erber botschaft mit im dahin 
santent, namiidi von vnserm lande Arnolt von Silenen, Hans im 
ober Dorf, Peter der Frowen, Jost Kluser, Jenin Subel vnd Jenin 
Enuttin, vnd vnser Eidgnoasen von vnder Waiden Johansen dqs 
Wirtz, Amman do sdbs!., Clausen von Rvdli, Heinrich^ von 
Suben, Jo^en von gaben vnd Weltin Heintzlin, die von vnsers 
heissens wegsa dahin- froren vnd die äde in namen von den yor- 
genanten von Levautm vnd da dem vorgenanten Hans Schudier 
entphalen ^nd emen eit gaboi^ tds man gewonlioh eu^^Bichter 
einen eit gibt, daz er solt richten nach d^m rechten, so fere 
md er sich verstüende, dem armen ^s dem riehen vnd das nit 
ze lassen durch lieb, durch Mt, dwrch forcht noch durch hass, 
Airch miet noch durch miett (sie) wan noch durch enhein sach 
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Vnd als aber dar nach für uns yüd für die von Underwalden 
ob dem wald etwas klegt kam, wie das der vorgenant Hans 
Schudier etwaz vber tan hettj an dien Lüten ze Leventin, des 
santen wir vnser bottschaft Arnolden von Süenon vnd die von 
Vnderwalden Glausen von Eüdlj vorgenanten do hin gen Leven- 
tin die warheit ze erfaren. Des erfragotten vnd erfündloten 
die vorgenanten botten etwie vil stucken by geswomen eiden, 
in dien der vorgenant Hans Schudier einen eit mit vberfaren 
hetti, so ferro daz im offen tag für vns vnd och für dero von 
Underwaldien botten geben wart an die gand ze BetzUng vnd 
wurden da och die Sachen erzelt vnd swvor der obgenant Hans 
Schudier einen gelerten eit vns vnd dien von Vnderwalden ge- 
horsam ze sinde vnd gnuog ze tuende, wes wir uns darumb vber 
in erkandin, daz er das für sich vnd die sinen staet hielte. Dar 
nach do sprach Claus von Büdlj (er habe den Schudier beeidigt 
wie ohsteht und dass) „vnd waz grosser buossen fielin, die soelt 
er beden Lendem lassen folgen vnd was grosser Sachen an in 
kaemin, die solt er 'eintwederm Land oder beden verkünden vnd 
mit vnserm rat tuen*. Endlich wird der neue Landvogt durch 
die Richter überwiesai, gefehlt zu haben und von Ure aller Amts- 
fähigkeit beraubt „von allen vnsem gerichten vnd Raeten ge- 
stossen*. 

Der Urteilspruch gegeben ze Setzlingen an der gand vf den 
ersten im Hoewmanot in dem Jar fierzehenhundert vnd fier Jar. 

War früher besiegelt. — Archiv Ure Nr. 90< 

14059 JunU 18* Lugano* 

Franchino und Otto Rusconi, die Herren von Lugano, melden 
der Stadt Lucem, welche sich bei ihnen für 2 ihrer Mitbürger, 
die man in Varese gefangen hielt, verwendet hatten: sie wollen 
für derselben Freilassung ihr möglichstes thun, der Hauptschul- 
dige sei aber flüchtig. 

Magnifici et egregij dominj fratres honorandi. Receptis litteris 
magnüicentiarum vestrarum denotantibus captionem dilectorum 

Bist. ÄTchiT Bd. XVIII. 1 6 
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dvium vestrorum Nicolai de Ottenhüsen, et Rodolfi de Esch 
\ captorum per quosdam homiiies de Varesio, pro quonim relaxa- 
tione nos hortaminj ut intercedere velimus sie, quod ipsi coneives 
cum eonim corporibus, bonis et rebus, securj omnj molestia im- 
perturbatione cessantibus ad vestras valeant partes venire etc. 
respondemus de eorutn captione quam plurimum dolentes, quod 
quamquam ipsi vestri coneives non fiierunt capti super territorio 
nostro nee per\ homines super eodem territorio habitantes, nichi- 
lonrinus ob vestrarum reverentias omnibus modis incessanter 
studemus et sollicitamus vigilanter ipsos vestros coneives habere, 
ut sine lesione ad propria remeare possint Sperantes deo pro- 
picio faQere debitum nostrum, per modum quo mentes vestre circa 
hoc de nobis pro merito debebunt contentari. Sed quia unus 
qui detinet Nicolaum predictum et est principator in causa, ob 
nostrum metum se absentauit, et reduxit in locum in quem 
punitialiter eum attingere nequimus, necesse est de ipso non 
magnam ad presens facere mentionem, vt ipsum citius in hiletis 
habere possimus, ad quem tarnen haberidum, die et nocte vigi- 
lanter, intendimus toto posse. Ad alia beneplacida vestra li- 
bentis animis nos et nostra paratos et parata oflferentes. Affijj 
mamus in cuim indubie, quod versa vice sinülitfer faceretis erga 
nos et nostros, <S[ui vestri boni et devoti sumus Amici. Si vero 
citius non rescripsi, ego Franchinus me habeatis excusatum, quo- 
niam non fui in loco ad id apto. Valete. Datum Luganj die 
XVnr Junij MCCCC quinto. 

Franchinus et Otto de Ruschonibus etc. 

Magnificis et egregijs dominis fratribus honorandis, dominis 
Sculteto et ConsuKbus oppidj Lucernensis. Siegel fehlt. 



1410, vor dem 9. Malt 

Ein Vordrang der Eidgen. Botten an H. Patzin Can (i. e. 
Facino Cane) etc., do si ze Bellentz warent. 

Item als vil krieg vnd mishellung ze Lamparten vffgestanden. 
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sint sider des durchlüchtigen herren hern Galiazen^ Hertzogen 
ze Meilan tod, in den selben kriegen vil kofläten von der £id- 
gnoschaft daselbs ze Lamparten, die mit ir kofinanschaft dahin 
fuorent, etUch mit geleit oder geleitsbriefen vnd ouch etUch der 
ane geleit gefangen sint, erstochen vnd beronbet an lip vnd an 
guot, harumb die Eidgnossen oder etlich der iren gen Lam- 
parten gehiffien sint, vmb daz ob si ir schaden zuo komen 
moechten, den si ze Lampart«i emp&ngen hatent. Vnd das 
soeHche schedlichü ding für dishin ntit me beschechen, und 
die lüte, so von dem Hern von Meilan vnd von Patzin Can vnd 
Hern Frankin ßuächun zuo gehoerend, fridlichen in die Eidgno- 
schaft, mit ir kofmanschaft , mit ir lip Vnd ir guot, nach irem 
wiUen handeln mugen, und die lüt von der Eidgnoschaft M 
gelicher wis hinwider in der vorgenanten Herren landen vnd 
gebieten, vnd vmb das daz spriche schedlich dinge ze beden 
siten fürer nüt me beschechen , so geviele den Eidgnossen , daz 
bescheche als hie nach geschriben stät: 

Des Ersten, das man allen so in der Eidgenoschaft sint, 
dien das ir also ze Lamparten genomen ist, öder rechtlos ge- 
lassen sint, widerkeren süUe, als daz gelimphlich vnd bescheiden 
ist. Dächte aber die vorgenanten Herren, oder die iren, dass 
die ansprechen nüt bescheiden oder gelimflich waerent, dass man 
denne denselben jeklichem, die also ansprach hettent, solte mit 
recht richten vnd recht lassen voUangen von denen, die also an- 
sprechig ^erent vnd das sullent die vorgenanten Herren schaffen, 
vnd ir guot gunst vnd wille sin. Were aber der selbe ansprechig 
nüt in der selben Herren gerichten oder gebieten, woeltend 
denne die Eidgenossen oder ir deheiner ützet darzuo tuori, di 
inen daz ir wider werde, des süllent sich die obgenanten Herren 
oder die ireu nüt ann^men. 

(2) Ouch ist ir meinung, als man ze Meilan, ze Cum, ze 
Veron vnd ze Louwertz vil nüwer zoellen vfgesetzt hatt, die hie 
vor nüt sint gewesen, daz man die miltere vnd hin tuo, als be- 
scheiden ist. 



«) 1402, 3. September. 



(S) Aber ist der Eidgenossön vordrung: Were daas den 
lutea, so den vorgenanten. Herren zuogehoerent, in der Eidgno* 
schalt ütz wurde genommen, daz die Eidgnossen daz wider* 
keren sölten; ze gelicher wise solte den Eidgnossen oder den 
iren daz harwider bescheohen, von den genanten Herren oder 
den iren, ob inen euch ützet genommen wurde. 

Staats-Archiv Lacem. 

Dieses Concept auf Papier ohne Wasserzeichen, das sicher nach 1403, 
dem T<^ des Joh. Galeaczo, also nachdem mehrfache Unsicherheiten auf der 
Reichsstrasse erfolgt waren, für eine Yermittelungs-Commission gemacht und 
mit den Boten der Eidgenossen nach Bellenz geschickt wurde, stellte Krütli 
in's Jahr 1424. Mailand Fase. XII. Tschudi I, 654 steUt diese Tbädigung 
der Eidgenossen mit dem Grafen Facino Cane, Oubemator des grausamen 
Herzogs Johaiin Maria, in das Jahr 1410. Cane starb 1412, 16. Mai. 

^Ang^ebh ISSO, sicher ca. 1410. 

Ein Concept für die Handelskammer des Herzogthums Mai- 
land, zur Vorlegung an die 4 Orte Lucem, Ure, Swyz und Unter- 
waiden entworfen; um den Verkehr der mailändischen Kaufleute 
über den St. Gotthardspass auf 10 Jahre zu beleben, der unter 
Johann Marias Missregierung wol sehr gelitten hatte, vorab, wie 
der Entwurf sagt, an Sicherheit. 

In nomine dominj amen. Vt ea que pro utilitate et bono 
comuni firmiter inviolabiliter perseverent, necessarium est vt talia 
scripturarum testimöniis perhennantur , vniversis igitur notum 
Sit et singulis presentes literas inspicientibus , quod nos lige de 
Lozeria, de Suitz, de Vria, de Honderuald inferiori et superiori 
et omnes eorum adherentes coUigati etc. (desunt). 

Tenore presentium publice profitemur, quod omnes nos 
supraScripte lige unanimiter et amicabiliter simus vniti, attenden- 
tes vtilitatem terrarum nostrarum matura deliberatione sanoque 
consilio et informatione prehabitis« Cum namque merchatores 
personaliter et realiter thuerj ac defifendere difficile sit adquÄ 
justicie taliter et vbiquoque consilio proficisse contingerit et de- 
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ambulare, quod ipsorum corpora et mercimonia sint secura. 
Quam ob rem iios supra descripti comuniter et concorditer in 
hac re convenientes , quod omnes nos generaliter et in solido 
mercatores ipsoramque mercimonia in nostris terris et districti- 
bus justa inferiorum articolor^m et clausularum tenorem defen- 
dere ac thuerj, pretendentes eapropter merchatoribus Mediolanj 
*in predicta civitate et aKis civitatibus seu aliiß ubique locis 
in districtu et dominio Illustr. etc. d. d. ducis Mediolanj etc. 
residentibus aut comorantibus firmiter promisimus et vigore 
presentium promittimus fide data, quod omnes nos lige antedicte 
et quilibet nostrorum in solido ipsos pretactos merchatores ip- 
sorumque semitores personaliter et realiter per nostros districtus 
et terras securare et defendere debemus et obligamur usque ad 
annos decem proxime futuros sie et taliter, quod omnes prelibatj 
merchatores et servitores eorumdem cum personibus (sie) et 
mercimoniis eorumdem admodo senectis et districtibus prescripti 
dom. d. ducis ducis Mediolanj etc., ut foriii^cus versus 
partes Alamanie excurendo vbilibet per nostrarum terrarum et 
districtus stratas, quousque nostrorum et cujuslibet nostri dominii 
districtus extenditur et conductus secure proficisci, deambulare 
ac pertransire valeant ad n^otiiarj (sie) et quod hoc idem vice 
versa ab alamannia ad metas et districtus supradicti dom. d. 
<iucis Mediolani intrantibus, redeuntibus ac proficiscentibus vicissim 
nominatis terris vndequaque nostrarum terrarum et districtus 
itinera vsque ad jam dicti dom. d. ducis Mediolanj terminos et 
metas, salvis conditionibus subscriptis, cuilibet dictorum mercha- 
torum personaliter et realiter pacifice ac libere prestetur et con- 
cedatur. ** 

Nos igitur domini lige antedicte et quilibet nostrorum in 
solido, bona fide, dolo et fraude procul pulsis, pretactis mercha- 
toribus promisimus et tenore presentium policemur infra ex- 
pressos articulos, clausulas et capitula firmos ratificatos observare 
penitus et illesos ut supra nuUateuus violare. 

Et primo quod quiKbet dominus inter nos lige antedicte, ad 
cujus districtum et dominium prefati merchatores ipsorumque 
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servitores personaliter aut mercimanigJüter decurrere contigerit 
et deambulare . quod idem ipsi omnes Lige et quelibet earum 
in solidum eosdem merchatores oonunque servitores juxta tenorem 
articholorum inferiorum bona fide corporaliter et realiter pacifiee 
tueatur et defendat. 

Item promiximus ^t vigore presentium ipsis promittimus^ 
quod omnes nos antedictj de Liga et quiMbet nostrorum in solido 
in nostris districtibus et territoriis effectualiter cum nostris subr- 
ditis ordinamus et procuramus, vt quocumque in pretactis nostris 
districtibus dictos merchatores seu nuntios et seryitorefe ipsor^im 
nomine cum, suis mercimonijs 9t rebus per currus seu per naves, 
.eque3tres aut pedestres, proficisci diuerti -contigerit et decurrere, 
quod abinde cum victura et sibi pertinentibus solitis et consuetis 
modis honeste promoveantur et sine mora expediantun 

Item adicitur vt procuremus per nostros districtus in Omni- 
bus lougerijs sustas sicas bonas et meliores, vt introducta merd- 
monia et res dictorum merchatorum a damno et periculis securius 
preserventur. 

Item promittimus specialiter et notanter, quod nullis inter 
nos prescriptos dominos sciL Lige antedicte seu famulorum nost- 
rorum aut aliis licitum fuerit qualescumque prefatos merchatores, 
illorumque nuntios vel mercimonia in predictis nostris terris et 
districtibus seu lougeriis occaxione cujuscunque impetitionis, 
quam prescriptum dom. ducem Mediolani seu contra suos sub- 
ditos ciguscumque Status aut dominati^s existant, ipsos habere 
contigerit, aut ratione alicujus dampnj aut injurie per dictum 
dom. ducem Mediolani aut per suos subditos alicui allati, tarn 
pro tempore- preterito quam etiam presenti et futuro, nuUo modo 
restare seu angariare soleat aut presumat etc., ipsos merchatores 
ipsorumque nuntios et mercimonia, bona fide absque dolo et 
fraude a tali vexatione et a gravamipe deffendere ten^uur et 
restaurare. 

Sit ordinandum ut ipsi mercatores, quemadmodum prefertur, 
cum suis mercimoniis paicifice instruit iter consequentur jnchoa- 
tum, salvo tamen et exci^to, quod si qoicumque debitorem ex 
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dictis mercatoribus ad terras vestras personaliter decurrere 
contigerit et de^anbalare^ quod creditoris quibus idem debitor 
obligatus esset, pro debitis corpore et in rebus judicialiter juxta 
mor^Q dusdem distric^us consuetam conuenire valeat et restare hoc 
etiam intellecto, quod si contigerit debitorem ex dictis mercatorir 
bus d^tinere fuisse cum mercimoniis, quod si mercimonia fuerint 
alicigus alterius mercatoris dominii prelibatj dominj ducis Medio* 
lai\], quod tunc talis creditoris trucantur facto sacramento illius 
mercatoris cujus debitoi^ res et mercimonia dicitur fuisse aliqua 
alia probatione. 

Insuper adjectum est ac promissum quod si nobis dominis 
prescriptis et Lige autedicte generaliter aut alicui ex nobis spe* 
cialiter aliquod mandatum papale aut aliquod edicjtum domini 
Imperatoris seu alicujus principis ac domini cujuscumque supra 
prefatis mercatoribus ipsorum seu seruitoribus uel mercimoniis 
in nostiis terris et distr. pers. aut realiter angerandis, molestandis 
aut restandis transmitteretur, aut sub mandato obseruandp pre^ 
cipQretur, est conuentum et promissum quod talia mands^ et 
talis repressalia a nobis simpliciter et absque subscripta con^- 
ditione non seru^ntur. Vero si taUbus mandatis prescriptis et 
repressaliis obedire voluerimus ,ut oportet, quod iUud idem pre- 
fatis mercatoribus ipsorumque servitoribus sufjaienti pronuntia- 
tione decenter intimetur sicque predicti mercatores ipsorumque 
nuntii et mercimonia in nostris terris et distr. ubicunque positi 
et posita licet fruuntur a nobis dominis predictis ac Lige pd. 
ac et ab .omnibus aliis hominibus, quibuscumque Lige prd. de- 
nuntiantur per sex menses dietam intimationem proxime et in- 
mediate se^uentes, non obstante mandato prelibato, bona fide 
absque dolo et fraude esse debent, secura restari sie et taUter 
quod ipsi mercatores prelibatj et ipsorum nuntii infra jam scrip- 
tum terminum ipsorum res et mercimonia ad loca ipsis placida 
transmittere et ducere 'possint atque valeant tutiora. Cum faac 
conditione et lege quod si occurrerent alique desordines seu 
guerre inter . ipsos dominos Lige antedicte seu aliunde a suis ^ 
aUegatis et colligaüs seu aliter, ita et täliter quod dicti mercatores 



seu eoFum Bu&üi et factores ac merciinoma non possint tute 
ire et redire a dictis terris Lige antedicte, a die quo notificatum 
fuerit dictis mercatoribus seu eorum nuntiis et factoribus quod tunc 
d. mercatores eorumque nuntii et factores ac mercimonia sine peri- 
culo possint retineri tute et libere sine aliquo impedimento in ipsis 
terris, quousque ipsi mercatores eorumque nuntii etx factores ac 
mercimonia' tute possint ire et redire, non obstante dicta guerra 
et mandato dominorum Pape seu Imperatoris et quod terminus 
dictarum sex mensium incipeat et incipere debeat tantum ipso 
die quo prelibatj mercatores eorumque nuntii et fact. cum eorum 
mercimonüs tute et libere recedere possint a dictis terris non 
obstanie dicta guerra et mandato (etc. multa). 

Item promiximus adicione speciali ut procuratur, quod telo- 
nea, pedagia et vecture, pro nunc notata ordinata et tassata 
juxta tenorem librorum dictiß mercatoribus ob inde traditorum 
Sit stabilitum (?) quod ratificata et invariata consistant atque 
nullus inter nos prenominatos Lige predicte aut quiscumque 
subditorum nostrorum aut adherentes et coUigati, prefatos mer- 
catores seu nuntios in teloneis, pedagiis aut victuris vltra jam 
statutam tassam et ordinationem, bona fide absque dollo et fraude, 
artius angariare, molestare aut vicsare (sie) uUatenus valeat aut 
presumat. 

Item circha nostros Lige suprafate subditos, colligatos et ad- 
herentes sie procurare et disponere promiximus, quod prefati 
mercatores ipsorumque seruitores bona fide, dollo et fraude procul 
pulso, cum suis rebus et mercimonüs de lompartia in lompartiam (?) 
infra duos dies absque mora expediantur, verum tarnen merca- 
tores pelles silvestres, nominatas pelatarias, conducentes pre aliis 
mercatoribus et mercimonüs in nostris passibus. maturius pro- 
moveantur et celerius expediantur. 

Item volumus et promittimus quod aurige, naute et vectores 
per supra scriptorum mercatorum mercimonia per currus, equos 
(et) per naues, pedestres uel equestres, ducentes uel vectigantes 
in nostris terris et districtibus, pro aliquibus suis debitis, a 
nullo corporaliter uel realiter pro eisdem debitis uUatenus bona 
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fide absque . dolo arestaij , molestari aut tardari valeant sive 
possint, quousque mercimonia et res ipsis comissa ad locuin seu 
lougeriam consignantur ordinatam. 

iBSuper speciaMter promittitur et aponitur notanter, quod 
si quisquam prelibatorum mercatorum alteri servitorj aut servi- 
toribus sub fidelitate suas res et mercimonia transduceqda comi- 
tere et vectiganda ea propria in persona volens transducere seu 
cum ipsis suis mercimoniis personaliter proficisd nequens aut 
interesse, et si Uli seruitores aut seruitor talia transducens, 
pro tune aliquibus debitis involuciuntur seu antea essent obligati, 
Yolumus et pronuntiamus quod ratione eorundem debitorum res 
et mercimonia prefatorum mercatorum, quas idem debitor con- 
dudt in nostris terris et districtibus bona fide absque dollo et 
fraude, a nuUo quouismodo angeriari valeat seu restarj; nichi- 
lominus talea res et mercimonia per nostros districtus vt pre- 
fatur cum vectura debita expeidiantur et promoveantur, nisi no- 
tabiliter constat jam pretacta debita nomine expressarum telonei 
victure, pedagii aut alia legitima de causa et necessitate occaxione 
earumdem mercimoniarum, forte facta aut suborta, pro quibus 
eadem res et mercimonia honeste et juditialiter legitime restare 
possunt et restari. 

Item deinde subiungitur, quod ex casu quod absit naues aut 
currus, boues uel jumenta ipsorum vectorum aut nauto(a)rum 
prefatorum mercatorum res et mercimonia per aquam vel per 
terram in nostris districtibus vectigantium aut ducentium, quouis- 
modo frangi periclitari uel molestari accederet aut dampnificari, 
quod ex inde eadem mercimonia sie cum dispendio ducta seu 
persone aut alie res uel mercimonia dictorum mercatomm eis- 
dem vectores uel nautes (sie) aut per alios quoscumque ratione 
cujusdem periculj in nostris districtibus, nullatenus uerscicantur 
aut restentur, nichilominus eadem mercimonia bona fide absque 
dollo et fraude per nostros districtus decenter expediantur "sine 
mora. 

Sursum uero adicitur, quod per omnes nostros districtus 
et terras vUus hospes, teloneator, nauta aut vector seu alij homines, 
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cujuscunque conditi^nis existant, occaxione expensarum thelonei 
pedagii aut vecture, seu nonÜDe alicujus impetitionis aut debiti . 
a conductoribus, servitoribus aut nunüis prescript. mercatorum, 
aliquod pignus recipiet etc. Injui^gitur sub mandato quod eadem 
pignora sie detracta po^t primam requisitionem et amonitionem 
jUi cigus fuerunt propria absque omni satisfactione restitua^t etc. 

Si vero quicumque de predictis mercatoribus aliquod thelo- 
neum ia nostris districtibus ignorantur, absque statuta thelonea 
satisfoctione transgredi contingerit et preterire, conuentitm est, 
quod exinde talia luercimonia transgredientia non cadant in 
omissum, sed irequiritur vt in proximo lougeria, seu in medio 
intervallo, vbicumque talia QieFcimoüia aperta fuerint, obmissum 
theloibeum juxta statuta ordinationis formam integre et absque 
contradictione persolvetur. Et etiam si contingerit aliquem ex 
nuntiis seruorum et conducentibus etc. prefatorum mercatorum 
ludere ad tas^los seu ad aliquem, alium ludum vendere res et 
mercimonia dictorum mercatorum admitarentur, quod nos dominj 
Lige prelibate et quilibet nostrorum in solidum restitui faciemus 
integre et absque contradictione aliqua, a quo sie promittimus 
et obsignamxir. 

Item promittimus et ordinamus quod prelibati mercatores 
eorumque famulj per pretactos nostros districtus negoti|ttttes et 
persistentes de ipsorum equis, armis et valixiis ipsorum corporis 
personam ooncernentia absque solutione alicujus thelonei libere 
transeant et quiete. 

Item promisimus disponere et effectualiter procurare vt 
proferatur quod per nostros districtus et terras semite, strate, 
pontes et itinera meliorentur et r^ficiantur, vt per eas res et 
mercimonia prelibatonun tantotius expediri valeant et securius 
pertransire. 

Postremum vero nos dominj Lige prescripte omnes generaliter 
et quilibet no^orum in solidum promisimus et supra eisdexu 
erectibus (erectis) manibus sacramentum juramenti edoctum cor* 
poraliter prestitimus manifestim, in casu quo si quicumque pre- 
tactorum mercatorum aut illorum servitores in prefatis nostris 
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territoriis aut districtibus robari contingerit aut spoliarj, quod 
idem m^catores eorumque nuntii spoliati et dampnificati plenam 
habeant potestatem ipsum dominum, in cigus dominio et districtu 
talia fierent, amonendi, requirendi ^ indamaadi pro illatis sibi 
dampnis, rapinis et injariis reformandis, et quod idem dominus 
et quilibet nostrorum in solidum de perp^trato £qM>lio sit incla- 
matus, amonitus et requisitus, bona fide absquß dolo et fraude 
post primam amonitionem sibi factam infra proximös quadraginta 
dies dictam inclamationem proxime . sequentes ipsos mercatores 
taliter lesos et spoliatos de illatis dampnis et spolüs penitus 
inquirellos faciat et indempnes ipsis ablata integre refundendo. 

Consequenter vero subjungitur et aponitur^ quod si aliqua 
mercimonia aut alie res qualescumque mercatorum ipsorumque 
seruitorum in prehttis territoriis nostris et Lige prescripte ^ 
etiam districtibus per aliquos malefactores clandestine ' per fur- 
tum subtrahentur, quod ille idem dominus, ;n cujus districtu 
talia comitterentur, seu hiis in cujus districtu et dominio tales 
res subtracte et sublate reperte fuerint , bona fide absque dolo 
et fraude diligenter disponat, ordinet et prqcuret, vt ablata et 
subtracta ipsis mercatoribus sine omni dampno integre refundan- 
tur et restituantur. Et si fures aut furem rerum earündem 
captare contigerit et vinculare j^oucqz (reuraque ?) cujusdam furti 
judicialiter pena mortis condempnare expressum est et conuen- 
tum quod ixiv (?) tales res et mercimonia ad ipsum judicem 
nuUatenus devoluantur, sed eisdem mercatoribus, quibus subtracta 
fuerant, integre restituantur sine dampno. 

Demum quidem post expressos articulos consequenter ex- 
ponitur et notatur quod omnes nos domini de Liga ad perpetuam 
cönseruationem premissorum virtute et vigore sacramentorum, 
vt prestabitur per lios et quolibet nostrorum corporaliter et 
singulariter super hiis prescriptorum nobis injunctum fideliter 
^ bona fide altematum et conscilium ac auxUium pro defensione 
et Isecuritate dicte strate et itineris vicissim et mutüo 
cuprebrit(?) dare et compartiri debemus et obligamur. Itaque 
ut ipsi prelibati mercatores nosträ defensione et tuitione dicte 
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strate ut prelnittitur inter ventum personaliter et realiter inchoa- 
tum salubriter et pacifice sortiantur efifectum. Et vt supra pro- 
Buntiatum promisso stabil! gaadeat firmitate, et a nobis dominis 
prefatis et omiiibus Lige prelibate generaliter et in solidum ex- 
pressi articuli clausule et conditiones bona fide, dolo et fraude 
(amoto), in promissis, prout circumscripta fuerint, obseruentur 
ac et inviolabiUter perseverent. Idcircho omnes nos prenominatj 
de Liga predicta et quilibet nostrorum comuniter et singulariter 
in certam notitiam et euidens probamen et inditium suprascripte 
securitatis, defensionis et probationis sigilla nostra propria pre- 
sentibus litteris apoxuimus aut inpensa, dat. 

Das Datum wie die Namen fehlen im Concepte. — Archiv d. Stadt Lncern. 

In Beireff der Datierung ist „1860'^ des Stadtarchiys unzweifelhaft schon 
dadurch unhaltbar, dass dieser Entwurf mehrere Male von dem Herzoge 
von Mailand redet, ein solcher aber bekanntlich erst durch Wenzel 
Annö 1395 creiert wurde. 

Das elende Latein, die weitläufigen Notariatsformeln und ein Wasser- 
zeichen dieses undatierten Entwurfes würden aber keinenfalls 1350 zulassen. 

Da unter der Regierung Johann Galeazzo Viscontis, dessen Orator Georg 
Morosini schreibt (1399, 30. Juli Airolo): der Herzog wundere sich, dass die 
Eidgenossen das mit ihm früher durch Anton zur Port abgeschlossene Handels- 
Capitulat zu erneuern wünschen; er sei jedoch bereit, diess durch* ihn be- 
sorgen zu lassen, wenn man auf den Mailändervorschlag eingehe, so könnte 
man glauben, dieser Entwurf sei der von Morosini eingereichte vom Juli 1399. 

Es ist diess aber unmöglich. Erstens handelten Anno 1399 auch Bern 
und ZtUrich mit den Urschweizern in dieser 8acbe. Ztweitens spricht obiger 
Entwurf vom Herzoge als einer persona miserabilis, was zu Johann Galeazzo*s 
Zeiten gar nicht passt. Drittens werden in diesem Entwürfe Unterthanen der 
Urschweiz erwähnt, die erst seit dem Jahr 1403 existieren. Viertens basiert 
unser Project auf einem Zustande allgemeiner Superioritftt der Handelskammer 
über den Herzog; was nur bei Johann Maria der Fall war, der gegen monat- 
liche 16,000 Goldgulden der Commune, von Mailand seine Regalien und Do- 
mänen abgetreten. Fünftens endlich ist vorab zu Ende des Vertragsentwurfes 
ein Zustand grosser Unsicherheit ersichtlich, wie wir ihn aus einem Forde- 
rung8»Vertrags-Entwurfe Lucerns an Facino Cane, Gubemator in Mailand, 
vom Jahre 1410 kennen lernen. Damals suchten beide Detheiligte am Ge- 
deihen des Gotthards-Passes Besserung in Conferenzen zu Bellenz, und dahin 
brachten wol die Mailänder ihren Entwurf. 

Der Schluss des kurzen Lucerqer Entwurfs (3) passt auch auf den Ab-, 
satz „Postremum*^ des Mailänder Antrages. 
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9. 
1410» Brachm. ll». Altdorf. 

» 

Die Thalgemeinde Ursern nimmt zu Ure Landrecht auf 
ewige Zeit behufs Erhaltung guten Friedens und Schirms von' 
Leib und Gut. Sie, die Thalleute von Ursern beschwören, Land- 
leute von Ure geworden zu sein und geloben: i 

Ure's Nutz und Ehre zu fördern, Schaden zu wehren und 
wenden und üre's Geboten zu gehorchen in folgenden Stöcken : 

1) Obwol Ursern sich seines Thaies Recht und Gericht vor- 
behalten, soll doch Ure, wenn Ursern sein Gerieht unbesetzt 
liesse, befugt sein, einen Richter zu geben, der zu Ursern oder 
Altdorf wohneä /^kann. 

2) Zieht Ure mit seinem Panner in's Feld, so soll Ursern 
mitziehen, so bald als es ihm kund wird, mit Leib und Gut in 
seinen Kosten zur Hülfe. 

3) Hat Ure Kosten und Arbeit wegen der Strasse oder um 
anderes, das Ursern berührt, dann mag es die von Ursern mit 
Steuer anlegen, auch sie heissen ihre Boten zu senden. 

4) Ursern behält sich seine Alpen und Gemeinmerk als von 
alter Gewohnheit vor. 

5) Ebenso Dienst und Rechte, die Ursern Dissentis thun 
soll von Recht und Gewohnheit, doch Uri's Landrecht unschädlich. 

6) Wer von Ursern nach Ure zieht, mag Landmann sein, 
doch die Umer nicht irren noch bekümmern an ihren Theilen, 
noch Alpen noch Gemeinwerk noch kaufen, ohne der Umer 
Gunst und Willen. 

7) Ure behält sich vor alte Freiheiten und gute Gewohn- 
heiten ; wenn Ursern ältere Stösse oder Kriege mit Jemand hätte 
oder eigene Leute da sässen, all das beröhrt Ure nicht- mehr 
als sie gut dünkt. 

8) Ure kann, wenn das Mehr es ausspricht, die von Ursern 
der Eide entlassen. 

9) Sie heissen das Landrecht neu beschwören und in Ur- 
sems Kosten zur Beeidigung zwei Boten in's Thal senden. 

10) Ure und Ursern besiegeln den Brief. Bei i^ohmid s. 846-&8. 
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1414:9 Jult 6. Bern. 

König Sigmund erklärt: dass, da Bern ihm gelobte gegen 
Herzog Philipp Maria von Mailand, den Eeichsungetreuen, zu 
dienen, solcher Dienst der Stadt Bern an ihren Freiheiten, 
Rechten und Herkommen keinen Schaden bringen solle. 

Wir Sigmund von gotes gnaden Römischer kimg ze allen 
Zeiten merer des Reychs vnd.ze Hungern, Dalmatien, Croatien etc. 
kling, bekennen vnd tuon kunt offenbar mit disem brief allen 
den, die in sehen oder hören lesen* Als wir vff dise Zeite an 
vnser viM des Reychs lieben getruen Schultheislen vnd Burger 
gem^nlich der Stat ze Bern in vchtiand begeret haben, vns vnd 
dem Reyche wider filippmaria, der sich nennet Hertzogen ze 
Meylan, der vnser vnd desselben Reychs offner fynt, vngehor- 
samer vnd vngetruer ist, zu dienen etc., vnd als sy vns solichen 
dinst zugeseyt haben, daz sy von irem gutem willen vnd sunder- 
liehen trewen, die sy zu vns vnd dem Reyche haben, getan 
hand, vnd zu tund sin wollen, und dorumb sprechen vnd lutem 
wir mit disem brief, daz derselb dinste den obgenannten von 
Bern an iren friheyten, rechten vnd herkomen keynen schaden, 
intrag oder gewpnheyt gegen ytis oder vnsern Nachkomen an 
dem Reyche, noch nyemand anders machen, fugen oder bringen 
sol oder n»g, in kein wyse, vnd daz sy euch vns vnd solichen 
vnsern nachkomen, durch soliches dinstes willen destermee nichts 
verbunden sin sollen, on alle geuerde. Mit vrkund diss briefe 
versigelt mit vnserm kungleichen maiestat Insigel. Geben ze 
Bern in Vchtiand, nach *Cristi g^urt viertzdienhundert Jar, 
vnd dornach in dem viertzehenden Jare, desnechsten fritags 
nach sant ülreichs tag, unser Reiche des Hungrischen etc. in 
dem Achtundtzweyntzigisten, vnd des Romschen in dem vierden 
Jaren. Ad. mandat. dom. Reg. Johannes Kirchen- 

' Das Siegel hängt noch gut erhalten*am dopp» .Pergameststreifen. 

Die Originalurkunde befindet sich im- Staatsarchiv Bern, Fach Ben^ 
Freiheiten. Mitg^theilt von M. v. Stürler. 
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11. 

1415, April 98» Constanz* 

König Sigismund bestätigt Obwalden die Vogtei in Leventina 
mit aller Gerichtsbarkeit. 

Anerkennend die geleistete Hülfe, besonders gegen Herzog 
Friedrich von Oesterreich, gibt König Sigismund ^dem AmmanE 
vnd Land-Lüten zu Underwalden ob dem Walde, dieselbig Landt- 
lüte ze Leventin, die sich vor Ziten durch Schirms vnd Frides 
willen zu inen geschlagen, vnd die si ouch bisher in^ihrem Schirm 
gehabt haben, gnädigklich bestätiget. Darzuo mit wolbedachtem. 
Mute, gutem Rate vnd rechter Meinung haben wir demselben 
Ammann zu Underwalden ob vnd nid dem Walde den Bann 
über das Blut ze richten under im vnd under den Landt-Lüten 
ze Leventin vmb alle Sachen, die darzu notdürftig sind mit dem 
Rechten, gnädigklich verliehen*' etc. Tsohudi Chron. n, 25. 

Den 17. Mai geschah die Uebergabe des Steins zu Baden. 

14159 «fuli 10. Lucerm 

> Lucem und die drei Waldstätte trösten Mailand und Gomo 
auf zunächst folgende zehn Jahre, jedes Ort auf seinem Gebiete 
für Sicherung des Handelstransits und geloben bei Beraubung 
Entschädigung in Monatsfrist. 

Wier der Schultheis, der Rät vnd Burgere gemeitilich der 
Statt Lucem, vnd die Amman vnd Lantlüte gemeinlich der 
Lendem Vre, Swytz, Vnderwalden ob vnd nid dem kemwalt 
bekennen vnd veqechen oflFenlich mit disem brieflf, dass wir mit 
guoter zitlicher vorbetrachtung vnd durch vnser aller gemeines 
nutzes willen getroest vnd sicher geseit haben, troesten vnd 
sagen ouch sicher mit kraflft des brieflFs alle koufflüte von Mey- 
lant vnd von Chum, die zuo vns koment, ir lib, ir guot vnd alle 
ir koufi&nanschatz etc. in aljen vnsem gerichten vnd gebieten, 
in Stetten, in Lendem, vflf dem wasser vnd vff dem. lande, nem- 
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lieh iegkliche Statt vnd jegkliehs Land, für sich selb, ir burger 
vnd lantlüte vnd für alle die vnsem, die zuo vns gehoerent vnd 
für mengklichen in vnsem ' gerichten , zechen iar , die nechst 
nachenander koment, nach datum dis brieffs, mit der bescheiden- 
heit, were dass dehein kouffman von Meylant oder von Chum 
inrent disen zehen Jaren, die wile dis Tröstung hafftet, ge- 
fangen wurde, oder dass inen das ir genomen wurde an recht 
in vnsem gerichten, in welcher statt oder landes gerichte das 
bescheche, die soellent euch denn ze stunt inrent eim manot 
dem nechsten gentzlich widerkerung tuen. Tetent die selben 
aber des nicht, so soUent wir die obgenant Statt vnd lender die 
selbigen darzuo wisen, dass si (es) unverzogenlich widerkerent etc., 

m 

doch mit den gedingen, welche statt oder welches land vnder 
vns, so disen brieff versiglet haben, die trostung nit die zechen 
iar US halten wellent, die selb Statt oder das Land soll die 
trostung absagen, sechs manot vorhin, e das iemant da von ge- 
schadget wurde, vnd soellen das also absagen mit offen ver- 
sigelten brieffen, jr statt oder lantz ingesigel, den Schultheiss, 
Amanen vnd geswomen Räten vnser lobUchen Eidgnosschafft, alles 
ane geuerde. Harüber ze einem waren offen vrkunde so haben 
wir obgenant von Lucera, von Vre, von Switz vnd Underwalden 
ob dem walde vnd Underwalden nid dem kerawalt vnser inge- 
sigele ofifenlich gehengkt an disen brieflf, der geben ist ze Lucem 
an mitwuchen nach Sant Volrichs tage in dem Jare, da man 
zalte von Cristus geburt vierzehenhundert vnd fünflfzechen Jare etc. 

AUer 5 Orte Siegel hängen wolerhalten. (Nr. 287 des Archivs Schwyz.) 



13. 
1415, Liicern. 

Lucern verbietet seinen Burgem und Einwohnern, jetzt gen 
1^ Lamparten zu reisen. 

„Dominica proxima publicum edictum affigatur per preconem 
Consulupd, quod nullus concivium meare debet ad Lombardiam 
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ad litem et guerram pro nanc ibidem exdtatam. -Si quis autem 
extraneus de oppido nostro se illuc transferret, ille emendabit 
in reversione juxta decretum Gonsulom^. 

In LQceru wohnten damals Lombarden and andere Fremde, die nicht 
eingebnrgert waren, denen mAi aber oft nach mitgemachten Beiaen das 
Bargerrecht schenkte. 



14. 
1416, September 22. 

Zürich, vonLucem durch Obwalden berichtet, Domo d'Os- 
sola sei von 600 aus Antigonia gekommenen Feinden belagert, 
wünscht nochmalige Kundschaft und Nachmahnung von St. Gallen 
und Appenzell. 

Ynser früntlich willig dienst allzit vor, besunder lieben 
fränd vnd getrüwen Eidgnossen. Als ir vns verschriben band, 
wie üwer vnd vnser Eidgnossen von Vnderwalden ob 3em Wald 
erbem botten, nach dem vnd vnser botten von üch kamen, zu 
üch komen syen vnd üch geseit haben, wie inen erst botschafit 
von Wallis komen sye, daz die von Antigovn vor Thuom 
ligen mit sechshundert Mannen etc., vnd vns darby bittend, 
dass wir vns grechen vnd darnach richten, so der tag vf frytag 
nechst vergange, dz wir denn ze stund mit üch vnd andern 
Eidgnossen ziehen etc., dz vnd anders in üwerem brief begriffen 
haben wir wol verstanden, und bitten üwer guoten früntschaft 
mit gantzem ernst flissentlich, daz ir als wol tüegent und ze 
stund üwer botten vssendent vnd schickend gen Eschental vnd 
an die end, da üch das dann guot dunket eigenlich ze erfaren 
die warheit, ob die Sachen so an ir selben syen, als üch für 
gegeben ist vnd ir uns verschriben band, umb dz ir vnd ander 
üwer vnd vnser eidgnossen, die denn ziehen werdent vnd ouch 
wir mit üch vfes darnach wissen ze halten. Vns gefiele ouch wol, 
wenn es üch ze sinne (war), dz ir vnd ander Eidgnossen den von 
Sant Oallen vnd von Appenzell schribeii, so woellten ouch 
wir inen schriben, dz si vns ouch etzwievil Volkes schiktend, 

Bist. Archiv Bd. XVIII. 17 
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die mit vns allen zugeiL Sye ttch dz also ze sinne, so schribend 
inen vnd schikent vns den brieff by disem botten vnd sendet 
vns desselben üwern briefs ein abschriflft, vmb dz vir wissen, 
vmb wie vil ir si bitten wellent, dz wir inen ouch darvff können 
geschriben; vns gefiele aber wol, wem dz ir schriben woeltend, 
dz ir denn den von Appentzell vmb LX schützen, vnd den von 
Sant Gallen vmb XXX schützen schribent. I]|atum ipsa die beati 
Mauricij Anno etc. XVI. 

Burgermeister vnd Rät der Statt Zürich. 

Staatsarchiv Lucern. 

15. 
I4I69 October 1* Sololhurn» 

Solothum anerbietet sich den Eidgenossen in Eschenthal zu 
Kundschaftsdiensten. — Aeussere Aufschrift: 

„Den fümemen fürsichtigen vnd wysen, den Houptlüten vnd 
Beten des Volkes, so jetzund von den Eydgnossen in daz Oeschen- 
tal gezogien sind, vnsem sundem guoteh vnd lieben getrüwen 
Fründen*'. 

üewer sunder guoten fründen sie unser williger dienst allr 
zyt vor, sunder guoten vnd lieben getrüwen fründ, als ir yetzend 
in das Oeschital üweren schaden ze rechen gezogen sind, da 
sind wir die, die da belanget vnd die da gern vernemen 
woelten, daz es vch in üweren Sachen glüklich vnd wol giengi. 
Wonn daz es vch nu vnd allzit in allen vwem Sachen glüklich 
vnd nach allem vwerem willen giengi vnd gan soeltj, des waeren 
wir inniklichen vnd in gantzen trüwen fro, vnd also lieben 
•guoten fründ, bitten ^vir üwer lieben guoten früntschaft, früntUch 
vns lassen ze wissen (tuen), wie es vmb vch stand vnd wie es 
üch gang. Vnd wir wissend von gottes gnaden noch nit soelich 
Sachen noch meren, das wir vch darumb vtzit verschriben 
koennent; waere aber dz wir des gelich vtzit vernemend vnd 
daz vns vch ze wissend notdürftig beduchte sin, da send ir vns 
des wol getrüwen, daz wir vch das redelich vnd ane sumnisse 
woelten lassen wissen, vnd vns des weder kost, kumber «och 
arbeit nit lassen vertriessen, wond in waz Sachen wir getuon 
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könnden, daz vch allen dia9ist ynd dankbar waere vnd darzuo 
^ir denne nutz vnd gut waerend, daiinne soltet ir vns vnd ouch 
in gantzen triiwen willig vinden. üewer frUntlich verschriben 
antwurt vnd willen, (begerend wir) by disem botten. 

Datum secunda post festum sanctj Miehahelis Anno etc. XYL 

Schultheis . vnd Rat ze Solotarn. 

f 
16. 

1416, October 4. / 

0- 

Philipp Maria, Herzog von Mailand, versichert seinerseits 
Friedens-Liebe, bestreitet aber, dass, wie die Boten der Eidge- 
nossen behaupten, Unsicherheit in seinen Landen herrsche. 

lEgregii Amici nostri carissimL Innit multa ex responsionis 
ad reverendum Oratorem nostrum dominum Antonium a Genti- 
libus literas vestras inspicere optimäm dispositionem vestram 
circa öbseruantiam pacis et ejus federa et reliqua in vestris pre- 
dictis litteris annotata. Pro quo vos ample regratiamur. Nam 
et nos ad id pariformiter disponimus et firmavimus. Quantum 
autem ad alias litteras. vestras nobis postea direetas attinet, 
quod vestrorum nonnulli ex subditis et hominibus nostris non 
obseruent in niultis prout debeant articulis initam hinc inde 
pacem, quemadmodum in his aliis notatur (in) litteris vestris. 
ColHgator vestrorum Ambasciatores querelanter proposuisse vix- 
utur (sie) satis mirari cogimur tum quia nostri talia nullatenus 
intentarent. Tum etiam si bene presumerent, nullimodo patere- 
mur. Putamus itaque qui resserunt (?) nos uel nostros contrauenisse 
paci aut alienos a pace veritati totaliter contraire. Sed tota 
querimonia hec, ut comprehendimiis, fit ad suquestionem domini 
Abbatis Disertinensis et Gaspari de Sacho, quibus in nuUo peni- 
tus tenemur neque ullomodo comprehenduntur in capitulis pacis, 
neque ipsis quidquid de (eo quod) per eos petitis facere tenebamur, 
sicut pridie in Oratoribus tötius, Magnifice Lige in litteris nun- 
ziamus. Et deinde etiam ceteris omnibus per litteras commisimus 
et omnibus ostendi et declarari fecimus et nichilominus hoc(?) 
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ad nichilum reperimns. Sic magmfice Lige contempktione et 
intmta ius nois aliquo ipsorum respecta, condescendimiis ad 
volendum eis 'Ynio rerius facere plura et notabilia benefida 
vobis nota et tunc per nostros oblata, ex quo vnde conqueruntor 
deberent regratiari et nobis et vobis, quorum contemplatione 
monebamur. Sed quocumque sit, vt vestre anuamus requisitioni 
pro amputandis prorsus differentüi^, si que supererint . . . ora- 
tores nostros mittere contentamus conuenturos cum vestris et 
aliorum oratoribus in vno ex tactis per vos, soüs citra diem 
de qua indelate vos auisabimus, quo magis atque magis pateat 
nostra sinceritas et indigna querimonia aliorum discapatini yn- 
quam ab aliquibus pacis obseruantiam conquerentibus et per- 
tinentibus ad firmamentum ejusdem. Cum et vobiscum et cum 
aliis Omnibus finitimis nostris semper propositum nostrum fuerit 
et inconcusse sit continuo amicabiliter vicinari et quiete comanere 
daito tenentes que et vos et alü vestri omnes debeatis parifor- 
miter ad idem pro salubriori remedio totis spiritibus anhellare. 
Pro facto dicte cause vertentis inter Arnoldum vestrum concivem 
ex vna parte et Cabum de portu subditum nostrum ex alia 
quo ad nostras litteras. Datum die üij Octobris MCCCC.? 

Filippus Maria, Anglus dux MLI etc. Anglerie Comes etc* 

Mafeus. 

Egregijs amicis nostris Sculteto et consulibus Lucemen. 

Papier ohne Waaserzeichen. — StaatMrchiT Lucen. 

Altes Convert: ^^ 

Pbilippns Maria Herzog za Mailand yod Sachen des Friedens 1416. 
{Eine exacte Correctnr dieses Stödies war unmöglich.) 

II. 

1416 nach dem 90. October« 

Ein Stand der Eidgenossen (Ure.oder Obwalden?) ersucht 
Lucem, es möchte seine in's Eschenthal gezogenen Hauptleute 
anleiten, dieses Land, das man zu bdtalten gedenke, durch Thädi- 
gung und ungeschädigt zurück zu erobern. 

Trüwen Eidgnossen, wir haben ouch vnsem houptlüten allen, 
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die jetz vff dem zag gen Eschental sint, die sach vnd mainung 
geschriben vnd gefiele es vch wol» so 'were es vns gefelligf dz ji 
üwern houptläten dis sach euch nach schribent vmb dz, ob das 
Land, dar vmb si jetz ^hin in züchent, mit taeding zuo vns 
moechte komen, dz si dann die t«eding vfnemen, vmb dz das 
Land nicht verwüstet wurde. Dann wir verstandai nicht anders, 
dann dass dasselb Land sus bi vns belibe, vnd sye dz ir inen 
schribent, so schribent inen, dz si dis ouch in geheim behalten« 

UnteD von anderer Hand: 

Dis verkünden wir floh umb dz ir üoh dftmaoh koennen gerechen. CTtat 
and Krütli steUen das Brieflein 1417. 

Das Wasserzeichen dieses spannelangen Papierstreifens von drei Finger 
Höhe ist eine Campana von sehr geringer Aasladung mit langem Schwenke! ; 
von der Krone erhebt sich ein Stab, der in eine achtblfttterige Rosette 
endet. Höhe des Wasserzeichens 114 Millimeter. 

IS. 
1416, October 96. 8* U 

Die 6 Orte lassen durch Lucern dem Castellan Johann 
von Frizoni in Lrfcamo für Gewährung von Sicherheit und Ver- 
kehr mit ihrem Untervogte und ihren Leuten im Maienthaie 
und Verzascathale, die sie dem Lorenzo de Ponte wieder abge- 
wonnen, eine Empfehlung geben. ^ 

Nobilis, circumspecte et honorande amice prehonorande. 
Becepimus litteras vestraä datas Locamj die xvj octobris nostris 
responsuras, ad quas respondimus eo modo, ut prius, quia noto- 
rium ac verum extitit quod homines vallis Madie et Verzasche 
olim in nostram potestatem reductj fuerunt, et postea dominus 
comes Sabaudie, non tamen recta seu justa causa, eosdem ho- 
mines in potestatem suam reduxit et Lorentio nostro rebellj 
subjugavit ac tribuit , vbj tunc nobis et conjuratis (nostris) magna 
iiguria illata fuit. 

Modo ut apparet nos itterato prenominatos homines vallium 
Madie et Verzasche in manus nostras prout licuit traximus et 
ei^ vicarium assignavimus stände et permanendo sub jurisdictione 
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nationis) sed solimodo dicti Gomitis Sabandie, nee non Lörentii 
de Ponte, de quorum manibns et potestate ivos didx>s homineä 
reeepimus. 

Insuper attente suppMeamus et desideramus vt placeat eos^ 
dem homines nostros seu nostrum vicarium ibidon qnietos et 
impertorbatos stare et permanere in dicta nostra proprietate, 
prout in Yos plane confidimus et de hoe magnum placere nobis 
facietis, si effectualiter mercantiam faciendam ex parte vallium 
Madie et Yerzasehe quam si secus per nos fieret; quod (si) absit, 
certe exinde non bene staremus contentj. Datum XXVI mensis 
oetobris Anno domini MCCCCXVI. - 

Scultetus et Consules oppidi Lucernensis nee non Magister 
Civium oppidi Thuricensis ac Magistri ac Nuntij Vallium Vranie, 
Vnderwalden, Zug et Glarone. 

Nobilj ac Circumspecto yiro Domino Job. de Frussig- 
nonibus, Castellano Locaruj, amico nostro predilecto. 

Archiv Luoern (Concept). 

14I69 November 7» Domo d'Ossola. 

Franz Breni de Christo, Potestä et Gubematore der Eidge- 
nossen zu Domo d'Ossola meldet, diesen (in seinem Reuterlatein) : 
er. habe von einem guten Freunde erfa^iren , der grosse Jacob, 
den sie zu Domo d'Ossola eingesetzt, sei vom Gebiete des Her- 
zogs von Savoyen mit vielem Golde zurückgekommen; dieser 
habe bereits 800 Mann im Solde und werbe mehr, um Domo 
d'Ossola anzugreifen. Heute sei ein Vertrauter des Herzogs von 
Mailand gekommen, welcher anbiete, bei Bückstellung des Eschen- 
thals den Eidgenossen alle von seinem sei. Vater genossenen 
Zugeständnisse zu gewähren etc. 

Magnifici ac potentes dominj quam plurimum honorandj, 
vestre magnificentie notifico per presentes, sicnt relatu cuios- 
dam Intimi fidelis amici et velut fratris mei intellexi quod ill6 
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magnus Jacobus, quem in Castro vestro Burgi domj investiteritis, 
retrocessit a Sabaudiae parte et ex p. dmi. domini ducis Sa- 
baudie cum magna copia aureorum, causa stubendi armigeros 
in copia pro veniens ad destructionem vestri territorii Ossole, 
et qui iam habet soldatos bomines octocentum in Pedemontium 
et qui secretim cum aliis nunc nouiter per ipsum asoldatis in 
copia, nomine prefati ducis Sabaudie, ad unum burgum aspecta- 
tus causa destructionis vestri burgi et territorii Ossale, cum ve- 
stro inimico Laurentio de Ponte. Quibus auditis, non obstantibus 
aliis litteris vobis per me transmissis, alias staute vobis scripsi 
literas vobis portatas per Delacotum de Transagno captum seu 
consinatum vestrum. Tamen accessit hodie ad dictum Burgum 
quidam famulorum et secretarias J. et ex principis dominj ducis 
Mediolanj credens se reperire aliquem ex vobis in Burgo vestro 
domi, et videns quod aliquem ex vobis non reperuit, accessit 
ad rae tamquam ad oflScialem et gubernatorem vestrum huius 
patrie. Referens in vero oflSciali parte prelibati J. domini ducis 
Mediolani, quod libenter prelibatus dominus Dux contentaretur 
de vobis, si eidem statum suum Ossole sibi debitum reddere et 
restituere veletis, et si hoc facere veletis, multum gratum vobis 
habebit, offerens paratum omnia pacta et conuentiones, quas 
habebat vobiscum illustrissimus et excellentissimus quondam 
bone memorie Dominus Dux, pater suus, vobiscum totaliter 
obseryare et alia facere que sunt vobis grata, Nichilominus ille 
familiaris et secretarius prelibati domini Ducis alia secreta vobis 
retulisset, si aliquem vestrum reperuisset, que mihi dicere noluit 
Et dixit mihi quod si hie vestrum fidelem nuntium secretum 
mitteritis, quod statim prelibato J. domino Duci debeam rescri- 
bere de eins aduentu, quia statim remittet dictum ejus familiärem 
ad dictum Burgum, qui habebit tantum referendi ei per ipsum 
mihi enarrata et alia söcreta que erunt vobis grata, que pandere 
noluit. Scribo tamen vobis hec michi relata et omnia scribam 
que ad aures meas euenient, prout vobis promixi et prout mihi 
impoxtustis, et sie denique faciam dietim super quibus prouideatis^ 
prout vobis placet. Hle qui omnium est creator, vos et vestra 
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in sospitate conservet. Datum vestro Burgo Dohü die septimo 
nouembris 1416, per vestrum fidelem servitorem 

Franciscum Breni de Ossole, Cristo patrie. 
Magnificis et potentissimis dominis et capitaneis Lige et 
consultoribus, dominis et maioribus honoratis et honorandis. 

Das Siegel igt *b. 

lieber diese Familie Breni de Cristo sagt die Storia di val d^Ossola 
\ (VigeTano 1842) pag. 211: sie stamme von Baceno von Bhodus ab, der ron 
Otto IV. in den Adel erhoben and belebnt worden sei. 

Von diesem Franz Breni, der, während die Eidgenossen Eschenthal be- 
sassen, eine grosse Rolle spielte, wie wir sehen werden, wie auch von den 
Eidgenossen als Herren Eschenthals , spricht F. Hcaciga della ßilva avocato 
nicht, ausser , dass er meldet, ein Silva habe lange zu Lncem als Gefangener 
gesessen, und die Eidgenossen hätten das Archiv von Domo d^Ossola nach 
Lncem ausgeführt. 

»o. 

^4169 IVovember 9. Domo d^Ossola» 

Franz Breni meldet aus Domo d'Ossola den Eidgenossen 
baldigen AngriflF auf diesen Ort unter Laurenz de 'Pont mit 
5000 Piemontesßn und bittet um Verstärkung und Antwerch zur 
Abwehr. 

Magnificj ac potentes dominj mei benemerite ven(erandi), 
noueritis quod heri accessit ad burgum Domi unus exJiominibus 
uestris Ossole qui venit de Pedemontium et dixit quod festinanter 
accessit ad dictum Bui^m causa notificandj mihi de gentibus 
armigeros J. pt. et dm. dm. a ducis Sabaudie preparatis illic et 
q. dictum preparantur causa videBcet tutorum Ossole insultandj et 
dixit quod certe iam sunt insimul homines quinque milia etc. 
prossimo hie venturi, et quod ipsemet vidit preparationem eorum, 
et quod firmiter intellexit quod hie dictus exercitus Sabaudie 
infalanter a Ponti est accessurus destruendj statum vestrum Ossole. 
Quare si vnquam vestram cupitis manutenefe honorem, huic 
sine mora vestrum mittatis subsidium armatorum et balistarioram 
ad hoc, vt dictum vestrum statum Ossole ego et alij Ossolanj 
vestra manutenentes cum honore vobis valeamus, quoniam spero 
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quod cum dicto vestro auidlio haberemus com vatitall (?) contra 
ipsos Sabaudienses armigeros et contra eomm conductorem 
Laurentium de Ponte, inimicum dictum. Datum vestri borgi 
Domi die nono novembris 1416, per vestrum fidelem pot. curiß 
Matar. ' 

Francischus Breni de xpo, cum recomendacione. 

Aeussere Aufschrift: 

Magnificis et potentibus viris dominis meis dominis capi- 
taneis Lige, benemerito vener. 

Der Brief auf Papier mit Wasserzeichen einer aohtblftttrigen Rose, war 
mit einem Schild-Siegel, das undeutlich geworden, geschlossen. Staatsarchiv 
Lucem. Empfehlungen. Gefunden Yon Theod. y. Liebenau. 

1416, 10. Winterra. Lucem. b. Schreiben an die ron Vogogna und Part 
Ferra, wie inen geschriben war, da si in Eschental waren, c. Die Schützen 
bitten um Schützen. Abschiede I, Nr. 122. 

1416, 2. Deceniber, Lucem. „d. Schreiben an Franciscus Brenn, dass er 
gewarnet sitze und zu Domo »ei, auch andere warne. ** Abschied Nr. 123. 
Luc. Rathsbuch III, 14, a. 

1417 auf Liechtmejss zogen Lucem, Ure, Schwiz, ünterwalden, Zug und 
Glams, später auch 100 Zürcher über den Gotthard. Tschudi II, 6. 

Der Besitz von Domo d^Ossola war, so- lange Carmagnola für Herzog 
Philipp Maria .von Mailand focht , von grosser Wichtigkeit , vorab nach der 
1416, 11. September, erfolgten Abtretung Comos durch Catharina(?) conte di 
Rusca. 

Die Bündnisse Lucems, Ures und Unterwaldens mit den Wallisem 

1416 Dienstag vor St. Thom» mit dem Zenten Goms, Münster und Aemen, 

1417 Suntag' vor 15. Äugst n » n Naters und Brig, 
1417 Mittwoch nachher r> n » Vischbach, 

1417 den 12. October » » n Sitten, Gradetsch und Siders, 

abgedrackt bei Tschudi II, 74 bis 77, zeigen diess klar. 

Die Walliser bekamen den siebenten Theil des -Eschithals, „da si ge- 
holfen gewinnen das selb Eschilthal, och mugent die selben von Wallis fri- 
den mit dem Grafen von Safoy, doch dem Ltfidrecht unschedlich und Eschil- 
tal vorbehalten luter.** 1416 im Winmonat, Abschiede Nr. 120, 121. 

14I69 IVovember 90. Faido* 

Vogt und Gemeinde der Leventina übersenden ihren Herrn 
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von Ure und Obwalden einen Brief Franz Breni's, des Potesta 
von Domo d'Ossola, und bitten um Verhaltungs-Befehl. 

Spectabiles et Egregij dm. carissimi. Litteras quas accepi- 
mus pro parte francischj brenj, vestrj potestatis domi ossale, 
vobis mittimus aligatos, super quibus vos scire rogamus vt ve- 
litis nobis cdnfeuiere quid, simus facturi in predictis et scribere 
vestram intentionem. Valete in Christo sequuri. Datum fayd, 
die XX nouembris MCCCCXVI. 

Vestri vicarius et universitas hom. valis leuentine. 

Spectabilibus et Egregiis viris dominis vicario et hominibus 
üronie et Underwalden, honorandis dominis nostris. 

Diess Brieflein auf Papier war aussen mit einem 30 Millimeter Durch- 
schnitt messenden Siegel geschlossen. 

14I69 December !• Domo d^Ossola« 

Franz Breni^ Potesta von Matarel, Frz. von Campreno, Vicar 
von Antigonia, F. Lafranco vnd andre Thaileute von EschenÜial 
und Domo d'Ossola melden den Eidgenossen, dass ihr Feind 
Laurenz de Pont mit viel Reuterei und Fussvolk der Herzoge 
von Mailand und Savoyen das eidgenössische Gebiet iii 
Monte Crebule eingenommen, ebenso die March Rido. Brenj 
bat den eidgenössischen Statthalter in der Leventina schriftlich 
um Hülfstruppen. Sie bitten auch die Eidgenossen inständig, 
wenn ihnen die Behauptung des Besitzes im Eschenthal am 
Herzen liege, um Zusendung von Hülfe und vorab guten Ge- 
schützes und hoffen, wenn man ihre Bitte gewähre, guten Erfolg ; 
sie haben auch den Landeshauptmann von Wallis um Hülfe an- 
gerufen. 

Spectabiles et magnifici dm. praepotentes , vobis notifi- 
camus, sicut heri vester inimicus Laurentius de Ponte cum maxima 
gentium armatorum, peditum et equitum, tam i. domini ducis 
Mediolanj quam i. ducis Sabaudie iüstiltauit territorium vestrum 
Ossole, et quöd dicta die aprehendit montem Crebule et 
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domos Marchi de Rldo, de quo aduentu statim scripsimas 
vestro vicario Liuentine, ut Bobis succurreret de gentibus armi* 
geris Liuentine pro manutenimento Status et honoris vestri Ossole, 
et juxi per vos statim provideatur (nie) ipse LjEturentius inimichus 
vester destruet vestnim statum Ossole ipsum totaliter destruendo 
et capiendo. Quare vos afectuoxe precamur, quatenus viris po^ 
tentibus nobis succurratis de vestris IMstariis et palistariis for- 
tionbus quas habetis, donec vestrum burgum tenemus ad honorem 
et statum vestrum, si vnquam intenditis dictum statum retinere, 
quem si potentialiter de predictis viris armigeris nobis sucurretis, 
habeUmus cum auxilio dei, majorem honorem quam unquam 
habuit homo mondi, et ipsos inimicos vestros totaliter destruemus^ 
sic^ quod dabimus aliis inimicis vestris materiam nunquam in- 
sultandi territorium vestrum» Scripsimus etiam de hoc capitaneo 
Valexij ut nobis sucurat per vestros fideles et bonos subditos. 
Datum burgi Domj die primo decembns 1416. 

Francischus Breni de xpo, Materele potestas. 

Francischus de Campreno, vicarius Antigorij (volta). 

P'randnum Lafranchun et plures alios probos viros Ossole 
et burgi Domj cum recommendatione. 

Spectabilibus et potentibus magnificisque dominis nostris^ 
dominis capitaneis Lige benemerito i^etuendis in Briga. 

Archiv Lucerxi. 
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I4I69 December 15. Vog^ogna« 

« 

Die Stadt Vogogna, welcher die Eidgenossen unter dem 
13. November 4 Klagen eingereicht, u. a. dass sie den Laurenz 
de Pont aufgenommen , sendet Bemh. v* Uchonia als ihren Man- 
datar und beglaubigt ihn/ entschuldigt sich, nicht eine grössere 
Gesandtschaft abgeordnet zu haben, da die Unruhen in Spelortia 
sie zur Wache nöthigen ; sie will so bald möglich nüt den Eidge- 
nossen sprechen. Laurenz de Pont, der mit einem Passe des 
Herzogs von Mailand gekommen, habe nicht abgewiesen werden 
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kdimeii^ gegen andere Beschuldigungen über YertragSTerletzung 
erbieten sie Becht Sie melden, die von Spelortia haben zwei 
Männer aus Yisperthal niedei^eworfen, einen getödet, den andern 
in Domo d'Ossola gethürmt, und verlangen Becht. 

Magnifici et potentes domini, salutari recommendatione pre- 
missa. Jam pluribus diebos elapsis recepimus certas litteras 
vestras datas Luceme , die' xiij mensis nouembris proxime pre- 
teritj, quibus hucusque distulimus respondere propter istud 
disturbinm vigens in parte Spelortia, de quo non credimus vos 
ignorare, quia, prout nostis, rebus sie se habentibus iieeessitas 
nos compellit vigilare pro defensione heris et perspnarum ; nostis 
etiam, quod in fidutia Spelortiorum bene sperare non possumus. 
Nunc vero per istas litteras et prout viva voce Bemardus de 
Uchonia, lator presentium ac nuntius «t orator noster, vos in- 
formabit, dignius erat qui pro tali informatione ad vos mittere* 
mus duos uel tres fx nostris bonis viris ; sed ad presens nequi- 
vimus, dicta occasione etiam pro tempore (h)iemali taliter instanti. 
Sed qu6 citius fieri poterit, cupimus vobiscum coUoquium habere. 
Et quia in dictis litteris vestris vos videmini nos redarguere 
de quatuor, primo, de receptione Laurentij de Ponte, secundo 
de certis cridis ut asseritur per nos factis, quod tarnen verum 
non fuit super platea burgi Vogonie cum certis penis pro facto 
victualium; tertio super facto mercantiarum ; quarto super fac^ 
quod debemus ipsos de parte Spelortia peius tractare more solito, 
de quibus omnibus deus nouit veritatem et offerimus nos paratos 
Stare juri cum veritate. Etiam si Jbene inspiciantur pacta vestra 
in nostra, nichil commisimus contra dicta pacta, nee committere 
intendimus, ex quo possimus imputari. Ad factum vero recep- 
tionis Laurentij de Ponte sie dicimus, quod juridice non de- 
beremus ipsum nee aliquem alium de parte Spelortia offendere, 
nostra concordia durante* Ulterius quia obtinuit et nobis tuUt 
ab i. domino Domino nostro Duoe Mediolani unum forte 
salvum conductum cum littera passus, contra quod aliquid 
temptare nequivimus nee debemus, quia prout scitis, vos ted(e)ret, 
si aliqui subditi vestri temptarent rumpere salua conducta 



vestra ac litteras; insuper quoddam delictum contra nos non- 
quam commissum per Spelortios, ^vobis per presentes notum üad- 
Daus ad avisamentmn. Hinc est quod certi ex ipsis Spelortiis, 
die Jouis x presentis mensis decembris se posuerunt in insidiis, 
super territorio Tragomensi partis Freraie et ceperunt duos ho- 
mines vallis Yigiezii, . eujotes ad forum Vogonie, quorum unum 
mortaliter vulneraverunt, et alium captum reduxerunt in burgum 
Domi, ubi ipsum retinent pro captivo: De quibus a vobis iusti- 
tiam postulamus prout latius predictus Bemardus vobis explicabit, 
cui fidem credulam adhibere dignemini tamquam nobis. Altissi- 
mus vos conseruet in prosperitate continua, sospitate longeva, 
gaudio, letitia et honore. Datunoi Vogonie, die xv deoembris, 
MCCCCXVI. 

Per , Consules et credentiarios ac homines Vogonie et totius 
partis Frerarie vallis Ossole, amicos vestros fideles. 

Magnificis et potentibus dominis capitaneis et vicariis, ac 
Gonsulibus oppidorum et vallium de Liga seilicet Zurichi, Lu* 
ceme, Vronie, Vnderwaldi inferioris et superioris, Vallesie, Zuge 
et Ciarone honorandis. staatsuroMv Liicem. 

Das den papierenen, mit einem Widdör gezeichneten , Brief schliessende 
Stadtsiegel von Vogonia, 38 MiUimeter im Dorohmesser , zeigt Reste eines 
Adlers oben im Schilde, dessen antere Hftlfte unkenntlich ist wie anoh die 
Umschrift. 

^^, 

1416» December, Liicern» 

Facino de Salis aus Pavia, in Domo d'Ossola gefangen und 
in Lucem liegend^ bittet um Freilassung. 

Magnifici et potentes viri animoxj, recommendantia pre- 
missa. Altissimiis deus statum et honorem vestram de bono in 
melius usque ad presens tempus augmentauit, quod quidem so- 
lum procedit ex justida bona et recta, quia usque nunc tenuistis 
et teuere facitis in subditos vestros, ac non subditos juxta 
dictum prophete dicentis: Vos qui judicatis terram, diligite 
justitiam, quia ubi justitia est, ibi deus est, constans et perpetue 
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jus suum dans tarn pauperi quam diviti et tarn parvo quam 
magno, non pendens a neutra parte. 

Hujus rei causa ego Facinus de Salis, qui sum de civi^ 
täte Papie, que civitas est dacis Mediolani confiniantis cum ipsa 
«iuitate Mediolani, supplico pietate dei, ut pro ipsa justitia con- 
struenda dignemini ijuod fauorabiliter habere (possim) recursuiÄ 
et libere relassari et redire in patriam meam propriam a pena (?) 
iners, quia de Ossola non stim nee esse velim propter modos 
quos tenent. 

Item libere relaxari debeo, quia et ibi in Ossola (qui) ad* 
öunt, ciuem non faciunt de ipsa ciuitate Papie. Item de ciuitate 
Mediolanj et de ciuitate Cumarum et de aliis partibus cum 
eorum familia habitantibus, quibus per uos non fit nouitas aliqua, 
qui sunt in eo statu, quo et ego, ex quo in justitia vestra naichi 
fieri (desidero congrua). Nam in hac vestra ciuitate Lucerie 
moram faciunt multi Lombardi, quibus magnus honor fit, et sicut 
sunt plus valentes, tanto plus fit per nos majus honor, et ex 
hoc Lombardj libenter conuersantur. Hie et ita reor per vos 
'fiendum michi. 

Item nee ego Facinus sum familiaris Laurentij de Ponte 
nee alterius de Ossola nee ;obligatus ei in aliquo. . Et utinam 
«t ipse Laurentius et rebelles, cum alias uestri fuerunt, essent 
ubi sum, ut justitiam habere locum et eam facerent. 

Item quod me relaxare debeatis et libe(ra)re patet quod 
ille Capitaneus de Ossola me invitum tenebat in Castro dicendo 
quod Francischus dicebat me eidem Francischo acta verba dixisse, 
que uerba ipse Francischus negabat se dixisse et si ad presen- 
tiam vestram essem, ego vobis explicarem, si pkceret audire. Non 
autem causa pugnandi eram in Castro. Sed tunc certifico vos, 
quod ipsa mea captura castri vestris hominlbus filit utiliter 
cum honore vestro, quia ciun prima vestra banderia (? intraui) 
in terra Demi. Ipso vero facto cum capitaneus fuit in camara 
secrete habui istos de Ossola, dicens ds quod sine falo non 
pugnarent contra' vos, quod et si uUum ex vobis (vel vestris) 
magnatibus vulnerarent vel interficerent, quod redderent se certo$ 
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quod filii et primi etatis omnium ipsorum interficQrentur, etiam 
bona sua perderent, et ipsi statim dixerunt sese intentos esse 
ut tuerent capitaneo et statui sul ad capitaneum et ei dixi quod 
socii et Ossa(lani) erunt dispositi se reddere et quod facerent 
pro se ipsis melius pactum qj^od possent dimj (?) pro factis 
nostris iremus cum persona, quod capitaneus voluit eos videre 
et cum affirmauerunt verba mea, fuit multum disperatüs, quum 
dicebat, quod subito habebat subsidium et victualia habeat per 
mensem et plus. Sed videns voluntates nostras et se non habere 
socios ad pugnam, fecit pacta que fecit, quamvis proditor nost- 
rorum fuerit et juravit super scripturis sanctis, que pacta quum 
facerentur, ita pro nobis sicut et pro ipso facerent, quod non 
fecit, quod non essemus extincti, quia hoc principaliter regretamus. 

Item quia vos, dominj nostri, castra habuistis sine pericujib 
personarum et sine pugna et periculo, quod fuit et est magnus 
honor et utilitas vestra, licet sperare quod et vos versus me 
faciatis de ipsa vestra gratia premium reportare, quia uester 
fideli^ servus sum et esse volo ubique ero, et cum juramento 
et sine, licet forte sint aliqui aliter facientes propter odium; 
sed ut scitis, quis est qui possit omnibus seruire et complacere, 
certe nuUus et cum dei gratia quem reperietis ipsi mentiens, 
ego vero fidelis et justus ero vobis palam et in oculto, et fide- 
litatem quam faciebtoi seruabo vobis indubitanter. 

His predictis consideratis et quia antiquus et in tempore* 
sum et consuetus vivere secundum tales, qualis sum cum honore 
et cum pannis et fodris de panno et frigore et in lecto et non 
super terram dormire et non in loco turpido et foetido stare, 
sed in bona camera et domo, non cum verminibus, ubi sum qui 
me die et nocte crutiant et mori faciunt, digneminj dei amore 
vestram bonam gratiam michi compartire, ut deus in vos con- 
servet et iam gratiam et me libere relassare et detentione, in 
qua sum taliter, quod possim cum uestra bona gratia redire- ad 
partes Ossole et ad partes meas ciuitatis Papie et de meis dispo- 
nere ficat et atij subjecti vestri. 

Cum paratus sum stare et obedire omnibus vestris manda- 
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tis, alias et pro certo corpus meam hie remanebit et tamquam 
disperatos anima perdetor tamquam cognoscens me non comixisse 
aUqiia contra vos, quam sdunt alii qui sint in Ossola, commissa 
et facta licet sie sim tractatus et indebite meo cognoscere. Sed 
cum paratus uestris mandatis ^tare sperando de vestra justitia 
bona. Deus vos longeve conservet de bono in melius. et de becus(?) 
in misericordiam, quia et si sciretis que patior, videlicet de sto- 
macho et in ventre doloribus, non tantum vobis et omni fideli 
christiano, sed crudelibus Judeo et infideli magna et magna pro 
reetis fieret. Sed tamen deus et justitia et veritas nunc pro 
me et contra dicentes malum de me, et vestra misericordia erit 
pro me cum deus in vos habet ipsam misericordiam (plantatam). 
Item per gratiam dei dignemini me personaliter audire, in 
ipsa vestra credentia, siue in consilio quum et de istis de Ossola 
uel duos uel tres ex eis audiatis. 

Aufschrift: 
^L^atur dominis meis de Liga in generali concilio eorum.*' 

Cysat schrieb auf diess datumlose Goncept 1417. Es ist aber Ahr zu 
zweifeln, dass Facino Salis, wie er behauptet , früher gewöhnt in guter Gh}- 
seUschaft und gemächlich zu leben , in einem von Schlangen bewohnten 
Thurme auf blosser Erde seine Klagen und Bitten nicht sehr bald erhoben 
habe. 

Wer mochte der Hauptmann sein, der Domo eumahm? 

Später erscheint, als Richter in Ossola, Johann yon Wiglislo ; ohne Ver- 
dienst wurde dieser schwerlich als der erste Richter im Eschenthale ernannt. 
Dass er ein Kriegsmann war, werden wir später sehen, indem die Eidge- 
nossen ihm mit 4 Knechten Domo anvertrauten. War er Hauptmann der 
Unterwaldner ^und hat , wie Tschudi sagt , einer seiner Leute , yielleicht er 
selbst , ein Fähnlein des Grafen von Savoyen mit nach Sarnen heimgebracht, 
so dürfte dieser Sprosse eines Staufischen Ritters mit seinen Leuten yoraus- 
geeilt sein und Domo wieder genommen haben. 

Da unsere Thurmbücher nicht so weit zurückreichen, ist schwer zu wissen, 
wie es diesem Gefangenen femer erging. In den Eidgenössischen Abschieden 
erscheint eine Verwendung des Herzogs Philipp Maria von Mailand für einen 
Facino, schwerlich einen andern als Salis: 

1417, 26. Mai, „wegen des Herrn von Mailand und Facins'' (Nr. 135, e). 

1418, im März (Abschied Nr. 151, z, pag. 83) ertheilen die Tagheim 
dem Vogte in Eschenthal Auftrag, den Bürgen (auf deren Verwendung und 
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Hinterlage Facino frei gelassen war) zu sagen: „dass die Eidgenossen die 
500 fl. haben wollen, und soll ^sie fordern." 

Diese war also seine Loskaufsnmme. Im Register znm ersten Absohied- 
bande ist dieser Facino de Balis mit -dem 1412 verstorbenen Facino Cane 
yerweohselt 

» 

1416, 

wahrscheinlich bald nach der Wiedereinnahme des Eschenthals, 
also im December, punktiert ein Schreiber 16 Artikel, worüber 
sich von Wiglislow, der erste in Eschenthal gesetzte Landrichter, 
von den Eidgenossen Auskunft erbittet; er war in Lucem den 
14. December. Abschied Nr. 124. 

Den eitgnossen im Eschental: 

Des ersten als von der Münz wegen, dz si die nemen, als 
der Herr von Meilan, vnd (als) dz gerueft wurd. / 

(2)' 
Item bittet der richter von der wegen, die dz land von der 

eitgnossen banden wolten geben, dero man ettlich noch in gezig 

hat, ob er die strafen soelle, old wie der eitgnossen meinung 

darinne sye. 

(3) 
Item von Antoeny Butiz guotz wegen, da hat der richter 

das varend guot verböst (?) vber dz ligent guot, sol man in vnder- 

wisen vnd sagen, wie er dem tuon sulle. 

(4) . ' 

Item als von der Stuben wegen ze Tuom, die Lorentzen waz 
vnd zuo dem hus gehört, da ein richter inn ist, die aber Fran- 
tzisg Brön als (ald?) sin bruoder Wilhelm nu inne habend, ob 
er die wider zien sulle. 

(5) 
Item als von Lorenzen guot, dz die(n) von Daveder zekovffen 
geben ward, old ir dz selb guot in üwer band wider zien wellend 
old in weler masse, wan si dz nüt es ze bezalen hant 

Hift. Archly Bd. XVUI. 18 
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(6) 



Item von üwern lüt tütschbruoders wegen, wie ir den straffen 
wellend, als er sich och wider üwer huld geworffen hat, als von 
des lants wegen. 

(7) 
Item vber Svanin Debioers, als ovch der richter den ge- 

schriben hat vber den lib, doch geliden, wie sich die eidgnossen 

des bekanden, wie man den strafen welle. Sin fründ die bittend 

vast für inne, genä(di)klich ze halten. 

(8) 
Item ovch bittend die von Ruttgoew von ir Beneficiaden 

wegen, dz man die ouch begnade, . als vsser oert drin die in an 

begnadet sind(?). 

(9) 

Item ouch ist einer vss Altronen, der nu ze mal vber dis 

getat begnadet ist, vnd hat vor ein buoss vnd trostung vf sich 

selber gesetzet, darumb ir brief inne band von im vnd heisset 

Alpert Bärrin, bittet der richter wie er den straffen suUe, old 

ob ir den straffen wellend. 

. (10) 
Item ouch von vil Sachen wegen, als Fügli vnd flanslj von 
Ospental für üch bracht band von dero wegen, die sich ouch 
erboerd hattend, dz land hinzegeben, meind etwer, dz guot were 
dz man dero ettlich me herus fuerte. 

(11) 

Item ovch von des russen wegen vss Dafeder, der hat ein 
guot inngehebt vber ein zins vnd wz das guot dez Baraellen 
gsin, meind man dz das guot wol besser sye. 

(12) 
Item von der frvheid (freiheit?) wegen, so ir band vber 
Eschetal, bittet der richter Füglj üch ernschlich, (dar)über ein 
abschrift im ze (geben). 

(13) 
Item Gelwan Paterrum bittet vast vber sin knaben, dz ir 
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den wider hein lassend; doch ratend üwer fründ vnd dem si 
guot (gunnen?), nieman noch wider hein lassen. 

(14) 
Item von Antoenj Butz guotz wegen sol man na gelten, 
heischet einer er insetz jerlich vier pfund vnd sprichet an vmb 
vwer verlegenen Zinsen, bittet Ftiglj dt ir in des vnderwisent, wie 
er dem tuon stille, wann er zeigt guot brief vber die vier pfund 
2ins ierlich. 

(15) 
Och me sol er aber gelten, die dz guot angriflfent mit pfep- 
den, bittet Fügli, wie er dem tuon sulle. 

(16) 
Item ouch von der soltneren wegen, als ir wol wüssend, 
wie die von Eschetal bittend, ob ir inen deheinen lassen wellent, 
wan Füglj spricht, wellent ir gelt vss Eschetal zien, dz jnn dächt 
guot, dz ir me da bettend denne in selb fünften, doch duont 
wie ir wellend. 

In die innem Zastände des Eschenthals bald nach der Wiedereinnahme 
^desselben durch die Eidgenossen yon Zürich, Lncem, Ure, Unterwaiden, 
^^Sy Wallis ob dem Döis und Leyentin, im Sptttjahre 1416, gibt dieses 
wol für den geheimen Rath zu. Lncem abgefasste Concept tiefe Einsicht. 

Die Zeit der Abfassung ist angedeutet durch Nr. 1, 10, 16. 

In einem Thale, welches eine der ftltem Strassen über die Alpen nach 
Italien y die nun sog. Simplen -Strasse, die damals schon vielfach benutzt 
wurde, durchzieht, konnte der Oeldwerth nicht lange ohne Schaden unbe- 
stimmt gelassen werden. 

Bekanntlich hat die Münzverschlimmerung in Italien schon in der Zeit 
Kiuser Friedrichs II. begonnen und zur Zeit der Visconti so fortbestanden, 
dass die Eidgenossen die Münzen in einem niedrigem Werthe taxierten, als 
sie die Zeoca di Milano ausgab. 

Die neuen Eidgenossen in Domo d*Ossola und dem Eschenthale waren 
früher mailftndische, später zum Theile saToyische Unterthanen, auch jetzt 
noch mit diesen beiden Lttndem in täglichem Geldverkehre ; für sie war also 
billig, proklamieren zu lassen und zwar je eher je besser, sie dürfen die 
Münze so annehmen, wie sie in Mailand cursiere. 

Dass die Abfassung dieses Entwurfs in die Zeit falle, in welcher 
Johann von Füglislo, als erster Richter (Landvogt) im Eschenthal, eben erst 
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oingfpftBt war, aagen Nr. 10, 13, 15 imd vorab Nr. 16, ans der wir Y«r^ 
nehmen, dasa die Eidgenoasai» im 8inne hatten, ihre Besatzung in Domo 
bis anf 5 Mann zu mindern. 

Man dfirfie yielleicht bezweifeln, dass Fügli und Herr Johann von Fnglis- 
low dieselbe Person seien ; yergleicht man ift>er alle Stellen der Urkunden und 
Abeehiede Nr. 97, z. B. vom 10. Juni 1412 und 14. Juli: et Johannis de 
Fngli8(l)ow (qni) temere, yiolenter et enormi manu pridem quendam fratrem 
Montis Angel. Tincalatam et captivom detinnernnt (mit Am. Amstein, Walther 
▼. Büron etc.) mit 12 dieses Rodels und 16, so sieht man wol, wer der Füglj ist,, 
n&mlich der erste Yogf in Eschenthal, der mit Hensli von Ospenthal nach 
Lncem kam, um sich (laut Art. 12) eine Abschrift der Freiheit, welche dl» 
Eidgenossen dem Eschenthal bei dessen Einnahme Terliehen, wie anch mehrer» 

andere Yerhaltongsmassregeln zu erbitten. 

♦ 

Wie im Jahre 1415, bei der Einnahme des Aarganes, sachte mui auch 
▼on Seite der Eidgenossen bei der Einnahme des Eschenthals für damalig» 
Zeit grosse Milde zu handhaben. 

Im Eschenthale und Umgebung,^ zu Domo d^Ossola selbst (2, 3, 4, 5, 8,. 
d, 10, 13) waren zwei Parteien im Volke. Ein Theil wollte gerne eidgenös- 
sisch sein. Schon im Mai 1416 sandten diese ihre Boten, besonders die von 
Yogogna nach Ure (Abschied 109). Eine andere Partei aber wollte das Land 
(Eschenthal) von der Eidgenossen Händen geben (2). 

Yon Letztem hat man eine Anzahl mit hinaus gen Ure genommen (10) 
imd ihre Widersacher meinten, man sollte noch mehr abführen. 

Andere dieser Art wurden begnadigt (8, 9) ; einige Yerdächtige. Hess man 
bisher ungestraft (2, 8, 10) und die Anfragen des Kichters in Eschenthal, 
ob er' sie strafen solle oder nicht, sagen ausdrücklich, dass diessmal die Mild& 
empfohlen wai*. 

Als gestraft erscheinen hier nur wenige (3, 4, 7), Antoni Butiz, Lorenz, 
de Pont und der Suhwanin de Biörs, die mit den als Geiseln abgeführten 
keine grosse Zahl ausmachen dürften. 

Jedenfalls ist diess 2 Quartblätter umfassende einst eingebundene Stück 
ein Entwurf von historischem Werthe, keineswegs aber was Cysat daraufschrieb: 
Abscheid Eschenthal bevogtung 1417. 



S6. 
(I4I69 December oder 1417 Anfangs S) 

Herzog Filippo Visconti von Mailand verwendet sich bei den 
Eidgenossen, welche bei ihrer Wiedereinnahme van Domo d'Os- 
sola den Andriolo Zotta ans Mailand als ihren Eri^sgefangeneo 
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abgeführt und geschätzt haben, für dessen unentgeltliche Frei- 
lassung, da er besitzlos sei und zwischen Mailand und den Eid- 
genossen keinen Krieg erklärt, es auch in ihrem Interesse sei, 
dass ihre Leute nicht misshandelt werden. 

Egr^ amici charissimi. Per ea que ad nostram notitiam 
deducta sunt, dilectus civis noster Mediolanensis Andriolus de 
Zuttis, qui in burgo Domiussule cum ejus familia morabator, 
ob novilatem occursam') in burgo predicto remansit, etremanet 
<^ptiTatus per illos de Liga vestra, qui interfuerunt nominatj 
predicte (invasioni)') eumque secum pro captivo abduxerunt, ab 
€0 pro redemtione maximam summam pecunie postulantes et 
extorquere intendentes. 

Cum autem inter Vos et Nos nulla hostilitatis causa pre- 
cesserit, propter quam debuerint necdebeant subditi nostri per 
Testros male tractari, et satis credimus, yestre int^tionis fuisse 
et esse, quod nostri a vestris bene tractmtur, quemadmodum et 
Nos vestros tractari fecimus et etiam tractare dispositi sumus, 
TOgamus amicitiam vestram vt premissis attentis, etiam cimi 
idem Andriolus inhabilis et impotens sit ad ullam pecujüam 
persolvendam, placeat ipsum Andriolum ab hujusmodi captivitate 
liberari facere et absque uUius interventu pecunie relaxarj ; nam 
taliter vestro satisfacietis debito honestatis et complacebitis etiam 
nobis multum. Datum . . Cetera desunt. ~f> 71. M. 11& 



^) Die „noTitas occursa" ist sioher nichts anderes, als Lorenso de Ponte*s 
^auf Befehl Herzog Filippos und mit dessen Geld) ausgeführter Winterfeldzug 
gegen Domo d^Ossola. 

') Ans der Stelle: „nominati prediote*', hinter welcher offenbar in dieser 
Oopie ein Wort ausgefallen, das ich lieher mit invasioni, als novitati aus- 
fülle, ergibt sich, dass der Hilferuf der Getreuen von Domo vom 1. Deoem- 
ber 1416 an die Eidgenossen und die Beschlüsse 1416, 20. Weinmonat Lucem, 
10. Wintermonat Lucem d. und 1416, 14. Ghristmonat Lucem, besonders 
der vom 22. Christmonat, Nr. 120, 122, 124, fLbschiede I, nicht bloss auf dem 
Papier geblieben; „per illos de Liga vestra, qui interfuerunt — eumque se- 
^ cum abdnzierant'' beweist , dass (Eusammengebalten mit Abschied L 126 , o. 
vom 22. Christmonat) die Eidgenossen interronierteo. 
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14I69 Deeemlirey Ure« 

Lucern, TJre und Obwalden nehmen den Zehnt Gom& 
(comitatus), die zwei Kirchspiele von Aernen und Münster in 
Oberwallis, „die fründlich und güetlich mit ihnen (Ende Septem- 
bers) gezogen, in das Land Eschilthal und ihnen da geholfen 
dasselb Land gewinnen**, zu ihren ewigen Burgern und 
Landleuten auf und lassen ihnen den siebenten Theil des* 
Landes Eschenthal mit Nutzen und Schaden vom Datum dieses 
Briefes an, für sie und ihre Nachkommen, zustellen. 

Sollten diese ihre Landleute in Wallis mit Bern Stösse 
gewinnen, so wollen sie Bern bitten und mahnen, die Gomser 
bei ihrem Rechte zu lassen; jede Verwendung geschieht jedoch 
auf Letzterer Kosten. 

Sie gestatten ihnen Zugang aller Art Kaufes, ausgenommen 
Korn*); dagegen sollen die Walliser ihr Salz, im Theurungs- 
falle, nur ihren Bürgern und Landleuten zukommen lassen. 

Mord und Wundung wird bestraft nach Gesetzen des Orts 
der That 

Für im Eschenthal nöthige Hülfe dieser zwei Kirchspiele 
behalten sich die drei Orte Mahnungsrecht vor, für so lange 
Zeit mit ihnen dort im Feld zu bleiben, als der 3 Orte Panner 
dort sind. 

Wollten üre und Obwalden durch das Gomserthal in das Eschen- 
thal reisen, so haben sie gegen Bezahlung von Speise und Trank das 
Recht, dem Lande ohne Schaden durchzuziehen ; nicht aber dürfen 
die d^rei Orte das Wallis von Goms aus thalabwärts befehden. 

Die zwei Wallisergemeinden dürfen ohne Einwilligung der 
3 Orte mit Niemanden ein Burg- oder Landrecht eingehen,, 
noch auch* neue Bündnisse. 

Mit dem Grafen von. Savoyen ist ihnen erlaubt, wenn sie. 



^) Obgleich Qoms «in Iiohee Alpthal ist, gedeiht am rechten Ufer der 
Bhone Korn, bis über 4000 Fat» über Meer, Tortrefflich. 
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Eschilthal und der drei Orte Bündniss darin vorbehalten, einen 
Frieden, so auch mit Andern, abzuschliessen. 

Dieses Landrecht soll alle .10 Jahre erneuert und beschworen 
werden. 

um Gericht und Leute, herkömmliche Freiheiten, Bischof 
und Landvogt lassen die' drei Orte die Sorge dem Gomserthale 
ganz frei. 

Um Sachen, die in diesem Briefe nicht genannt sind, dürfen 
die drei Orte Goms nicht mahnen. Tsohudi li, 64—66. 

14179 Janaar 7. Domo d'Ossola« 

Domo d'Ossola empfiehlt den Eidgenossen Johann Ratti, 
ihren Burger, den der Landrichter zu einer Geldstrafe verur- 
theilte, da er guten Herkommens und allen Handelsleuten stets 
dienstwillig war, zur Begnadigung und beglaubigt Ant. Ottini 
als dessen Anwalt. 

Magnifici et potentes domini domini nostri metuendi, humili 
recommendatione premissa. Cum Johannes, domini Thome Ratti, 
burgensis hüius vestri burgi Domi, astringatur per potestatem 
vestrum hie existentem ad certam pecunie quantitatem domi- 
nationi vestre soluendam, ex eo quod idem Johannes vestre 
indignationis iram incurrerit, ut fertur, qua causa ignoramus, 
qua propter attento, quod idem Johannes non, ut credimus, ex 
infideUtate neque animi malignitate contra statum nee honorem 
vestrum comisisset, sed si quid videatur uel visum (est) vobis 
exüterit delinquisse, speramus firmiter et credimus simplicitatis 
errore evenisse. Vestre dominationi attente devotis precibus 
supplicamus, ut intuitu vestre pietatis et misericordie eundem 
Johannem.in h^js, que Antonius Ottin, harum exhibitor, pro 
parte sui dominationi vestre gratia , 'duxerit requirendum , sub 
vestre pietatis gratia dignemini favorabiliter susdpere re- 
commissum, eidem facientes, quod vestra salubris et fructuosa 
gratia subueniet, scientes quod idem Johannes et progenitores 
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sai semper exstiterunt omnium mercatorom conprouatores et 
fideles. Gerte sie gratia venit ei instituenda quam nobis iilatam 
fore reparabimus. Altissimus vestrum statum augeat et honorem. 
Datum Domi Ossole die vij mensis Januarij. In generali credentia 
Ossole 1417. 

Vestri perpetuo fidelis et subditj credentiarij patrie vestre 
Ossole. 

Magnifids et potentibus dominis dominis nostris Lige etc., 

dominis metuendiS. Dos Siegel ist ab. — Archiv Lnoern. 

14179 JanuarU 13. DomI (d'Osselle). 

„Exemplum littere missive per .dominum Franzischum Breni, 
potestatem domi (d'Osselle), pro Jacobo Franzinolj, dominis et 
capitaneis Lige." 

Magnifici et po^ntes domini domini mei. Me dominationi 
vestre recommendo. Notificans vobis quod de fetre (?) et opibus 
Jacobi Francinoli, incole de burgo Domj, quem nuper cum aliis 
vobiscum a(b)duxistis in obsidem. a tempore quo ab hie bri 
(brevi) peracto recessistis citra vigientibus qui viguerunt, gran- 
dis indigni et in futurum Indigomj nixj bix(?) adsit, quoniam 
est homo qui sit valde reguläre populum et ordines opponere 
circha statum et honorem yestram et patrie ammiendo. Exstitit 
dom ...mvij ipse cum suis parentibus feruenti animo continue avidus 
de recuperationis dominationis vestre huius patrie. Et per con- 
sequens hextir pro constanti, quod ita similiter erit in manutenendo 
honorem vestram et statum (pro) suo posse. Quam ob rem 
vestram döminationem suppKciter exoro, quatenus eundem Ja- 
cobum mei amore dignemini relassare ut domum repatricet . . . 
teritis premissis et adjunximus, quia nunc decessit quidam suus 
frater, qui bona et familiam ipsorum vtriusque ministrabat et 
modo quasi sine gubematione consistunt filiorum et bonorum 
suorum, promittens dominationi vestare (quod) se personaliter 
presentatur coram vobis et consilio vetstro, vbique et quoties- 
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eanque requisitus fiierit a vobis de stando et parendo man- 
datis et jussibus yestris, et quod statum et honorem dominationis 
vestre toto suo posse manutenebit quo et nunc promitto quod 
ipse sie attendet et observabit. Altissimus honorem et statum 
dominationis yestre augeat et conservet. Datum Domj die xiij 
mensis Januarii. 

Vester perpetuo fidelis syndicus Francischus Brenj de x^ 

Auf dem gleichen Blatte folgt eine zweite, auch gleichzeitige Ahschrift einer 
Bitte der Commune yon Domo d^Ossola für die Freilassung Jacob Francinolis, 
ihres Bürgers und Mitraths, die folgende Historica enthftlt: 

„Cum tarn ex timore.aduersarioHim Testrorum et nostrornm quam plurimi 
ez burgensibus hujns Testri burgi absentauerint , quam ex eo quod per tos 
abducti Sit fere tota universitas nostri consilij, quo medicij ista patrie existit 
aotenus taliter gubematj et gubernantes, si ipsis adesset oojisilium antedictum, 
quod nil dubitaremus de strepitu inimicorum nostrorum. Et quod inter ceteros 
burgenses adsit unns nomine Jaoobus Francinoli, quem a(b)duzi8tis pro ob- 
aidem nobis et patrie modemo tempore guerarum valde ytilem et neoessarinm 
ad protectionem patrie eundem Jaoobum Fr. instantis quantum possumus 
TOS humiliter deprecantes, requirimus relassari etc.^ 

Wir sehen also, dass die Eidgenossen, als sie mit ihrer Kriegsmannsohaft 
von Domo d*Ossola abgezogen, einen bedeutenden Theil des Raths von Domo 
d^Ossola als Greisein mitgenommen und darunter auch entschieden eidgenös- 
sische Männer wie den Francioli. 



SO. 
141V 9 Februar 19. 

Zürich, im Vereine mit dem Könige, sucht durch diesen 
eine Richtung zwischen dem Herzoge von Savoyen und den 
Eidgenossen, die im Besitze des Eschenthals sind, anzubahnen. 

Vnser früntlicb willig dienst vnd was wir eren vnd guotes 
vennugen, sye üch vor geseit. Getrüwen Eidgnossen, üwer lieben 
früntschaft tuon wir ze wissen , dass wir vfF jetz die zit vnser 
erber hotten bi dem aller durlüchtigosten vnserm gnädigosten 
Herren dem Boemschän küng etc. ze Gostenz haben gehept, die 
selben vnser hotten sint von vnsers jetzigen gnedigosten 
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Herren des küngs gnaden gnedeklich vnd wol enpfangen. Sin 
gnad tet euch vnser botten vragen, ob ir vnd ander vnsere 
Eidgnossi^n euch da selbs ze Gostenz weren. Sinen gnaden ant- 
worten unser botten, si wisseten nicht anders, won dz ir üwer 
botschaft bi sinen gnaden vff nächst künftigen mitwuchen oder 
donstag ze Costentz haben woelten. / In dem fragt vnsers herren 
des küngs gnad vnd mUtigkeit oucfi vnser botten, wie es stüende 
zwüschtent dem Herzogen von Safoy vnd uns allen etc. Seiten 
vnser botten, vnser Sachen stüenden gen enander offen vnd in 
krieg. Also darvf redt aber yilsqr herr der küng, er woelt zwü- 
scheut dem selben herren von Safoy vnd vns die zweyung vnd 
stoess richten^ vnd also dz doch vns das land Eschental beliben 
Sülle*). Er wolt auch dariimb ze stund sin erber mächtig bot- 
schaft zuo dem Herzogen von Safoy schiken (und) mit dem lassen 
von sinen gnaden so fer reden, dz sin künglich gnad meinet^ 
die selb sin botschaft bring euch im her vs des Herzogen 
vollen gewalt, enpfalch dz vnsem botten, dz wir üch dz ze stund 
kunt taeten vnd dz ir her vmb zuo sinen gnaden mit vollem 
gewalt ouch kaemint, sinen gnaden also gewalt ze geben etc. 
Also, lieben vnd guoten fründ, verkünden wir vch dis als vnsem 
getrüwen Eidgnossen, verstanden wir da bi gi-os3lich vnsers herren 
des küngs gnad und bitten ouch da bi üwer früntschaft mit 
ganzem fliss vnd ernst, dz ir üwem erbem botten, die (ir) vflf jetz 
an Cinstag (so) nechst kumpt, her gen Zürich in vnser Statt vnd 
dann da dannen gen Costenz schiken werdent, hier vmb gantzen 
vollen gewalt gebent, vnserm. herrn dem küng ze antworten 



^) Diess ist weder dem Charakter Sigismund^s noch seinem frühern Wirken 
in Italien zuwider und daher sehr glaahwürdig. Man erinnere sich e. B., 
dass er 1418, 18. Mai, (Mon. hist. patr. Tanrin. VIII, 1442) als römischer 
König die Ergehangen und Huldigungen, die Genua früher freiwillig dem 
Könige Karl VI. von Frankreich gemacht hatte, als vollständig ungültig er- 
klärt hatte und mit dem Herzoge Philipp Maria von Mailand in starkem 
Zerwürfhisse stand. Die Simplonstrassa his Vogogna in der Hand der Eid- 
genossen convenirte. 
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vnd den gewalt an ze sagen, als vmb die richtung zwischent 
dem Herzogen von Safoy vnd vns als vorstat. Besunder be- 
habend die sach in geheim, dass es nicht us kome, won wir ver- 
standen, soelt es vs komen, dass dz vnsers herren des künigs 
gnaden missvellig were. Vnd tuond dar jnn als wir üch wol 
getruwen, won wir haben die sach allen andern üwem vnd vnsem 
eidgnossen, die har zuo gehaft sint, euch also verschriben vnd 
verkündet. Geben an fritag vor sant Valentins tag Anno etc. 
CCCCXVIL 

Burgermeister vnd Bat der Statt Zürich. 

Adresse : 

Den fürsichtigen wisen vnsem sunders guoten fründen vnd 
lieben Eidgnossen dem Schultheiss vnd dem Bat ze Lucem. 

War aassen fiiit einem grossen Siegel geschlossen. -— Arch. Lucern. 

1417, 3. Febrnar, gab zu Lucem auf der Tagsatzung Ffigllslo (der Be- 
fehlshaber der Eidgenossen jenseits des Gotthards} Bericht von Eschenthal, 
Antigä, Antrona und Francisch (? Brenj), V. Spilmatter habe ihm den Castel- 
lan von Locamo zu freundlicher Tagleistung mit den Eidgenossen empfohlen, 
„der gäbe Tielleicht so viel, als der von Sax.^ Absch. I, Nr. 130, z. 

Ebd. y. Wegen Eschenthal: 1. Zürich will nirgend hin ziehen. 
2. Heimbringen, dass man auf Donnerstag (11. Februar) ausziehe ; woUen die 
Yon Zürich nicht (mitziehen), so sollen sie absagen, z. Die Eidgenossen tragen 
Andreas Zergeiss und Heratingen auf, den Walken zu 6s8en zu geben, aa. 
Füglislo wird von dem Geld, das der Vogt gebracht (Art. t^) wie vorsteht, 
4 Gulden gegeben gen Eschenthal. Lucerner Rathsb. III , 17. Abschiede I. 
Nr. 130, p. 64, 65. 

Da die Eidgenossen einhellig sind, von jedem Ort mit 100 Mann den 
11. Februar gen Lamparten ze ziehen, besch]iesst Zürich den 9. Februar 
mitzuziehen, wenn die Hauptleute auf der Keis ihrem Mehr folgen und man 
die Beute gleich theile. Zürich, Stadtbuch III, 49, a. Den 15. fragt Schwyz, 
wie's im Felde gehe? 

Auf f^ 311 des Rathsprotokolls Lucern findet sich noch folgender 
Eintrag vom 12. Februar 1417: 

Unser Herren hatten Uolrich von Heratingen gesendt gen Underwalden 
ob dem walt vnd si gebetten trostbrieff ze besiglen den kouflüten. Secunda 
ante Valentini. 
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81. 
141V 9 Februar IS. 

Schwyz erkundigt sich bei den in^s Feld gerückten Eidge- 
nossen von Zürich, Lucem, Ure, Unterwaiden, Zug und Glarus 
um den Fortgang ihrer Reise. 

Unser früntlich willig dienst sy üwer guoten früntschaft 
allzit bereit, lieben guoten fründ vnd getrüwen Eydgnossen. Als 
ir ietz von üwem stetten vnd landen vs gezogen sind vnd ze 
veldwert ligend, wundert vns gar gröslieh, wie es üch ze banden 
gange vnd wo ir ietz syend, wond wo es üch in üwem Sachen 
wol gienge, des vnd alles guoten goenden wir üch in trüwen 
wol vnd weren des allzit fro, als dz euch billig ist, und wond 
es üch wider willen oder nüt wol gienge, dz were uns als leid, 
als dz euch billich sin sol, und wo wir üwer nutz, ere vnd 
gelimpf hörten, dz vememen und hoerten wir in getrüwer frünt- 
schaft bargilichen vast gem. Har vmb, lieben getrüwen fründe, 
80 .bitten wir üwer getrüwen guoten früntschaft mit gantzem 
ernst, dz ir vns fürderlich by disem unserm hotten verschriben 
lassend wissen, wie es üch ze banden gange und wo ir ietz 
syend, vnd wer vnd ouch wo üwer Widersacher syend; künden 
wir dz umb üch früntlich beschulden, wellten wir allzit dessen 
williger sin. Geben am mentag nach sant Velentinstag Anno 
Dominj MCCCCXVn etc. 

Ammann vnd landlüt ze Switz. 

Aeussere Aufschrift: *. 

Der fürsichtigen wisen unsem guoten fründen vnd lieben 
getrüwen Eydgnossen dera von Zürich, von Lutzern, von Vre, 
von Vnterwalden, von Zug vnd von Glarvs houptlüten vnd allen 
andren vnsem guoten fründen vnd lieben Eydgnossen von stetten 
vnd lendren, als Ir (si?) jetz über den Gothart gezogen sint 
oder ze veldwert ligend. 

War mit dem grossen Landsiegel in grünem Wachse nnter Papier ge- 
schlossen. — Staatsarchiv Lucem. 

Bchwyz hatte keinen Theil an Eschenthal. 
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14179 April 7« l>omi(do88elle)» 

Franciscus Breni empfiehlt seinen Herren den Eidgenossen, 
die das Eschenthal besitzen, den Edlen Meliorino von Medbarbi, 
sie möchten dessen treue, bisher unbelohnte Dienste dadurch 
belohnen, dass sie von den Feinden etwas zuwenden. 

Magnificls ac potentibus dominis meis, dominis Gapitaneis 
Lige benemerito venerabilibus. 

Magnificis ac potentes domini benemerito metuendi. Quoniam 
vester fidelis servitor et nobilis Meliorinus de Medbarbis maximos 
labores die noctuque in servitium Status vestri habuit et fecit 
sine aliquo premio per ipsum habito, pro tanto vos precor ut 
de aliquali possessione rebellium et inimicorum vestrorum in 
Osola sibi per potentem virum faciatis et dignemini si placet 
prouidere, ut vitam suam valeat cum eins filiis tribus et uxore 
in servitium dominationis vestre comode substentare, et aliter 
poterit male venire propter eins paupertatem et qüia est vester 
fidelis subditus et bonus amichus amicorum et subditorum 
vestrorum Ossole, super quibus ipsum mei amore vobis recomendo 
quantum possum propter eins scientiam et bonam fidelitatem, 
quam habet erga vos et me. Valete in domino nunc et semper. 
Datum Domj die VII aprilis 1417. 

Vester fidelis servitor Francischus Breni de xpo in recomen- 

datum. Das Siegel ist leider auBgeschnitten. 

33. 

1417, April 8* ^Doml(ilo8sole)* 

Vier Männer aus Eschenthal, an deren Spitze Franz Breni, 
und die Gemeinde von Guidoli Ponge bitten zum zweiten Male 
die Eidgenossen, ihre Herren, um Freilassung Jacob Garbellinis, 
ihres Freundes und guten Parteigängers, des in Lucem Ge- 
fangenen. 

Magnifici ac potentes domini bene merito metuendi, recomen- 
datione premissa. Cum alias vobis scri^serimus supplicantes de 
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relassatione Jacobi Garbellini de Monte Cresterio, de quo nichil 
ad huc factum fst per vos, et quia dictus Jacobus est et fuit 
bonus et fidelis vestre dominatioms et etiam noster verus et 
Intimus amicus et semper fuit et est inimicus Laurentij de Ponte 
et suorum sequacium, ideo vestram benignam dominationem 
liumiliter deprqcamur, ut dictum Jacobum velitis licentiare, vt ad 
suam patriam venire posset. Considerantes conditiones ibi 
Yigentes, quia si hie esset, ipse bonus et promptus esset cum 
suis amicis in defendendo hunc statum ab jnimicis, nunc isti(?) 
quotidie minantur nos vtlc (videlicet?) totaliter destruere. Et 
si sie feceritis, erit no*bis gratum et tunc promittimus ac fideju- 
bemus pro dicto Jacobe, quod ipse vobis et dominationi vestre 
erit fidelis et obediens et vestris parabit mandatis et ad omnem 
vestram requisitionem se coram vobis presentabit. Altissimus 
vos conservet semper et augeat in bono et in felici statu. Datum 
Domj die Jovis, octavo mensis aprilis MCCCCXVn, Indictione x", 
per vestros fideles seruos 

'S 

Francischum Breni de xpo 
Francinum Lafranchium 
Johannem Petaronj 
Garbellam Georgij et 
Comun. Guidolj Ponge. 
Aufschrift : 
Magnificis et potentibus dominis, dominis Capitaneis Lige, 
dominis benemerito metuendis.- Siegel abgefallen. 



34. 
14179 Mai 1« Liicern« 

Schürliz-Tuch-Verkauf in der Stadt. 

Rät vnd Hundert haut gesetzt, wer Schürliz Tuch verkouffen 
wil in vnser Stat, der soll die Meiländischen und die Schwäbi- 
schen jede besonder legen by 5 Pfd. Buss vnd och denen, so 
inen abkouflfen wellent, zevor anzeigen vnd sagen, woelichs Mei- 
länder oder Schwäbisch syent, by 5 Pfd., so oft einer das über- 
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sehe; wer aber eins für das ander gäbe, das ist vnd sol syn als 
ein offner falsch vnd woellent och unser Herren darnach richten. 
Das ist geruoSt ze den Barfaossen. Actum uf Maitag 1417. 

SS. 
14179 Jani IS« Domo d'Ossola* 

Hans Spilmatter, Richter in Eschenthal, schreibt seinen Herrn 
von Zürich, Lucern, üre, Unterwaiden, Zug und Glarus über 
Sicherung und Bürgschaftsleistung der Leute in Davedro durch 
die von Antigoria und Montcresto, auch über zu veranlassende Be- 
eidigung zu Varenza, die, von den Leventinem besteuert, gern 

davon frei wären. 
« 

Minen willigen vndertaenigen dienst all zit vor an. Gnaedigen 

herren, als ir mir schribent von der wegen vo Taveder, dz si ze 
üwern banden in min band sond geben guot trostung in Lifen- 
den, ze Wallis oder ze Bomat oder do mich dunk dz ir be- 
soldet sint, sond ir wissen, dz ich nit wol mag wissen, wo mit 
ir besorget sind oder (nit), won si sprechent, si mugint nüt trostung 
finden an den lüten, als (ir) mir geschriben band; won wissent 
dz sich Lorentz Pitzigun vast in der sach gearbeit hat vnd band 
ze üwern banden in min band getrost mit erbem lüten von 
Antigoni über fünfhundert dugaten vnd mit den erbem lütten 
von Montgrestes ouch vmb fünfhundert dugaten vnd mit erbern 
lüten von Grevel vmb dz übrig, als üch die dri houpt brief vnd 
der schuldigen brief wisent, vnd sond wüssen, dz si dem gelich 
redend vnd tuond, dz ich getruw, si tuond üch der trostung vnd 
in allen Sachen genuog. Och als ich üch vormals gföchriben han, 
dz ir den von Varenzach gebütint, daz si ze üwern banden in 
min band schwören vnd als die von Meintal getan band, vnd 
ouch den von Liventin gebütind, dz si die von Varenzach ir 
eiden lidig lassen, wo si sond elli iar ein dritteil der stür, so 
die von Meintal üch oder eim richter, den ir do band ," jaerlich 
gend und über dis ouch bittend mich die von Meintal gar ernst- 
lich, üch ze schriböi vnd ze bitten, dz ir fürderlich zuo der 
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sach tuont. Ouch als ir schribent von Berten Remond wegen^ 
der in der vesti ergriffen wart, sond ir wissen, dz ich vernom- 
men han, dz sin brüeder in Savoy sint vnd spricht etwer, der 
ein kam gern herwider, vnd kan nüt anders erfaren, won dz 
er nüt vil guotz hab ; doch so hat mir verheissen Lorenz Pitzigin 
üch nu ze mal ze geben den kosten, als Berton Bemond ze 
Lutzem verzert hat vnd vf sant Bartholomeus tag vij tugaten, 
vnd ist dz ir in lassint, so hant si für in och getrost als für 
die andern; ouch hat mich gebetten Lorentz Pizigun für zwen 
ander von Taweder, wurden ouch in der vesti ergriffen, vnd da 
kan ich nüt anders erfaren, won dz si bed vast arm sind ; doch 
getruw ich, ist daz Lorenz Pitzigun üch tit für si verspricht ze 
tuon, er schaff, dz üch genuog von in geschech, es si vmb gelt 
oder aber trostung, won si sint mit mir noch anders nüt über 
kon, vnd über dis sach land mich üwer verschriben antwurt her 
wider wissen. Geben am XIL tag höumanot MCOCC vnd XVII iar. 

Hans Spilmatter richter ze Tuom in Eschital. 

Den wisen fürsichtigen minen gnaedigen herren von Zürich, 
Lutzem, Vre, Vnderwalden, Zug vnd Glarus etc. 

Das ziemlich grosse tmd wie es scheint ^it geschnittene Familidnsiegel 
ist, wie auch beim folgenden Briefe desselben Richters, erloschen. 

ae. 

14179 Juli 17« Domo d'Ossola« 

Franz Breni empfiehlt den Johannes, einen Sohn des Fran- 
cesconi, der in Gegenwart des Potestä des Hofs Matarel den 
Eidgenossen huldigte. 

Magnifici ac potentes domini benemerito venerandi harum 
Serie vobis notiflSco, quod Johannes, filius Francischoni de Clozia, 
fecit dehitam fidelitatem in presentia domini potestatis vestre curie 
Matarelle et mei et jurauit prout alij jurauerunt super capitulis 
alias per vos ordinatis, et de manutenenda bona fidelitate et 
hobedientiam prefatis dominationibus vestris, idoneam dedit fidem 
sinceram, vnde precor vestras magnificentias, quatenus eundem 
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Johannem dignemini mei amore suscipere recomissum, quum 
spero quod erit valens et erga vos obtinebit atque manutenebit 
bonam fidelitatem et hobedientiam, diuina gratia mediante. Valete 
et valeant qui vos et statum Testrum desiderant et affectant. 
Datum vestro burgo Domj xij Julij 1417. 

Vester fidelis Francischus Breni de xpo cum omni recom- 
mendatione. 

Magnificis ac potentibus dominis capitaueis Lige, dominis 
benemerito metuendis, detur per Johannem Francischonj. 

Archiv Lacern. 

14179 Juli !20. (Domo d'Ossola)« 

Hans Spilmatter, Richter der Eidgenossen von Zürich, Lucem, 
Ure, ünterwalden, Zug und Glarus im Escheüthale , sendet 
seinen Herren 14 Knechte heim, die bei ihm ca. 3 Monate in 
Dienst gestanden und sich gut gehalten. An ihren Sold hat er 
jedem acht Ducaten bezahlt und empfiehlt sie für den Rest. 
Mit ihnen sendet er zwei Gefangene, die sich beim Einfalle des 
Laurenz de Pont betheiligten, zur Festnahme und Untersuchung. 
Er meldet, dass .Eschenthaler im Gebiete Mailands aufgehoben 
und geschätzt werden, und bittet um Verwendung' beim Herzoge. 

Minen willigen vndertaenigen dienst all zit vor. Lieben herren, 
ich tuen vch ze wissen, dz dis nachgeschribnen knecht sind 
gesin ze Tuom in üwerm dienst xiüi wochen vnd iiii tag vnd an 
dem fünften tag scheiden si von Tuom vnd an den sold, so si 
vmb üch gedienet band, han ich ir jeklichem gewert viii tugaten 
vnd do bi ich üch (bitte), dz ir inen dz übrig fürderlich be- 
zalint, won si hant sich gar früntlich gehalten. Des ersten 
Snelbog vnd Heini Russ, bed von Lutzern, Jenni Anderegg von 
Ure, Ruodi Fry, Heini Suter, Erni ze Munweg, Jenni Mülimdin, 
Bürgi in der Gass, Hensli Gross, Voll Techen, allü von Vnder- 
walden, Ruodi Boss vnd Werni Wiss, bed von Glarus, Clausa 
Swesterman , Laeri am Grund , bed von Wallis. Och send ich 
üch bi disen knechten Russ de Turr Won Taueder vnd Jacob 
de Marschüs von Mascheiren vnd die (moegt ir) besorgen, dz 

Hist. ArchiT Bd. XVIII. 1 9 
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si nit bald har wider gan Eächental komen, won ich bin in dem 
sinn, si sigen bed an (ich meineid worden, won als üch Antoni 
Otina kundschaft hat bracht über Bussen, dabi ist euch Jacob 
de Marschüs gesin vnd als schuldig als Rüss , vnö' licht etwie 
vil schuldiger; doch so wil ich die Sachen noch färer erfarea 
vnd üch das verschriben; ouch fragent Jacob de Marschüs, wie 
sich Lorentz de Pont halt, oder wel(ich) in Eschental noch in sim 
dienst smt, won üch kan nieman bas gesagen die warheit, won 
er. Ouch wissent, dz die banduschaden die zoch ze Eschital 
verbotten han, vnser zwen von Antronen gefangen hatten vnd 
band si beschetzt vmb fünfzig tugaten vnd do hat aber der 
Caputanj von Palantz der selben banduschaden ein geuangen. 
Do tucht nrich, ir soeltind fürderlich dem Herren von Meilan 
schriben, dz er ab demselben banduschaden schaffi gericht, vnd 
dz ouch die unsem nüt also vi sim gebiet gefangen werdin ; 
tuont in allen Sachen, als ich üwer gnad sunderllch wol getruwen. 
Ouch ist Heini Suter von üre etwas zitz nüt ze Tuom gesin, 
won er heim was von Sachen wegen, so er ze schaffen hat, als 
er üch wol gesagen kan. Geben am xx tag brachotz MCCCC 
vnd XVII jar. Ich han gewert Heini Russ, der von Luzem sol- 
dner, üii tugaten me Mm der andern eim. 

Hans Spilmater, richter ze Eschital 
Adresse wie der frühere Brief. 



38. 
14179 Juli ^S. Domo d'Ossola« 

Domo d'Ossola stellt Herrn Francisco Breni, dem Gesandten 
an die Eidgenossen, seine Herrn, (eine unbedingte) Vollmacht 
aus, mit Stadtsiegel. Die Sendung betraf, laut folgender Antwort, 
Verpflegungskosten für die bei der Eroberung des Eschenthaies 
von den Eidgenossen abgeführten Geiseln. 

Magnifici et potentes domini domini nostri, cum omni debita 
reuerentia. Accedit ad potentiam vestram dominus Francischus 
Breni, harum exibitor, plenarie instrüctus de nostra bona 



Yoluntate et mtentiane, oui placeat nostri (sie) parte fidem cre- 
dttkm et plmiam adbibare in omnibus hüs, que vestre prefate 
doimnationi nostri parte dixerit et e^q^licanerit ac promiserit 
et obligauerit, quoniam quitquid ipse vestre prefate dominationi 
nostri parte promiserit et obligauerit, sie et nos simifiter vesti^ae 
prefate dominationi promittimus et obligaimis , ac attendimuS) 
obseruabimus et adimplebimus. AUsssimus vos conservet Datum 
in vestro burgo Domo Ossole in plena credentia dicti vestri 
burgi die XXV mensis Julij MCCCCXVH. 

Vestli perpetuo fideles seruitores et subditi, consules et 
oredentiarii vestri dicti burgi. 
(In dorso): 

Magnificis et potentibus dominis dominis nostris Lige, domi- 
nis metuendis. 

(Infra): per dominum Franc. 

Besiegelt mit: f (Sayoyens Kreuz mit ö Sternen). DNI . . . BUBG-J 
DOMI OSSELLE. Staatflarchiy Lucem. 

39. 

Ekitwurf zur Antwort Lucems an Domo d^Ossola: Dieses 
soU sogleich, zur Tilgung der Auslagen für seine bei Eroberung 
des Eschenthals von den Eidgenossen abgeführten Geiseln, eine 
allgemeine Steuer erheben. 

Dilecti nostri subditi carissimi. Salutem et_ notitiam prae- 
miss. Quemadmodimi vobis plene constat, quoniam egregius noster 
predictus vicarius vallis nostre Ossele ex kpeciali eomissione et 
impositione uestra nobis narrauit ac precepit ut communem 
taleam omnium expensarum per obstaxios vestros per nos 
nomine vestre abductos imponetur, quam rem minime facere 
cuxastis, de quo multum amiramur et amirari non desistimus. 
Qoapropter omnibus postpositis vobis omnibus universis et 
singuüs in virtute obedientie preeipimus et sub pena nostre 
indignationis districtius preci^^ido mandamus, quod iUico sine 
mora, omnique excusatione remota, vditis et tenemini in omni- 
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btts viesüis deganüs aponere infra in solidiuncominunemtaleam 
ÜEtceise (et) imponere önmiusoi ^et singularum et uniti^rsarum ex- 
pensamim, quas predkti obstaimao detenti omned commütiiter 
ac diuisim feeerint et expendiderint a die, quo ipsos de 0^^ 
seLa abtluximus, iiBque in diem quo.repatriarint, eo modo quod 
ipsis satisfiat ixL eisdem expe&sis per vos osriies in communi. 
Quod nobis videtur esse iustüm et oonueniens prout alias sapere 
potest , Quorum ^ex propria ipsarum ^causa de causa abducti nee 
detenti simul scilicet occasione traditionis vallis nostre Ossole et 
dmnium vidniorum; Quoniam in hoc ipsis pre aliis diligentiam 
valemus adhibere quod faciendum prout hominibus nostris noti 
diffidendum confidimus, nam si secus per vos fieret, tunc ex eo 
male curaremus quieti. Datiim. 

Auf demselben Credentiale, aber räokwftrts. 



40. 
14179 December 99» Domo d'Ossola« 

Franz Breni, Potestä des Hofes Matarel, bittet die Eidge- 
nossen, die Geiseln, welche sie bei dem letzten üeberfalle von 
Monte Cresto abgeführt , da dieser Ort den Eidgenossen treu 
sei und söine Auflagen-Termine innehalte, wie auch zwei genannte^ 
die früher schon in der untern Burg von Domo d'Ossola abge- 
führt wurden, ihrer Treue wegen, die sie bewiesen, auch die 
Bestraften, für die er gebeten, frei zu lassen. 

Magnifidac potentes, domini, bene merito metnendi, attento 
quod homines Montiscrestexii fuerunt et sunt cbnstant^s, boni 
quoque et fideles donünationis vestre in manutenendo honorem 
et statum vestrum Montiscrestexii et Domus Ossole, contra ini- 
micos vestros, igitur supUcando vos precor precibus quibus pos- 
sum, quatenus attenta. dicta bona fidelitate ipsorum ac amore 
mei in seriptos de Montecrestexio vltimate cum aliis variopim 
vallium Ossole pro hostaxüs abductos, videlicet Petrum Jacoimelli, 
Gafbettam Georgü, Jadokan G«rbeUam et Quirichium Paxiam^ 
placeat et velitis a detentione ipsorum reiassare, cum sint vestri 
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fideles et anrici mei, et aptl ad defeösionem predicte terre 
yestre Montiscrestexü ac äd bene consulendum totam territorium 
Testrum Ossole. Notificans vobis quod pro <5öntiiigeiiti parte eis 
de Moiitecrestexio tangeote de denariis Tobis prömissis etc.; ad 
terminos d^utatos vobis fedent debitatn solutionem, taliter quod 
deipsis habebitis bene merito contentari. Et qtda parentes et 
affines Marchi Francini et Antonii Zani de Montecrestexio , ex 
primis per vos abductis de castPO Vestro inferiori burgi' Dond, 
in istis conditionibüs prauis höstiliter contra' veistram statum 
Ossole occarsis ftierunt fanorabiles ao prompt! t;um eörum here 
et personis in mannteiiendo' honorem vestrum contra immicos 
vestros, igitur iterato vos precor • quatenns ipsos ■ Marchium et 
Antonium velitis suscipere recomissos, vsque quo aliud in scriptia 
a me habueritis. Et quia in gtliie. meis litteris vobis transmissis 
petii vestrum sosidium damn^^orp^i etc., prout in ipsis litteris 
continetur, ipsum vestrum sosidium adhuc instanter et instaAtis- 
sime cum frequentia peto, vt vestrum valeam manutenere honorem, 
quem totis viribus manutenere intendo. Altissimus vos conservet 
in sospitate, vestrum statum semper ai^endo. Datum domi 
Ossole, die XXVIIir mensis decembri MCCX30XVIL • , 

Vester fidelis Francischus Breni de xpö, potestas vestre 
curie Matärdle, cum recomm(en)dat(ione). 

Magnificis et pötentibus viris dominis capitaneis Lige 6eÄe 

meritO metuendis. Das Siegel ist ab. — Archiv Lucem. 

. 1 1 1 >J > « • • 

41. ■ • • 
1.418« Janiiar HS« Lucern, Im B9th9* 

Lucem nimmt drei Piemontesen, wovon die zwei altern 
noch herzogliche Lehen tragen, als Burger auf. 

V 

Junker Parceval von Fraxinel, Jac. v. F. sin sun, Gabriel 
von Fraxinel, sin Vetter, von Lamparten vss Bemund, sind 
Burg«- worden vnd empfangen mit gediögeriji Jekli(5her gitXfl. 
Vnd L fl. an Gold jdkHöhb*'!» udel; gelte wasüölr. von Löti&- 
hofen. Wurden wii? refefen in vere land über' die -berge, da soH 



Parcival ynd Gabriel lüt gebunden sin ze reisen joit ir lyben, 
i^ber ir jetwoder soll ein reisigen knecht wol gewafaet an mner 
stot senden mt> vns ze reben, als ander vnser burger. Oueh 
i&t inen vss gelass^ vnd band luter vorbehalten, ab sj noch 
des Hierzpgen \(m Savoy mann(en) sind/ ouch des Prinzen voti 
Bemund, wurden wir kriegen oder reäsen wider die beid oder 
einen, da send sy mfie^g gpn Tnd mt gebunden ßin weder vat 
noch hilf wider die ze geb^, alle die wyle sy ir mann sind 
vnd die m^mtschBit nit hai^d vf geben. Aber in disen landen 
send sy ' reisen imd tuen als ander vnser burger, sunder Jacob 
sol reißen um vnd vm)> nnt vns; d^m ist nüt vs^elassen. 
Actum fry tag vor M^jthie Anno MCCCCXVni. 



■•' I 



1418. 

•t . 1 . • . . . ■ • 

Lucem entschädigt die Wittwe eines Fuhrmanns, der sammt 
seiner Weinladung zu Rotenburg , mit der morschen Brücke 
verfiel. 

„Item, es ist ze wtissöoit, als Burkhart Karrer yon Basel 
ze Rotenburg leider verfallen ist mit Bim win und gesehirr, daz 
vnser herren im abgleit 'Vnd abgetragen haut, nemlich hant wir 
sim' wib abgleit X Gulden an gold ir morgengab, die hat si 
behau, vpd ist geschetzt alles das er verloren hat,. 94 Guldin etc.* 

Aus dem Anno 1408 angefangenen Rechnongsbuohe der Stadt Luoern. 

Diese Entschädigung wurde erstX^SO geleistet; sie beweist, dass auch 
damals schwere Fuhren über Rotenburg nach Lucern gingen, und die Brücke 
zu Botenburj^^ in den langen Wirren von 1S86 an nfcht gut unterhalten 
wurde. 

. • « » 1 . * . 

' \ ' • • ■ . ; . 

43. 

14I89 Seplemlier 9. Zifricli« 

Die von ZQrieb melden üo Gkrud, ^e und die von Lucem 
hStten ihre Botschaft boi Eonig Sigmund :zu Weingarten gdiabt und 
u. a. 9 erworben, dz, er (der £idgn0S80n> k0ttfltU; hat gefryet vff des 
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Bichs Strassen mit ir koufmanschaft , vnd ob si damit daruf 
nidergeleit wurdin, wie sin gnad gebüt, dz ze bekeren vnd dar- 
zuo ze tuond, dz bekerung bescheche, als dz die abschrift des 
selbe« besigelten briefs , euch herinn beslossen, darliehen vs- 
wiset. Die selben botten band vns ouch erzellet vnd ein ab- 
schrift dns briefs bracht als von : des lands Eschental wegen^ 
wie er das zuo ^vnser aller banden dar zuo gehaft bringen well. 
Ouch dz wir über si (die Eschentaler) richten vnd si ouch vmb 
ir vnrecfat straffen mugin, als ir dz dann an der selben abschrift, 
ouch in disem brief beslossen, eigenlich verstand.*^ 

. Nr. 158, pag. 504 und 5P5 des Cod. dipl. von Glarus, ed. im Jahrb. 
des bist Vereins von Glarus YII, 1871. 

Dazu macht Blnmer, pag. 506, die Anmerkung: 

,^Das Eschenthal, welches die 6 Orte Zürich, Lucem, Ure, Unterwalden, 
Zug und Glarus im Jahr 1411 (S. Nr. 142) erobert hatten, war seither eine 
gemeinsame Yogtei derselben. Im Februar 1417 hatten die Eidgenossen aber- 
mals einen Feldzug über den Gotthard gethan und seither seheinen auch die 
Thäler Maggia und Verzasca zu der Vogtei gehört zu haben. 

Den 17. April 1417 ward zu Lucem „die gericht zu Eschental, zu Bomatt 
an dem küng zu werben*' beschlossen. Absch. I, 66, 70, 76 und 84. 

Zu 1418, 8. September, sagt das Stadtbuch Zürich: Zürich, Bern, Lucem 
Tnd Schwyz band vff dis zit boten zum römischen küng nach ¥lm gesant wegen 
Esohentals. Absch. I, p. 89. Tschudi II, 117, glaubt, „der brief sy komen**. 

Und pag. 517: „Eine eidgenössische Bedeutung erlangte die Fehde der 
Walliser gegen Raron durch Verwickelung mit Eschenthal , indem 1414 Git- 
schard den SaToyern half dieses Thal wegnehmen (Absch. I, 95) und 1416 
die Walliser aus Goms den Eidgenossen halfen Eschentbal wieder einnehmen'*. 



44. 
1418, September 14. Ulm. 

t 

König Sigmund gestattet zum Bau und bessern Unterhalte 
von Brücken, Strassen, Steg und Weg der Stadt Lucern ein 
üngeld auf fremdes Kaufmannsgut. 

Wir Sigmund von Oottes gnaden romischer küng, zuo allen 
ziten merer des richs vnd zuo Ungern, Dalmatien, ^Groatien etc. 
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küng, bekennen vnd tuen kund offenbar mit disem brieff allen 
den, die in sehen oder hoeren lesen, dass wir durch gemeiner 
dienst vnd trüwe willen, die vns vnd dem Riebe die Burger- 
meister, Raet vnd Burger gemeinlich der Statt Lutzem, vnsere 
vnd des Richs lieben getröwen, oft getrüwlich vnd nutzlich, ge- 
tan haben, teglich tuend vnd fürbass tuen soellen vnd mo^en 
in künftigen ziten, vnd sunderlich daruf dass si die brücken, 
wege vnd stege zuo ir Statt gehörende dester basz vnd als des 
wol notdurftig ist, buwen vnd bessren moegen, 

Haben wir denselben Burgern dise gnad getan, gegunnet 
vnd erloubet, tuon gunnen vnd erlouben in kraft dis briefs von 
roemischer kungklicher macht, dass si in ir Statt ein vngelt 
von nüwes vf setzen vnd mit namen von aller vnd jek- 
licher koufmanschaft vnd habe, .die ein gast in ir Statt 
bringen vnd da verkoufeii wirt, von jeklichem Pfund 
Pfennings wert, das da verkouft wirt, vier pfenning gewonlicher 
münze vordren, vif heben, innemen vnd in irer Statt nutze, als 
vor geschriben stat, keren suUen vnd mögen von aller mengk- 
l^chen ungehindert. 

Vnd wir gebieten darvmb allen vnd jegkliehen fürsten, 
geistlichen vnd weltlichen, grafen, fryen, rittem, knechten, ampt- 
lüten, landvoegten, burgermeistem , raeten vnd gemeinden aller 
vnd jegklicher Stette, Merkte vnd Doerfere, vnd sust andren 
vnsem vnd des Richs vndertanen vnd getrüwen, ernstlich vnd 
vesteklich mit disem briefif, dass si die vorgenanten von Lutzem 
an dem vorgenanten vngelt nicht hindern oder irren ^ noch sich 
da wider setzen in kein wis, sunder si das vngehindert vff 
heben vnd innemen laussen, als Jieb inn sig vnser vnd des 
heiligen Richs STver vngnad ze vermiden. Mit vrkund dis briefs 
versigelt mit vnsrem küngklichen majestat insigel. Geben ze 
Vlm nach Cristus geburt vierzehen hundert Jar vnd dar nach 
in dem achtzehenden Jare an des heiligen Cruzes tag exalta- 
tionis, vnser Riebe des vngerschen etc. in dem zweyunddris- 
sigosten vnd des roemschen in dem achten Jare. 

SUbernbuoh f> 198. 
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4S. 
I4I89 October S6. Lucerp. 

Der Eidgenossen Boten von Zürich , üre , Unterwaiden, 
Glarus und Lucem wählen als Richter nach Eschenthal 
Jakob Stucki von Zürich auf ein Jahr, vom 1. November 
künftig angehend, mit 3^0 Ducaten Gehalt. Wird er verdrängt 
oder gefangen, so erhält er Löhnung nach Dienstzeit. 

Zu Domo d'Ossola und im Antigoria-Thale steht die höhere 
Gerichtsbarkeit ihm zu ; er kann aber Franz Campien an letzterm 
Orte als seinen Statthalter walten lassen, bis zu 30 Pfd. Busse; 
er soll durch einen Boten Zürichs dem abtretenden Landvogt 
der Eidgenossen^ Hans Spilmatter, und den Eschenthalern vorge- 
stellt werden und vier wolgeharnischte Knechte halten. 

Als Richter gen Maienthal und Verzasca ist Jenni 
Ftiglislo ebenso auf ein Jahr, mit einem guten Knechte, der 
welsch und deutsch spricht, mit 100 Gulden Lohn angestellt 
und erhält von eingezogenen kleinen und grossen Bussen von 
den Eidgenossen, nach deren Gutfinden, Aufbesserung; zu Ver- 
zasca mag er einen Statthalter haben, und Nidwaiden soll ihm 
in der Eidgenossen Kostet! einet Begleiter nach Maienthal zum 
Aufritt geben. 

Spilmatters Rechnung bi« Michaeli ergibt: An Zöllen 
zu Domo 31 Ducaten, 22 Piapart, an Abschlagszahlungen von 
den 8000 Ducaten auf Fastnacht fälliger Bussen und Güterzinsen 
wird verrechnet: Ausgaben . . . . 1257» Ducaten, 

Spilmatters Lohn . .816 ^ 

Ausstehend zum. Theile und schuldig bleibt . 1887« ^ 

460 Ducaten; 

T 

Das Uebrige wird vertheilt, nachdem wegen Tschudis (Stu- 
diers) Gefängniss 100 Schilt an Lucem und 167« Schilt 5 Piapart 
an Glarus zum Voraus abgezogen worden. 

Lucerner Rathsbnch II, 52, 55. Kopp, eidg. Abst^. I, p. 93, 94. 
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14I89 October 99. Regen^barg. 

Der Erzbischof von Mailand, am k. Hofe, an welchen sich 
(^ Lucemer um Unterstützung ihres Gesuches gewendet, meldet, 
der König habe ihnen entsprochen. 

Archiepiscopus Mediolanensis, consilarius Caesarius, dominis 
potestati et comunitati Lucerne. 

Magnifici aimici carissimi. Post salutem animarum ad que- 
cumque grata paratum. Cum per hunc nuntium nostrum littere 
vestre essent delate ad civitatem Augustensem, vbi tunc maje- 
stas Caesarea residebat, accidit ut ego ex mandato regio ad 
faanc civitatem Ratisbonensem veneram. Sed eas litteras quidam 
auditor et familiaris mens, quem cum regia majestate misi, ipsa^ 
litteras accipiendo prestando apud regem vices nostras, quomodo 
potuit, suppleuit. Postquam autem rex huc se transtulit, cupiens 
in singulis illi vestre comunitati possetenus complacere, institi 
ut sinceritas sua petitionibus vestris annueret. Ipse autem re- 
spondit, ceu yidere poteritis per ipsius litteras, quas lator pre- 
sentium portat. Si quid autem restat, quod possim vobis gratum 
conferre, paratus sum ad singula vestra et illius civitatis bene- 
placita, promto mentis affectu. Datum Ratisbone die XXVIIII 
octobris MCCCCXVIII. M. 1I8, f. 86 b. 

(8. oben Nr. 44.) 

41. 
1419, niarz 3. (Bellenz). 

Drei Zürcher Kriegsleute melden ihren mit ^00 Schätzen 
von Zürich nach BeUinzona reisenden Hauptleuten, sie hätten 
ihren Abmarsch erfahren und den Hauptleuten der Eidgenossen 
in Bellinzona angezeigt. ' Diese danken freundlich für Kosten 
und Mühe und rathen ihnen, heimzukehren, wie Morgens früh 
das in Bellenz liegende Heer auch heimziehe, da beide Burgen 
sich durch Vertrag ergaben. Glarus und Zug mögen sie auch 
heimmahnen. 

Unser willig dienst alzit foran, lieben herren, uns ist für 
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komen, ir körnend mit cc schützen, dz band wir an die houbtlüt 
bracht vnd. hand vns geheissen üch getrülich, flissig vnd emstr 
Heb danken üvers kosten Ynd arbeit, band üch fürer geheissen 
"Wider hein züchen ze stvhd, won ir her, dz in dem feld lit, vf 
morn früo ovch hein züchen ml. Dar vmb, heben herren, kerend 
wider vmb, w(on) waz unser aidgnossen ze tuont hattent, dz 
haut sy als gar geschaft nach . . . irem willen vnd band ze 
Bellantz die zwo festinen gewunen mit deding, als wir üch wol 
erzeUen könnend, so wir ze üch körnend. Lieben herren, syend 
die fon Glaris oder die fon Zvg vf dem feld, so wendent 
sy ovch, dz sy wider hein kerend. Geben am fritag for der 
alten fasnacht im XVIIIL 

Heinrich Biberli, Rvodolf OiBchen vnd Peter Oeri. , 
Den wisen vnd fürsichtigen der von Zürich schützen houbt- 
lüten, als sy jetz züchent gen Bellantz, unsem lieben herren. 

Da« Biieflein war be»ieg6lt; es liegt im Staatsarchiv Zürich, Tr. 242, I. 1. 
JMir gütigst mitgetheilt von Herrn Archivar Strickler. 

1419 im Frülilinge. 

Die Grafen Johann und Donat und ihr Vetter Caspar, Freiherr, 
von Sax, Herren zu MisoCco und Bellinzona, treten unter Vermitt- 
lung der Eidgenossen von Zürich, Lucern, Schwyzi, Unterwaiden 
n. d. W., Zug lind Glarus, in ihrer Stadt Bellinzona von ihren 
Burgrechts - Genossen von üre und Obwalden belagert, diesen 
ihren Landleuten die Stadt , Grafschaft und beide Burgen zu 
Beilenz sammt Zollen und allen Gerechtigkeiten um 2000 Gold- 
gulden baar auf Ziele zahlbar und 400 "Gulden, die sie ihnen 
schulden, öiuf ewig* kätdBich ab*). 

Wir graf Hans, graf Donat von Sachs, gebrüder, vnd 



M Kopp, Eidgen. Abschiede, pag. 96, Linea 35, Hesse vermutlien, diese 
Abtretung sei 1418 Ende des Jahres geschehen; die Urkunde Yom 3. März 
lil9 und Tschudis Chzonik II, > 121 und 122 steUen diesen Verkauf Hchtiger 
1419. Absch. I, 109, Linea 10 schliesst 1422 aus. 
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Caspar von Sachs, Fry, ir vetter, herren ze Misogg, bekennet 
vnd tuon kund für vns vnd vnser erben aller menglichem mit disem 
brieife: Als wir mit den erbem wisen, vnsem guoten fründen 
vnd lieben lantlüten, den amanen vnd den lantlüten gemeinlich 
der zweyer lendem Vre vnd Vnderwalden ob dem kemwald, 
vnd si mit vns etwas spenne vnd widerdriesses' hatten, darumbe 
sy vns ze bekriegen vnderstanden vnd sich für vnser sloss vnd 
vestinen ze Bellentz vnd mit macht in vnser Statt daselbs gen 
zogen hatten, want das vnser guoten fründen, der wisen fürsich^ 
tigen von Zürich, von Lucem, von Switz, von Vnderwalden nid 
dem kemwalt, von Zug vnd von Glarus erbern wisen hotten, 
sich als güot fründe vnd lieb nachbam, dien sölich vnderstanden 
krieg leid warent, in die sach leiten, früntlich dartzuo redten 
{und) ir bestes mit früntlichem ernst so verr tatend, dass die spenn, 
stoesse vnd Sachen zwüschent vns vnd den obgenanteh vnsem 
guoten fründen von Vre vnd von Vnderwalden ob dem kem- 
walt in guoter früntschaflft mit vnser beiden teilen willen vnd 
wissen verriebt, tugentlich übertragen vnd gentzlich verslicht 
sint, in der mass vnd mit solichen Worten vnd gedingen, als 
hernach geschriben ist. ^ 

Ze dem ersten also, dass wir durch bette vnd guotz willen, 
als hienach stat^ oueh vmb ynsera nutz*), von vnd ab den vor- 
genanten vnsem slossen Statt vnd Herschaft Bellentz lidklich (lieb- 
lich?) gapgen vnd mit vnserm IIb vnd guot gentzUch gezogen sint, 
vnd ouch dieselben von Vre vnd von Vnderwalden zuo ir selbs 
vnd aller ir erben vnd nachkomen banden, die ietz genanten zwo 
yeätinen vnd die Statt Bellentz mit voller Herschafft, mit allen 
genchten, rechten, lüten, güetem, zoellen, gülten, Zinsen, nutzen 
vnd mit allen andem dingen vnd rechten ^ so darzuo gehörent, 
als wir dz bisher inngehebt, harbracht vnd genossen haben, 
ingeantwurt vnd lidklich für eigen gelassen vnd williklich ingeben 



Darauf folgt: „wiUiklich^ ynbetwangeiniGli vnd mit fryem wülen*; 
aber diese SteUe ist durchgestrioUen. 
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haben ^ lassen und geben wir inen das alles lidklich gar vnd 
gentzlich mit disem brieff für uns vnd vnser erben , für dishin, 
iemer ewiklich inn ze haben^ ze nützen, ze messen, .ze besetzen, 
ze entsetzen vnd hienach damit ze tuond vnd ze lande nac^ 
irem willen, an vnser vnd vnser erben vnd an mengklichs von 
vnsem w^en Widerrede, hinderung vnd sumnisse. 

Vnd harumbe so haben wir von den obgenanten von Vre 
vnd von Vnderwalden genomen zweytusig rinsch guot guldin, 
die si vns ovch an guoter werung bar bezalen vnd geben wellent 
vnd suUent uff die zil vnd tag, als daz eigenlich zwtischent vns 
beiden teilen beredt ist, nach wisen des schuldbrieffs , so wir 
darüber von inen versigelt inne haben, daran vns wol benüget; 
darzuo hant si vns ouch vierhundert rinsch guot guldin abge- 
lassen vnd hingestrichen, die wir inen von redlicher schuld 
wegen gelten sollten. Och haben sie harumb vns vnd vnser 
erben hingestrichen, . abegelassen vnd quit, ledig vnd los gentzlich 
geseit der zwei hundert rinscher gülden geltz ierlicher gült, die 
wir inen ierlich pflichtig waren ze geben, nach lut vnd sag der 
briefen, so wir ze beden siten einander darumb geben hatten. 

Darumbe so entziehen wir die obgenanten graf Hans, 
graf Donat vnd Caspar von Sachs vns lidklich gar vnd gentz- 
lich für vns vnd vnser erben vnd all vnser nachkomen unver- 
scheidenlich der obgenanten zweier bürgen vnd der Stadt Bel- 
lentz mit grund vnd graet, mit aller vnser herschafft, so wir 
oder vnser erben daran hatten oder deheins wegs daran haben 
ald gewinnen moecht^n, ouch mit allen gerichten, rechten, lüten, 
güetem, zoellen, Zinsen, nützen, gölten vnd mit aller rechtung 
vnd zuogehoert, was zuo denselben vestinen vnd der Statt vnd 
ouch der herschafft ze Beilenz gebeert, als wir das gemeinlich 
ald besunder bisher genossen vnd inngehebt haben, vnd behaben 
vns selb noch vnsem erben daran nit me vor, weder teil, gemein, 
vorderung, rechtung noch ansprach, sid vns äo vil guots vnd 
guldin darumb abgelassen vnd worden ist ald noch wirdet, das 
ouch in vnsem guoten nutz vnd rechte notdurft ist komen^ 
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dess wir vns besunder an disem brieff bekennen. Und danunbe 
nüt guoten sinnen, rechter wissen nach vnser fründen rat ge- 
loben vnd verheissen wir nästiklich mit disem brieff für vns 
Ynd all vnser erben vnd nachkomen vnd für alle vniser fründ 
vnd die vnsem, die wir harzuo wissendich verbinden, die obge- 
nanten von Vre vnd von Vnderwalden vnd all ir erben vnd 
nachkomen, noch die iren niemer anzesprechen , anzelangen 
noch bejiümbem an den obgenanten vestinen, statt vnd her- 
schafft ze Bellentz , weder an lüten , güetem noch allem dem, 
dz darzuo gehoeret, vnd soellen ouch wir, noch vnser erben, 
noch niemant von vnsem wegen ald in vnserm namen nach den 
selben vestinen, statt vnd herschafft ze Bellentz weder an lüten, 
güetem noch allem nit werben noch darnach stellen, noch nie- 
mant das gehellen ze tuende mit hilf, rat oder getat, weder 
mit geistlichen noch mit weltlichen gerichten, roemischen ge- 
richten, lantgerichten , noch an gerichten mit enkeinen listen, 
fünden ald gef erden, so ieman erdenken kan ald mag. 

Doch ist harinn eigenlich berett vnd vertätinget, das wir 
vnd vnser erben bi allen andern unsem herschafften, gerichten, 
lüten, güetem, gälten, nützen vnd Zinsen bliben soellen, als wir 
das vntzhar genossen vnd inngehebt haben, vnd naemlich so sol 
vns vnd vnsem erben Ballentz vnd der Tunkelligeri *) ouch mit 
aller herschafften, lüten, gülten, güetem, nützen vnd Zinsen bliben 
vnd dz messen, als wir das bis her genossen vnd innegehebt 
haben, von den von Vre vnd Vnderwalden ob dem kerawald 
vnd iren nachkomen vnd den iren, so zuo inen gehoerent, unbe- 
kümbert nu vnd hemach, ane geuerde. Ouch soUent die ietz- 
genanten von Vre vnd von Vnderwalden vnd die iren vnser lüt 
von' Misog vnd von ßin ze Bellentz halten mit zodlen vnd dabi 
lassen beliben, alz wir si bishar daselbs gehalten vnd beliben 
lassen haben ane geferde. 

Cetera desunt. Vgl. Nr. 47. — 8t. A. Lucem: Latus- und Luggaris- 
Abschiede 1416—1550, f> 2.. — Cysat schrieb darauf 1422. 



^ ^) Die Bewohner des Polenzerthals gehörten sum Kelleramt des Doms 
SU Mailand. 
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49. 
^ 142O9 Februar 91 • Crodo« 

Peter Fache von Crodo, welcher gemeinsam mit dem in- 
zwischen verstorbenen Franz Breni gegen Andriolo Zota einen 
Erbschafts-Streit führt, den Jacob Stucki, Richter in Eschenthal, 
nicht procedirt an die Eidgenossen gezogen, bittet diese, den Hans 
(von) Füglislo, ihren jetzigen Hauptmann in Eschenthal, zu 
weisen, dass dieser die Procedur ve,rvollständige und spruchreif 
an. die Eidgenossen, die jedem das Seinige geben, zur Beendigung 
bringe. 

Magniöci et potentes domini, domini mfsi bene merito me- 
tuendi. Dominatiöni vestre cum omni reuerentia et sulgectione 
exponitur , quod quondam Margarola de Bagardis de vestro 
burgo Domi, jam annis XVini elapsis, fecisse donationem inter 
vivos de certis ejus bonis in instrumento dicte donationis nomr 
natis, et qualiter def omnibus suis bonis, mobilibus et inmobilibus, 
in manibtts et potestate Magdalene, ejus proxime consanguinee, 
tuijc uxoris Mini Franzoli Chiani de xpo; i^etento ejt reseruato 
in se usu et usufructo ipsorum bonorum, toto tempore vite ipsius 
domine Margarole; deinde- de anno currente MCCCCXVHP dicta 
Magdalena donataria titulo venditionis pro certo pretio inter- 
posito fecit datum et venditionem de omni jure eidem Ms^da- 
lene pertinenti in dictis bonis vigore dicte donationis in manibus 
et potestate Francischi Breni de xpo et mei infra Petri expo- 
nentis et cuilibet nostrum pro medietate, Que domina Margarola 
donatrix postea decessit de anno proximo preterito currente 
MCCCCXnn de mense martii seu aprilis. Post mortem cujus 
domine Margarole suprascriptus Franciscus Breni et ego fuimus 
in litigio coram domino Jacobo Stuchi de Zurigo, olim capi- 
taneo et potestate curie vestre Matarele pro dominatione vestra, 
cum Andriolo Zote de Milano, habitatore dicti vestri burgi Donai, 
qui^asserit dicta bona teuere tamquam heres testamentarius 
dicte quondam domine Margarole, petentes dicta bona et pro- 
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cedentes secundum statuta et consuetudines hujus patrie et dicte 
curie Matarelli. Et cum procedefte modicum cepissem, dictus Andrio- 
lus objecit quod earebat r(at'Km ?)e, quare dictus dominus Jacobus 
dixit se noUe ulterius in dieta causa procedere in dicti illius 
injurata procedura, tunc imo ipsam causam dominationi vestri 
comittebat nondum facto processu. Subsequenter quorum mortuo 
Francisco Breni fratres et heredes ipsius quondam Francisci 
cum sepedicto Andriolo concordiam fecerunt pro parte eidem 
quoinJam Francisco tangente, inscio et inrequisito me. Quo circa 
prefate dominationi vestre, sub cujus umbra omnis servieris 
vester utiliter gubematur, reddens vnicuique quod suum est, 
humiliter supplicatur, quatenus dignemini edicere atque mandare 
dojnino Johanni Fighel (de Fuglisloh), de presenti capitaneo et 
potestati vestri, vt inter me et Andriolum secundum justitiam 
faciat rationabiliter et conseruet et nuUo examinum interuentu 
a justitie tramite vacillet, procedens secundum statuta et con- 
suetudines predicte curie vestre Matarelle, et denique receptis 
productionibus jurium et probationibus utriusque partis ac facto 
processu vtramque partem ad vos et ad consilium vestrum cum 
Omnibus mittat, ad ipsa tandem diffinenda et sententianda. 
Notificamus quod dictus Andriolus non erat in aliquo gradu 
affinitatis ipso donaine Margarole conjunctus, et quod de. pre- 
senti habet Johannem de Roto pro ejus procuratore, qui pro eo 
in dicta causa comparuit et comparet. Super premissis vestram 
benignissimam gratiam iinploramus. Altissimus conditor orbis 
dominationem vestram feliciter conservet. Datum Crodi die 
XXVII. februarii MCCCCXX. 

Vestrum fidelem servum Pfetrum Fache de Crodo cum re- 
commendatione. ' 

Magnificis et potfentibus dominis dominis meis Lige, bene 

merito metuendiS. Archiv Lucern. 



1419, 29. Jmii, meldöt der Landvogt nach Lücern: n^egön des firbs 
Andriöl.Zota^s, der keinen Ffirsprech erhalten könne''. Absch. Nr. 179, k, 4. 
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so. 

I42O9 März 1. Lucern* 

Landammänner und Bäthe der Schweizer bitten Herzog Philipp 
Maria von Mailand höflich, seinen Vogt in Locarao, der ihre 
Leute im Maggia- und Verzasca-Thale mit neuen Zöllen etcJ 
plage, davon zu.weisen. 

Illustre ac serenissune piincqps et domine gratiose, vestre 
duximus serenitati intimandum per pr^entes, quod a quibusdam 
nostris subditis valliuni Madie et Verzaschö queremonia littera- 
liter percepimu^, quatenus vestre dominationis capitaneus ca* 
strorum Locami quoddam strenuum statuerit statutum, videlicet 
eisdem nostris subditis publice mercantie in victualibus liberam 
substrahendo facultatem, ac etiam nimiam bonorum substantiam 
pe^ nouorum theloneorum minime huc usque usitatorum institu- 
tione extorquendo, iiec non prefatos nostros subditos hujusmodi 
mercsntiam exercentes captivari ac edam pignora sibi ab eis 
vsurpando, ob quod iidem nostri subditi nimio carestie et per- 
plexionis onere grauari sentiunt. Qmd tarnen non credhnus 
fore de beneplacito vestre dominationis, nam et illustrissimi 
principes vestre serenltatis progenitores (in) nos nostrosque 
suam nobis impendentes gratiam in hiis et alüs beiiignius per- 
tractabant, nostraque seruitia in hujusmodi grata compensa 
minime conteinpserunt. Quapropter supplicamus serenitate vestre 
humiliter, quatenus eadem vestra Serenitas ac illustrissima 
dominatio nostris subditis gratiam suam benignam dignetur in- 
partiri, prenominato suo capitaneo filrmiter precipiendo quod 
hujusmodi edictum confestim relaxet, nostris sese subditis beni- 
volum ostentando, quem ad modum et nos vestros amicabiliter 
subditos in confinibus et majoribus causis tractare desideramus. 
Et specialiter illustrissime dominattionis vestre confidimus gratiae, 
humiliter cupientes vestre dominationis gratiosa responsione per 
presentium latorem benignius participes fieri. Datum Luceme 
prima die Martij sub sigillo eofundem Lucemensium confoedera- 
torum nostrorum MCGCCXX. 

Bist. Arcbir Bd. XVIU. 20 
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Potestates et vicarij Lige Suitensium. 

niuatri ac serenissimo principi ac domino domino Philippo 
Marie Ängelo, Duci Mediolani/ Papie Anglerieque Gomitj, domino 
nostro gnitioso. ' 

Archiv LiiMm, Matiasetlpt Nr. 199, üoL 134 a* AUgem. Absoli. A, 
f> XI a; das Coacp^ miA XIX. 

In Kopp^s Absolileden, pag. 108, nicht enthalten. Das Manuscript ist 
Bonward Gysats Copic Sine ipfttereHan^ «atate bai: ,,¥88 dlsem handel 
ist hernach Anno 14^2 swüschen dlaem, herzogen und ^ den Eidgenossen ein 
schwerer tödtlicher Krieg entstanden und die blutige Schlacht zu Beilenz 
geschehen. Die Eidgenossen fochten mit kleiner Macht, aber mit grossem 
Verlust der Ihrigen. Lucem hat am dapfersten zugesetzt, dez yerloren sie 
% Burger ysb der statt.** 

14!t09 December !Kl. Lucern. 

Ynser herren Rät vBd Hundert sint einhelMklicheB überem 
körnen, von wollbaUen weg^ weihe wullball wiget iüi zentüB*, 
die sol vi alt plap. zoll geben; we&e ball aber ii zentner wiget, 
die sol Mi alt plap. geben ; waa aber darüber oder danmder wiget 
an geferde, sol man die kouflüt früntlich halten. 

Vmb den zoll ze Botenburg von den wullballen, da sol 
ein ball i § haller zoll gen, vnd sol man die kouflüt mit zollen 
vnd andern dingen früntlich vnd bescheidenlich halten, vnd sond 
Ottdi si: vüd ir guote sicher sin in allen vnsem gebieten. 

Das alles ist den von Basel geschriben vnd geantwurt, uf 
ir achriben, d^i kouflüten dz ze verkünden. Actum ipsa die 

Sancti Thome anno MGGGGXX. Aeltestes BathsprotokoU i» 295 b. 

Ibidem ist für ZoUdefraudation jeder Art bestimmt: ^Dem sol man 
nemen alles dz einer füert*'. f 295 a. 

' SI». 
14:9^9 Januar 18. Domo d'OssoIa. 

Der HJemeinde-Vorstand von Domo d'Ossola hütet die Eid- 
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genossen, dem yxßgm Franz Breni und seinen Vettern den baU 
fälligen Zahlungs-Temnn bis auf Ostern zu verlängem. 

Magnifici et potentes domini domini nostri metuendi, hmnili 
recommendatione premissa. Sentimtis quod Francinolus *) Breni 
de xpo. vobIs est obBgatus in certa pecunie quantitate soluenda 
in brevi termino etc., quapropter hnmiliter dominationem vestram 
precamur, ut nsque ad pasca resorrectionis Domini nostri proxime 
faturi digneremini nostronim amore predictum Frandnolum et 
nepotes suos obligates') expectare, ne incurrant aliqoam penam 
vel gravamen expensarum vigore obligationis, sicut supra dictum. 
Altissimus vos conservet. Datum in credentia vestri burgiDomi 
Ossole, XVni. Januarii Ä^CCCCXXn. 

Per vestros fideles servos credentiario^ dicti vestri burgi 
Demi Ossole. 

Magnificis et potentibus dominis dominis nostris Lige, do- 
minis nostris metuendis. 

Wasserzeichen des Papiers: Ein Jagdhorn. Das Siegel ist abgefaUen. 

*» : BS« 

14999 April 19« BeltinKOna* 

Franz, Graf von Castronovo, genannt Carmagnola, meldet 
den Eidgenossen, die er: „egregii amici carissimi*' nennt: 

Er habe ihnen jüngster Tage , als sie bei ihm für die be- 
dauemswerthen Gemeinden (Ure und Obwalden) sieh verwendeten^ 
gelobt, dieser Sache wegen an seinen Herrn, den Herzog zu 
schreiben. Dieser habe nun durch den an ihn gesandten Kanzler 
Carmagnola's ^tworten lassen: Wie sein sei. Vater immer mit 
den Eidgenossen gütig und freundschaftlich als Nachbar ver- 



^) Ist mcBt mehr der Potestk von Katarel, sondern ein gieiohgeiMnuiter 
(? Bruderssohn) Erbe desselben, wie ans Peter (Grodonensis) Paohes Brief Tom 
17. Februar 1420 erhellt. 

') Aus der Beehnnng beim Tode des alten Franz Breni, Potestk von 
Matarel, ergab sich fttr die Eidgenossen eihe Anfo9derung an dessen £!rben, 
die nun durch die Commune sich £ii£ äderen Zahlung Frist bis Ostern erbaten. 
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]|:ehrt^ so hange nkbt ihrersdts Störung eii^efareten, -so hätte 
er diess .auch 2u üben äch vcnrgenominen. Da er aber niohts 
anderes von ihnen verlangt hs^be^ als was iuuaer sein anererbtes 
Gut gewesen sei (Beilenz), so Jkönne' er sich nicht genug ver- 
wundem, dass die -Besitznahme oder Abtretung desselben zu. 
Schwierigkeiten und Zögerung veranlasse, ^ [/ 

Diess sei der Bericht seines Herrn, des Herzogs,'' den sie 
(den Ihrigen) mittheilen können, um nach ihrem Gutdünken 
Massnahmen zu treffen. 

Phil. Ant. Segessers eidg. Absch. II, pag. 14. 

1^»»9 April 18. Zflrlcli* 

Zürichs Burgermeistcjr und Eathe beantworten die eidge- 
nössische Mahnung Ure's zur Hilfeleistung und Wiedergewinnung 
von Beilenz*). 

A. D. MCCCCXXII an dem samstag nach dem heiligen 
ostertag band unser herren, bulrgermeister, raet und der gross 
rat, die zweihundert der statt JZürich, unser ddgnossen von Ure 
hotten, als si die mit briefen und von mund gemant band zuo 
den iren und unsem eidgnossen von ünderwalden ze zühen, 
über die berg und inen beholfen ze sinde wider den herren von 
Meilan, einhellenklich geantwurt, dass si an(e) verzühen nach 
den iren schiken wellen, die si zuo demselben zug usgenom- 
men band, und was die geswomen brief , so si mit inen haben, 
wisen, dem wellen si gnuog tuen, als verr si mügen. Und band 
daruf dieselben hotten gebetten, dass si mit den iren ze Ure 
reden, dass si dester fürer umbe kost bestellen, dass die iren, 
ob si die (uf) die reys schiken, kost finden umbe einen bescheidnen 
pfening, und daz si ouch die iren mit schifiung, mit den loenen 



^) Damit ist zq vef gleichen Luoerns Gelöbnissbrief an Zürich Tom 
28. Fobruar 1385, der unbedingte Hilfe, aber auch innert den Grensetf 
des im Bunde aufgestellten Friedkreises, angelobt. 
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xmd mit andan Sachen früntücheii und bescheidenliehen halten. 
Dat nt supra. 

' Doch so hand unser herren inen selben vorbehebt, nadi 
dem und si f&rer veniemen, und sich dis Sachen rerhandeln 
w^den, das si dann dis mindern und meren müg^, nach dem 
und si dann besser dunket getan dann vermitten etc^ 

SB* 
141»9»9 Mal 11« Faldo* 

. Caspar Gurten het ze Pfeid den Eidgnossen gewert C rinisch 
gl., X schilt, XIUI dücaten vnd GLV altplaphart. Des ist unserm 
iunman worden XVII rin. gl, II scdult, II ducaten vnd XX 

plaphart. Lncener KatiiAbnch UI, P 79 a. 

14!»»9 Juni 90. (Altdorf)* 

Obwalden erhält durch Statthalter und I^a,ndleute m Ure, 
deren Panner den 17. Juni, aufgeschreckt durch Drohungsge- 
rächte, nadi Ursem zog und jetzt in Aüolp li^, Mahnung um 
eiligen Zuzug. 

Den Mrsichtigen wisen, dem'AJmann vnd den Lanflüten 
gemeinKeh ze Vnderwalden ob dem wald, vnsem besundem guot^ 
Irilnden vnd lidi^en ^trüwen Eitgnossen, enbieten wier, der stat* 
halter eins ammans vnd (die) limtlät ze Yre vna^m willigen dienst 
^ alle zit vor. Guoten fründ vnd^ lieben Eitgnossen , ir wissent 
wol, wie' der herr von Meilan üch vnd vns Pellenz vnwiderseiter 
dingen aberstolen vnd in dz land Lifinen gri£Een vnd zuo sinen 
banden gezogen het. De? alles in nicht benügt, als wier eigen- 
lieh vememen, won dz er vnd die sinen je lüter troewent vnd 
ineinent Vrsem ze broennen oder me, dz vns gar vnlidig ist, 



*) Am Bande des letzten Absatzes sind die Worte beigefügt: Dis ist den 
bottM aber nit gedacht 
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Vfid hant dar ymb viutor pamier vnd etwz lüte damit gan Vrseni 
gesent yf mitwuchen nechst vf den weg. Die hant vna nu sem- 
tieh gdeg^didt kunt getan von Oriolt^ dz etwz folkes den Plat- 
tifer üme hat, wz si abiar muot halriba, ob si moechtin;, dz lit 
am tag, vnd dar vmb vnd Ton aoelechem grossen künftigai 
ynlitigen schaden vnd oueh von besehedien^n grossen sdiaden, 
so syen wir by einandem ' ge^ vnd haben den geswomen bunt- 
brief, den ir vnd wier ewenklich ze sament gelopt vnd gesworen 
hant, fttr vns geleit vnd den verhoert, vnd haben vns erkent vf 
vnser eide, dz vns der herr von Meilant soelichen grossen schaden 
geton habe, dz wier Ach wol dar vmb ze manen haben, den 
schaden ze rechen vnd vns sciiaffim abgeleit nach vnser bünden 
sag, vnd also, lieben firünd, so pitten vM manen wir tdi als 
ernstlich, so wier iemer künnen oder mägent, vnd manen üch 
mit disem vnserm ofihen versigelten manbrief vnd ouch mit 
disem hotten aller üwer gelüpten, bünden, eiden vnd der ge- 
swomen briefen vnd alles dess^ so wier QcB ze pitten oder ze 
vermanen haben nach allen vnsem büipden, dz ir &n alles ver- 
ziehen mit tiWCT erbern macht vnd paner zuo vnd mit vnserm 
paner ziehent vnd vtis mit lip^vnd mit guot behulftm vhd ouch 
dess beraten syent, dz vns pelangt vnd vns vnser sdiaden wid^ 
kert werde vnd genzklich ab geleit nach vnsero geswomen 
Mefe lat vnd sag, vnd har zao tuend als wier üch besunders 
wol getruwen. Vnd diser manung ze ' vrkunt verägdt mit 
vnserm in&dgel, der geben lat vf samstag vor Johanns des 
Toefers wno domini MCCGGXXII^ 

149», Juni SO* 

. Melchior Bussens, des Stadtschreibers, Aufzeiehi^ui^g üb^ 
die Verluste bei Arbedo. 

Von der scblacht zuo Bellentz anno domini Mini^XXn. 
Uff den hindersten tag des monats Brachets, be^cliach das gross 
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gfnredite yor Bellaitz. Da v^biren wir ve» vnser statt Ixxxdii 
gttoter söMilerB vnd xxiii knecht, ynd wol yxxx (?) aöMn^ * 
Yss den fkoptern. Die von Yry Tarlurent by ^, die ron 
Vndenralden ob vnd nit dem wald by Ixxxx vnd die von Zng 
by Ixatxxii soldner, an dem gevechte (war) anders von vnsem 
ey^^Bossen memant, daiam dise vier paner, vnd sind onch die 
vier pan^. ifiit eeren faarhein kernen, vnd band der vienden 
Quch verloren ob viüi<» söldnem des herren von Meyknd. 

A'uf der Rückseite desselben Mattes, f" 46, steht: 

1420, xx"" mentag vor pfingsten: 

Lechen Bagharzthom by der Gappellen von SchulÖieisB 
vnd Bätt an Üb-. Walker, iren Rathsges^^ ^) vmb SO pls^ait 
zins als ErUehn nnt Erlaubniss ein louben mit gemach vnd 
andern dingen dran ze bouwen. 

Vszng (etc.) oss einem alten barger bnoch geschr. MV^XXXn. 
Nr. 39, c. . 

149»» Juli «• SUIrIcli« 

' Zürich meldet an Lncern die Ausschreibang eines Tages 
der Kidgenossen auf künftigen Sonntag nach Schwyz, über die 
Mailänder-Angelegenheit, eine Jßptschaft an E. Sigmund in Sachen 
der von Oesterreich sollicitierten Rückerstattung des Aargaues etc. 

Gruss. „Von des schaden vnd tibels wegen, so uns gemeiner 
Eidgnosschaft jetzunt leider zuogezogen ist von dem herren 
von Meilan vnd sinem volk, dunket vns notdürftig sin, dz wir 
dar vmb fürderlich uns ze samen füogen vnd vns einberen 
mit zitlichem rat, was vns allen dar inne nach vergangnen 
Sachen nu dz best, dz erlichest vnd dz nutzlichest Sye für band 
ze nemo, vmb dz wir alle vnd vnser gemeine Eidgnosschaft 
dester bas hinnenthin als bis her by vnserm guoten lob, by 
friden vnd gnaden mügen beliben.** 

Missiyen des Staatsarchivs Lneern. Absch. II, Nr. 23. 



^) Da wolmte Ms wol der «ogliekKehe AMibtet lei Atheäo, 



^Dar zuo ist vns für war fSrkomen, diäz diö hocligeborneD 
farsten von Qestemch an ynsem voigenantoi gnedigosten herr, 
den roemschen küng, getrungenlidi vnd vast gewwben haben, 
daz sia gnad sy zuo ir hersohaft^ landen vnd lüten, dero sy 
dann vinb vns by vna vnd m disen landen von des hdligen 
rißhs w^en entwert sind, widerkomen lasse; dar vff sye der- 
selben vns^ hiraschafi;' von Oestemch ze verstand: geben, daz 
man iro dar vmb antworten woeUte vf dem tag ze Rq^ensborg. 
Der selb tag ist aber nu vfgescUagen eto. (nach Nürnberg). 

Dar zuo so, versechen wir vns , daz wir grosse red vnd 
wid^töetz von lüten. haben vnd warten müessen , dero ' wir wol 
fiberwordan vnd überhepi worden wären, ob vns got vor 
dem schaden behttet hatte, dz leider nitbeschechen ist; 
von diser etc.** 

1492^ Aug^ast !£!• Lncern* 

Im Bath walten die Fragen : Ob man die welle strafen von 
der reise wegen: a)*äfe'Hä)el* geredt' hant; b) die vonderpaner 
lufien (ze) rouben an urloub in Musogr, c) die ka ht^masch her 
heim (komen) sind. LuoMner B«thsbaoh ni, f« 80 ^ 

* 

14:999 August 1^6. 

Substantia effi^ctualis initorum inter ducein Mediolam et 
Vallesienses. . 

Primo quod antiqua amicitia existens inter ducem Mediolani 
et ejus progenitqres et Vallesienses conservetur. 

Item quod neutra pars alteram de cetero offendat in per- 
sonis vel bonis, et si forsan fieret aliqua offensa alicui vel ali- 
quibus ex dictis partibus, fiat justitia et emenda dampna passis 
per illos, ad quos pertinebit 

It«n quod passagium dicte provi^pie Yallesii sit tutum et 
liberum omnibus gentibus seu predictis Mediolani, vt possint tute 
et libere eon4ueere mercantiaa et alia bona sua,. 
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Item quod4yaliesieii£»aBpmYideant custodireet'prohibere pas* 
sagia sua ccmtra omnes^ siue principes siue communitates, transire 
Yolentes per prouinciant Vallesii ad offendendum Duc^n Medio* 
lanL Et si forsan ipsi Yallesienses profto* dictam custodiam 
seu prohibitionem incurrerent guerram cum aliquibus principe 
vel civitate , tanc Dux Mediolani debet eis dare auxiliom in 
personis et pec^inüs^ contra moaentes ipsam guerram. 

Item quiun inier eertas coinmumtates Valle»! et Ulis de Ligis 
sutit confoed^ationes, reservaveraDt dicti Vallesienses, quod in casm 
quo flu de Luczenra, de Vnderwalden et de Vrania requirerent 
comunitates Vallesii sibi oolligatas super recuperationem Domus 
Ossule, que erat trüms dietis comunitatibus ^ tunc ipsi de dictis 
comunitatibus Valleaü possint dictis de ligis dare ad hoc auxi* 
lium sicut consortes et conburgenses eorum. ' 

Item in casu quo dicti de Ligis vellent ire ad domum 
Ossule ^ro recuperatione predicta, secum ducentes eertum nume- 
rum vexillorum, et peterent passagium per (terram) VaUensium, 
tunc dictum passagium non debeat eis denegari. 

Item quodque dicti de Luczerra, de Vnderwalden et de 
Vrania non conducerent aliquos alios armigeros nisi de suis 
propriis. 

Item quod ipsi de Vallesio confederati cum Ulis de Liga 
obseruent ipsis de Liga capitula dictarum confederationum, prout 
desuper tenentur et non aliter, etc. 

Laut ArchiT f. Schweiz. O. II, 210. 

AI* i 

1499^ im Septemtier« 

Peter Rissy. 

Peter Rissy hat zwöy kind verlassen, dero rechter erbpmer 
•vogt ist Peter Fleischli. 

D^m ist der kinden; guo^ ibeuolh^ als liienach stat* 

IlDisrat; , . 

Item üii bette x käsae, zwen houbt pfidwen, 
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ein stuol pfUwen, 

Tüii lilachen, ein kesse, 

ein grostien hafien^ 

an näw halbfieit kmoe, 

ein massig kann, .. 

dn halbmässig kann, 

ein zöygüecht ke&ndi« 

üü ännen sdiüsslen, iii kesse, 

ii pfaanen, ein lowkesse, 

ü hei, &n gros standen, 

i genterli bi dem für, 

ein hainesch veadi, 

ii spanbet, ein klein kästen, 

i bekehuob, ii swert, 

ein nAw wann, viä lowfesser^ 

ii wösch vessli, ii lownq^, 

iüi Siegel, xi ysen, 

ii hangisen. üü zwediden. 



ein gross ge^rkt sdechen 

über ein gatschen, 
m gewiiict stuoHachen, 
ein nüw gewirkt deki, 
ein gewebeni deki, rot vnd gel, 
ein geneiti deki nff swartz, 
ein gnqt moesdim b^ki, 
dn zemen gdeit tisch, 
ein kästen darinn d^ phinder ist, 
siben ein swartz tuochs, 
ein Uawen gefallen rok, 
ein bedagett vi^rtd, 
ein rint fiertel, 
dn esch fiertd, 
zween trett znber, 
dn üdrin laden, 
ein lidrin flesch, 
dn gross sl^el etc. 



Item ü Üb. wert holtz, xxx pla. wert rinden vnd eschen. 

Item geltschuld, so man Peter Bissin seligen hie disend 
dem Gotthard schuldig ist^ gebürt sechs hundert vnd xxxvi guldin 
an werschaft. Da het Peter Fleischlin zu siner vogtkindcn 
banden koufit von der muoter ein teü derselben schuld vmb 
ccc guldin werschaft. 

Item enend dem Gotthart sol man ime 

Item bargelt xt rihfieb gnUen, sint 4^f kinder allein vnd 
xxi Wurf an behemschen, mit üü ze^t vnd üi behemsch, vnd 
xvü würf an alten saffoyera vnd frowlem , vnd ü pla. an alten 
angstem. • 

Item vss d^ leder, so da gesin Üt der kinder teil, ist 
gelöst xxxiüi gülden werschiaft, täi pla. 

Yoirtkiiideiitadi Ii £• S9. 
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et. 

149*9 October 9. (JFryiag vor S. GalK) 

Mahnung M. G. H. von Lucem an die Stadt St. Gallen 
wider den Herzog von Mailand. 

Den wysen fürsichtigen, dem burgarmeiBter vnd dem rat 
der statt ze St. Gallen, vnsem sondern gnoten Mnden vnd ge- 
trüwen lieben mitburgem, enbieten wir der schultheiss vnd der 
rat der statt Lucern vnsem früntlichen willigen dienst vnd was 
wir eren vnd g^ots vermoegen vorab. 

Als wir vormalm von sachen vns^rs kriegs gegen des her- 
zogen von Meiland wegen durch den wysen unsem lieben 
getrüwen ratsgesellen üolrich Walker mit unserm brief ttch 
gebetten vnd gemant haben, daruf ir als vnser getrüwen lieben 
fr und uns hilf angeseit hand, als wir verstanden habep, dez 
wir üwer guot früntschaft recht flissigUch mit allem ernst danken, 
begeren das in aUen Sachen um üwer lieben früntschaft ze ver- 
dienen, und von soelcher sach unsers kriegs wegen, so band 
etwan vil vnser burger, die von dem herzog von Meyland ze 
BeUentz groesslich geschediget sint, vns angeruoffen, gebotten 
vnd gemanet vmb hilf vnd rat, anzegrififen vnd ze schedigen 
unserü figendi, darumb wir den' obgenanten unsem lieben 
ratsgesellen üolrich Walker ' ze üwer guoten früntschaft schikend 
vnd bittend üwere liebe mit gaqzem ernst, so wir koennen, vnd 
manend üch oeh ernstlich üwers bui^erreehtes vnd waz wir 
üch ze manen haben, daz ir unverzogenlich dez hertzogs von 
Meyland vnd der synen vynt werden vnd inen absagen woellent, 
vnd euch ir besunder vnd die üwem vns vnd den unsem, so 
ze üch komen oder schiken, beholfen vnd berathen sy^t in 
ttwerm gebiet vnd daby sy ouch ofhaltent, wo die vnsern maßtet 
vint lyb oder guot ergryffen moegent, nachdem vnd dideruns^r 
bot obgenannt mit Üwer lieben früntschaft reden wirt. Harinn 
so wellen4 üch als firüntlich bewisen vnd üwer bestes tupn, 
als wir dess. ein gantz guot getrüwen ze üch haben; koenni^ 
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oder nioegent wir das iemer vmb üwer guoten früntschaft vnd 
die üwem verdienen , woellent wir üch willig sin. Uewer voll 
früntschaft richlich antwurt (warten ^ w|r) ,ip|t disem ,uns«*m bot 
Mit vrktind diz briefs geben vnd g^gelt'mit vnkerm secret vff- 
getmkt «ingesigel am frytag vor sant Galli tag Anno 1422. 

StaatsarcliiT Lucem. 

(^JHKol diase Copie nur in später FAssung uns im 8t«rts'Arehi«6 Lacenu 
«rbaiten ist, eiklftrt sie dennoch, was Dr. PhiL Ant. Segeaser, Abacbiede II, 
pag. 16, Nr. 22, Ende von der Renitens Zfiricha gegen „das Drängen einiger 
Orte, Kache zu nehmen für den Verlust yor BeHenz*^ und Abschied 23 vom 
28. Juli (ib.) sagt. 

Lucem, wie seine MitkAropfoIr deti 90. Juni 143&'i« Arbedo hart ge- 
.tyoffeDi.fMumaaf Wiederrerg^tmig und Krieg gegen MftUftnd. Da sdwol in 
seinem S^d^n, in WaUis und Bern, 9,h im liorden, vorab Zürich, man die 
Fortsetzung des Krieges zu vereiteln suchte, und die WaldstStte mit,Luepm 
sich gegen Carmag^ola zu schwach fühlten, suchte man die Fehde auf dem 
Gebiete UL Oallens fortzusetzen. ' Mailand erl$ffnete sich dagegen durch seinen 
Friedeitv&tirag vom 28. Augast 1422 mit Wallis (Arehiv für Schweiz. G. II, 
210) Mß westlichen GebirgspAsse för seinen Handel. Looem ttnd die 
Waldstätte sahen sich und den St. Gotthard durch ihre Mitbürger» di)e 
Walliser (siehe Abschiede II, pag. 15), welche ihnen freien Durchzug in^s 
Eschenthal, ja selbst Hülfe gelobt und bisher geleistet hatten mit dem Ver- 
sprechen, „dass ISschenthal für immer den WaldatStten bleiben solle** (Furrer, 
Gieseh. t, WalHs' 1, 172)^ venrathen. Es mag die Zustimmung zu dem Sprache 
vom 25. Januar 1420, den die Fiirsteu zu Evian in der Fehde der ivon Raron 
und Berns gegen Oberwallis gethan^. die Leute von Gopos ihren treuen Btmdes- 
l^enossen von Lucern, Ure und Unterwaiden in .etwas entfremdet haben; doch 

I 

mit vollem' Unrechte, denn in Evian waren die 3 Orte nicht anwesend, 
sondern nur Zürich, Schwyz, Zug und Glarus; die von Lucem, Ure und 
Unterwaiden hielten den 20. Christniomat 1419 in Zvg und selbst nach dem 
Sprache von Eviaa, den die Walliser nid dem Deisberge betendet hatt^i, 
treu zu den Zehnten des obern WaUia, konnten ihnen aber unmöglich be- 
hilflich sein; das zeigt die Richtung in Gundis vom 30. November 1423. 
Abschiede 11, Kr. 47, pag. 28. 

'Züfiöbj welches St. Grotthards Strasse für seinen schon im XII. Jahr- 
irandarir nach Ualien reichenden Handel «o gut als Lttoem zu 4iütsdn im 
'FallOj war,, salbte imJi^c 1831 »eine l^ni|Mbaft m, dar ersten. kriKgeriseb^ 
Reise Aber dies Gebirge ^ deren unsere GeschicbtsqueUen gedenken« Die 
Einsetzung des Johannes von Moose, .eines Gotteshausmannes von Dissentis, 
als Beichsvogt in Leventin im Jahr 1829 durch König Ludwig d. B. mochte 
1^ 'ifldHchen Gotthardspass Aufruhr gegeti clie DeotscheA ' verattlasst haben, 
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den di« bewkffiiete Macht Zfiricfag und der drei Waldat&tte 1331 durch Vei- 

« 

mittelang Franchino Rusca*s, des Herrn von Como, stillte. 

Im Jahr 1351/1. Mai, beschwor Zürich In seinem ^unde mit Lucem: 
^Das wir einander getrülich behvlfen und , berathen sin suUen, als yerr uns 
Hb oder guot erlangen mag, an alle geuerde, gen allen dien rnd uff alle 
die, so uns an Hb oder gnot, an eren, an fryheiten mit gewalt oder ane recht 
vnAig vnlust angriffen, bekrenken, deheinen widerdriesz oder schadisn tetini." 

Bis dabin lautet also dieser Bund Töllstttndig als Schntfe- nnä. Trutz- 
bündniss. Die Grttnzen Yon „Grymslen die Aren ab für Hasli, für Bern hin 
untz an die statt, da die Ar in den Bin gat vnd den Bin wider nf nntz an 
die Tur und die Tur uf an die statt, da si entspringet, die richte durch 
Churwalehen uf unz' ah die Test! ze Ringgenberg enhailb dem Gotthärd hin 
untz Tff den Plattivier tind ron dannen Idn vntz yff den Ddisel vnd yon 
Döiael wider tiber yntz aii.4en Gcymsel, da die.A^ entspring^*', besefarmbt 
jedenfalls einen weiten Kreis in Gebieten', in denen weder Zürich noch ein' 
anderer Bundesstand 1351 Besitz oder Yo^tei hatte. 

Plattifer, oder' Monte Piatino, bei Dazio grande, unweit von Faido, dem 
Hauptorte des Leventhals, nördlich gelegen , nur noch 3050' übei* Meer, lag ^ 
•obon weit von der damaligen GrEnZe des Landes Ure. Offenbar war Züriob 
also seinen Bundesbrüdeni auch ausserhalb der Landmarken zur Hilfe pQi^M^' 
Ure und Obwalden mit getreuer Bundeshilfe Lucems hatten seit langen Jahren 
nicht ohne g^o^se Opfer für die Sicherstellung des St. Gotthardpasses und 
Besitzung d^s obern Tessin- und Eschenthals gesorgt, selbst Domo d'OssoIa 
zum dritten Male erobert und sahen sich nun, nach der durch ihrer Mit- 
streiter. Unthttügkeit verarsaehten Niederlage bei. Arbedo, von ihren Bundes« 
genossen verlassen. 

Zürich, welches, wie früher gar ofl:, auch in\ Api^il 1422, Montags nach 

' • • • 

Ostern, beschlossen, nicht weiter als auf den Platifer zu ziehen (Abschiede 
II, 13, unter Zug) und durch Zug die Eidgenossen heimzui]iahnen versuchte, 
that in diesem Falle, da es sich um -Wiedergewinnung 'der '^kauften und 
den^K). April. 4urch Vorrath veriozenMi Stadt BeUinzonahasdelte^ die mehrere 
Stunden imterhalb d»m Platifer liegt und m wohlerworbenes Eigenthum , 
deren von Ure und Obwalden. war, seiner Bnndespflicht doch schwerlich genug. 
Denn am Platifer konnte Zürich seinen Bundesbrüdern dann erst nützlich 
werden, wenn Carmagnola sie geschlagen und über Faido hinauf verfolgt 
hätte, um auch Airolo zu nehmen, was Ihm nie einfkllen konnte. 

Dass man n$fih dem bei Aibedo ^i^enommenea. Schaden Zürioh ^grosse 
Nachrede und Widersetzlichkeit^ (Abschied 22, 4) in der Eidgenosseaachaft 
nachtrug, war begreiflich. Dazu würde stimmen, was Tschudi erzählt, die 
Zürcher seien 1422 in dieser Reise nur bis Faido gekommen. 

Wie sehr Zürich sich für einen Friedens- Abschluss mit Mailand ereiferte, 
seigt 1486 Ab9ohied U, Nr. 85: 



m 



es. ^ 

I49S9 Anf^ust SO. Lacern* 

Gleichzeitige Notizen über den Vorschlag der Gesandtschaft 
von Florenz, den Herzog Philipp Maria von Mailand auf künf- 
tigen St. Georgs-Tag gemeinsam zu bekri^en. 

Aimo MGGCGXXtll'' die lane ante Verene vemt dominus 
Antonius Jacobi de Salüet die Florentia propter infrascripta ne- 
gotia. Primo demonstravit litteram credentie.. Secundo quallter 
missus est narrans.salutem. Tertio condolentes de nostro dampno* 
Quarto desiderantes et cupientes scire nostram intentionem et 
mentem versus tyrannum (Ducem Mediolani). Quinto petit quod 
in uno tempore debellare et in ruinam ponerö debeamus tyran- 
num et cum quanta comitiva armigerorum. Sexto ipsis placeret 
circa Georii et^ ipsi habent stipendiarios 8 M. Septimo quod 
fieret conventio et pactum, quod neutra pars cum dieto tyranno 
concordaret sine sdtu alterius partis. Oetavo ipsi volentes fortes 
et fideles et ipsorum promissiones credentiam habere ratam et 
gratam. Vltimo libentissime scientes a Liga, si unio inter ipsos 
primo fieri poteat, litigando pontra dictum tyrannum, vel ne, 
quo tempore et cum quanto exercitu, hec subito ipsis scire ne- 
cesse esset, quod facta eorum eo melius ordinäre scirent. 

Item concordati sunt cum dominp Papa, Venetianis, domino 
Rege Romanorum, domino rege Arragonie, Nepulie et omnibus 
alÜ3 ipsomm vidnia, specialiter cum rebellibus et expulsis de 
Genua, quare eo tnelius vincere possunt dictum tyrannum. Item 
habent capitaneum de Gratz (?) et Bandolfum, bene auisati. Petit 
finaliter totalem resppnsionem, quod si nil volumus, ipsi faciliter 
possunt facere pacem et concordiam. Omnia secreta Lige sibi 
nota sunt, quod non aumus upanimes. 

Honorande et egregie domine, benemerito amande tamquam 
specialis^mus fautor et amicus Lige, dbmini mei Lige congaudent 
et exultantur de vestro adventu et maximam conprehendunt ami- 
citiam quod magnifici domini nostri de Florentia tarn soUempnem 
nuntium transmisserunt. Primo vobis referunt gratiarum «ctiones« 
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SeeuDdo FogaBtes vt placeat donunis noatrig referre gratiaram 
actiones« Tertio offerunt se pronos et paratos. Parte sua desi- 
derant et cupiunt scire iBtentiones restraa, cum quanta cofÄa 
annigeFormn et qao tempore mdinati et parati siat debellare, et 
quod neutra pars cum tyranno eoncordaret. 

Item inrent^'ZweiB monaden sol man me botschaft tuon. 
Item man sol manen. Item wk soend einhell werden. 

Iteitt dz man die vom Bin vnd von E^urwalchen nit werbe 

noeh den irigen. Staats- Archiv Lacern. 

«4. 
14!^, Februar 9. Ofen. 

König Sigmund erlaubt dem Lande Schwyz, dasa es nach 
seinem Belieben Münzen, solche mögen von wem immer geprägt 
sein, nehmen oder in seinep Gerichten verbieten dürfe. 

Wir Sigmund von gottes gnaden römischer kunig, zu allen 
Zeiten merer des reichs vnd zu Vngem, zu Behem, Dalmacien, 
Groaden etc. kung, bekenne vnd tun kunt offembar mit disem 
brief allen den, die in sehen oder hören lesen, wie wol das sei, 
das wir von angebomer miltikeit allewege willig sdn, vnsere 
vnd des heiligen reichs vndersessen mit vnsem gnaden gutlichen 
vnd gnediciichen zuuersehen, yedoeh so traget vns vnser gemute 
libüchen dozu, das wir sunderlich bewegniss vnd b^rde haben 
zu den, an den wir zu voran für andern lüten stete trewe vnd 
vnuerdrossne dienst von alders her gentzlich erkant vnd erfunden 
haben, vnd dorumb haben wir angesehen sulche dinste vnd trew, 
als vns vnd dem heiligen riebe der Lwdamman vnd die Lant* 
lüte zu Switz, vnser vnd des heiligen richs üben getruen, oflEl 
vnd dicke getan haben, teglichen tun vnd für bass tun sollen 
vnd mögen in künftigen zeiten, vnd haben in(en) vnd iren nach- 
komen mit wolbedachtem mute , gutem rate vnd rechter wissen 
dise nachgeschriben gnaden getan Yf\^ tun in die in crafl diss 
briefs von romischer küniglichqr mochte, das sie müiitzen, wdcher- 
ley die sey, oder von wem die geslagen wirt, als oft vnd dicke 
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sie das gute dünken Wirt, Demen vnd die andern verbtten sollen 
vnd mögen in irea Berichten ewiciich , als des inen notditirfitig 
vnd beqwemlich sein Wirdetv von alfermenicklich vngehindert, 
vnd geftteteii dorumb allen vnd yglichen fdrsten, geistlichen vnd 
werntlichen, grafen, ftyen^ herren, rittern, knechten, Hchtern, 
burgern vnd gemmd^ der stette^ merckt vnd dorffer^ vnsern 
vnd des heiligen reichs lieben getrüen, emsUich vnd vestiidich 
mit disem brieff, daz sy die egenannten landammau vnd land- 
lüte zu Switz an den egenannten freiheiten vnd gnaden nicht 
hindern oder irren in dheineweis, sunder dobey hanthaben vnd 
getrulich bleiben lassen, als 1^ in sey vnser swer vngnade 
zuuermeyden. Mit. yrki^nd diss brifs yeripigelt mit vnser kunig- 
lichen maiestat insigel, geben zu Ofen nach Crists geburt vier- 
zehenhündert jar vnd domach m dem viervndzweintzigisten jare 
am nechsten mittwochen nach Sant Dorotheen tag, vnserer riebe 
des vngarschen etc. in dem siben vnd dreissigisten , des romi- 
schen in dam viertzehenden vnd des behemischen in dem vierden 
jaren. . 

Ad mandatum domini regis Johannes Zagrannus, Eps. Gan- 
cellarius. 

An schwarzgelber Seiden > Schleife httngt das grosse Mty'estttts - Siegel in 
weissem Wachse. — Archiv Schwyz. 

Im Jahr 1424, 9. Febniar, in Ofen gab König Sigmund dem Lande 
Schwys, Bor Besserung seiner Strassen, swei Zollstätten für Eaufmannsgut, 
Rosse und Wagen. Archiv Schwyz Nr. 311. 

„Daz sie (d. v. Schwyz) zu bessern wege vnd stege vnd ouch brücken, 
das die kauflüte, geste vnd alle inwoner des landes doselbst zu Switz dester- 
bass vnd fürderlich wandeln vnd zihen mögen hin vnd herwider noch irer 
notnrft in irem gebit, zw^n zolle an den stetten, da sy das am allerqnemlist 
dünken wirdet.« 

65. 
1494, MJSrz B. Sarnem 

Hans Wirz, Landamiuann, und das Geschwomen-Geridit von 
Obwalden ordnen zwischen den Fähren von Alpnadi und Emi 
Hug die Fahrberecfatigungen daselbst. 
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Allen den die disen brief ansehent oder hörend lesen, künden 
wir der Amman vnd die fünfzehn, das geschwarp Gericht zu Vnder- 
walden ob dem kernwald vnd verjehent oflfenlich an d(isem) brief, 
dz für vns komen sind ze Sarnen in der Lantlüte hus, da wir 
oflfentliph ze gerichte sassen, die feren ab Alpnach-Stad, mit 
namen Jenni Hecki, Heini und Ruodi Winkelried, gebrttder, 
JVelti von Atzingen vnd Eberhard Suter für sich selber vnd ir 
vogtkind, ouch für niemand anders, ze einem teil, vnd zuo dem 
andern teil Emi Hug vnd ander erber lüt mit im, die im die 
landlüt zuogabent, dz si im sin sach hülfen fQrlegen nach dem 
rechten, von jeklicher kilchhöri ein, mit namen Walther Heintzlin 
von Samen, Jenni Sigristen von Kerns, Heini an der Hirseren 
von Alpnach, Claus Hug von Lungern, WaJther Froewin von 
Giswyl, Claus Scherer von Sachsein, vnd stallten sich mit für- 
sprechen vnd ofineten die obgenannten feren vor uns mit ir 
fürsprechen, wie sie das gefert ze Alpnach an dem Stad, oder ir 
forderen, oder die von den si das gefert gekouft, ingehept band 
vil jare by zwanzig oder by drissig oder by vierzig oder noch 
me, das si nieman darin geirrt hett, untz an vier jar oder fiinfi, 
so war der obgenant Emi Hug komen vnd hett inen darin geredt 
vnd hette si darin geirrt, dz sy gott vnd dem rechten wol ge* 
truwiten, dz er da von stan soelle, wan er noch nieman anders 
dhein recht dazuo hetti, wan die es vergulten oder von erbschaft 
ankomen w|lr, vnd wärin sy och vor zyten vor den fünfzehen 
gesin etc., dz sy nüt anders wüsstend, wan dz sich mit urteil 
erfundet het, dz sy die gefert inngehept ein gewaerd vss nach 
unser landes vfsatz vnd eynungsbuochs wysung vnd datum (?), vnd 
getruweten dar vmb etwas kuntschaft ze han vnd wärin och 
die es verstüren vnd verbruchen mtiesten als ander ir güeter. 
Dar wider redt der obgenant Emi Hug mit sinen fürsprechen 
vnd oflFhet vnd sprach, es moechte villicht wol sin, dz sy die 
gefert ingehept betten; es wäre aber von gewalts wegen her- 
kamen, noch von enhein rechten vnd betten ouch dik veraomen, 
dz si die gefert nie ein gewerd betten inngehept, wan dz och 
alweg ander lüt do gefarin wärin, vnd hett och Emi Hug vnd 

Hist. Archiv Bd. XVni. - 21 i 
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ander sin mitgesellen etzwi vil jare gefam, sy wertin es inen 
etwas mit werten , sy fuoren aber nochten alwend fast, vntz daz 
es für ein amman Vnd die landlüt vnd ein gemeind kam , die 
Messen vnd sprachen, dz da für vor als nach, vntz das die 
fünfzenj^'das geswom gericht, zusamen giengen vnd solten ir Sachen 
da warten z&m rechten. So getruwiti och der obgenant Emi 
Hug, dass es ein o£Ehe frye lantstrass war vf dem land vnd über 
See, vnd stüenden oeh etzlich hüser ze Alpiiach an dem Stad vf 
der küchherren von Alpnach ahnend vnd geben die hofstetti den 
kilcherren zins davon, vnd gieng ir ahnend vntz an den see, 
vnd getruwitin got vnd dem rechten, das sy so vil da gefam 
betten, das sy des gemessen soeUten, dz das einigbuch die feren 
nit schirmen sollte, vnd getruweten euch darum etwas kuntschaft, 
ze han. 

Darwider redten die obgenannten feren mit ir fürsprechen, 
si oder^ ander lüt betten das gefert ingehept wol hundert jar 
oder me, sy betten es kouft oder geerbt, dz si wol wüssen, 
dz es ir eigen gut war von den doemen hin vntz an den stoe- 
tzenden stein, da zwischent war das gefert ira vnd für den 
stoetzenden stein nider an das niderstad, das betten sy och in- 
gehept, das euch nieman da an schiffeti, denn mit ir willen. 
Es füre wol etwan einer, so ira deheiner da beim wäre, dz sy 
den enweg fürten , vnd truwiten och von ' der stoessen vnd 
Sachen wegen etwas kuntschaft ze han. 

Vf das ward inen ze beiden teilen erkennt , dz sy ir kunt- 
schaft wol stellen moechten, vnd da wir ir sach, ansprach vnd 
red vnd widerred vnd beder teilen kuntschaft verhörten, es 
werin lüt old brief; do erkanden wir vns bi dem eid, so wir 
gesworen hatten, das die obgenanten feren by dem gefert hüben 
sullen von den dornen hin vntz an den stoetzenden stein für 
eigen zwüschent den zilen , doch also dz jeder man mit sinem 
guot ze land mag faren, es syen lüt oder gut, zwüschent den 
zilen zu dem nechsten ; will aber jemaji üt dannen füren zwüschent 
den zilen, das sol nieman tuen denne mit der feren willen. 
Aber für den stoetzenden stein nider vnz an das niderstad, vnd 



fär zen doernen hin vntz an den bei^, da sol vnd mag jeder- 
man ansebiffen vnd faren vnd Ittt vnd guot dannen fberen, de 
inen das nieman weren sol. Wer onoh, dz der see als gross 
"vmrde , dz nieman für den stoetzenden stein vf oder nider 
trocken moecht kommen mit sinem guot, der sol vnd mag mit 
sinem eigaea guot wol zwüschen 'den alen dannen faren vn^ 
füren, die um konf zofiirent, noch nieman anders. Wollten sy 
aber- jeman gut füren , das nit ira war , das sollen sy nit tuon, 
denn mit der feren willen, vnd wenn man trochen mag faren 
unz an den stoetzenden stein, so Süllen sy niden anfam. War 
odi dz sy jeman als unbescheidenlich halten oder füren weiten 
mit loenen oder nit füren woeltin, das sol aber an einem rechten 
stan. Vnd 4da diz alles erteilt ward, do lies der obgenannt 
Emi Hug mit sinen fürsprechen an recht, ob man im von d^ 
XV. dem geschwom gericht ein vrkund darüber geben soelt ; dz 
ward im och einhelKklich erkent vnd erteilt ane Widerrede, vnd 
harüber ze einer waren vnd offenen vrkund vnd Sicherheit alles 
dess so hie vor an disem brief geschriben stat, so haben wir 
die fünfzen das geswom gericht erbetten Hans Wirtz, in den 
zyten lantamman ze Vnderwalden ob dem kernwald, dz er sin 
eigen insigel offenlich für uns an disen brief het gehengt, won 
es von uns mit urteil beschechen ist. Das och ich der vorge- 
nannt amman vergich vnd durch ir bet willen han getan, mir 
vnd minen erben unschedlich. Der §eben ist nach Sant Mathis 
tag an dem naechsten frytag des jares do man zalt von Christus 
g^urt Vierzehen hundert vnd dar nach in dem viervndzwan- 
z^osten jar. 

AroMv Sarneii f9 LXII und LXUI des Weissen Baches. . 



66. 
14959 April IQ« ^tuhl-TVelssenburgr in Ungarn« 

König Sigmund gibt den Städten Bern, Zürich, Solothum 
und Lucem und den Eidgenossen von Schwyz, üre, ünterwalden, 
Zug und andern, das Gebirge vom St. Gotthard bis hinab in die 
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Ebene Lombardiens mit den Leuten, wenn sie solche dem ihm 
unbotmässigen Herrn von Mailand entreiseen, als Reichslehen. 

Wir Sigmund von g6ttes gnaden romischer kung , zu allen 
Zeiten merer des Richs , vnd zu Vng^n, zu Behem, Dalmatien, 
Croatien etc. kung, embieten den ersamen Sdmlthdssen, Bürger- 
meistern, Ammanen vnd Bürgern gemeinlich der stette Beme in 
Vchtland, <3zurch, Sollottern , Luczem , vnd den lantlQten vnd 
inwonem der lande vnd teler zu Swicz, Vre, Vnderwalden vnd 
Gzug, vnd allm iren Eydgenossen, vnsem vnd des Richs lieben 
getruen, vnser gnad vnd alles gut. Ersamen lieben getruwen, 
wie wol wir durch freueis widerwertikeit vnd turstiger vntrew- 
keit willen, die Philipps Marie Anglus von Meylan an vns vnd 
dem heiligen romischen Riebe vnd vnsem vnd desselben Richs 
landen, lüten, getruen vnd vndertanen lang zeit begangen hat 
vnd noch teglichen begeet, an vnisem herlikeit zu swechen vnd 
im die als ein freuelicher /tyrann , der kdn recht dorczu hat, 
zuczueigen fürgenom^ hat, euch gegunnet /vnd erloubet 
haben, das lampertische gebirge von Sant Gotharts- 
berge anczuheben^ biss an die eben gen Lamparten^ 
dem egenanten von Meylan vnd sinen helffern vnd zu- 
legem abhendig zu machen, vnd zu vnsern vnd des 
Richs vnd ewern henden ze bringen, als dann das vnsere 
brieue euch darübergegeben clerlicher vsswisen, jedoch 
ist vnsere ernste meinung ynd wollen, das alle die, in welchem 
State oder wesen die seyp, die sich von dem egenanten von 
Meylan vnd von siner vndertenikeit vnd gehorsam keren, vnd 
vns vnd dem heiligen Riebe vnd euch sich ergeben vnd gehor- 
sam vnd huldung tun wollen, vnbeschediget vtid vngewüstet an 
übe vnd an gute beliben sollen. Dorumb gebieten wir euch vo^ 
romischer kuniglicher macht ernstlich vnd vesticlich mit disem 
brieff, das ir niemand, der oder die sich zu unsem vnd des 
Richs gnaden ergeben vnd konien vnd euch also huldung vnd 
gehorsam tun wollen . oder tun werden , in dheinweis wüstet, 
nodi dheynerley merklichen schaden an iren leib vnd gute tut 
oder czucziechet, noch das von ymand zutund gestattet, ^nder 
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sie gutßcben vfihemet vnd vor dem vorgenanten von Meilan vnd 
soszt vor allerley gewalt getndichen an vnser vnd des Richs 
«tat hanthabet, schützt vnd schirmet, als wir ewer farsichti* 
keit des sunderlich wol getrawen, vnd tat darynn onefa nicht 
anders by vnsem vnd des Bichs hulden vnd als lieb euch sy 
vnser swere vngnade zu vermjden. Mit vrkuiui diss briiefs ver- 
sigelt mit vnsrer maiestat insigeL Geben za Wißsenburg in 
Yngem an dem sechsten Montag nach dem heiligen Ostertag 
imch Crists gebur(t) XUH^ jar vnd domäch in dem XXV jare, 
vnser riche des vngrischen etc* in dem XXKIX, des romischen 
in dem XV vnd des behemischen in dem fünften jaren. 

Wenngleich nur Abschrift auf italischem Papier, ist dieser Act doch 
Itoht und gleichzeitig. Vergl. Abschiede II, pag. 47, N. 4 und das Recre- 
ditiv Walkers, 16. April. 

14959 April 10« Stuhl-TVelssenbargr In Unirarn« 

König Sigmund proklamiert den Reichs^Angehörigen jenseits 
der Alpen bis ^n das LombardenflacUand.: die Eidgenossen 
werden sie von Filippo's Tyrannei befreien und als Reichslehen 
mit seinem Willen, ohne Schädigung ihrer Freiheiten und Gttter, 
¥renn sie nicht rebellieren, aufnehmen, wozu er sie ermahnt. 

Sigismundus, dei gratia Romanorum rex, semper Augustus 
ac Hungarie, Boemie« Dalmatie, Croatie etc. vniver^is et singulis, 
comitibus; nobiübus, militibus, clientibus, ministerialibus, vasalliSi, 
<iastrorum, civitatum , oppidorum . et villarum reotoribus et co- 
jnunitatibus in montibus Loimibaisdie et citra vsque ad planities 
Lombardie existentibus, nostris et Imperii sacri fideübus dilectis, 
ad quos presentes pervenerint, gratiam regiam et omüe bonum. 
Fideles dilecti, ^ hoc celesti dispensatione sicut ten^nus indubie 
sacri romani Imperii suscepimus gubemaeula, ad hoc titulo 
^m^stalis faStigü mmm insigniti, vt ejusdem Ipiperii jura f qut 
äbi nonnullorum vendiöunt ; tyrannides, xecuperemus feliciter 
i|)3iusque subditorum, qui sub nostiis victri(ci)bus alis respinure 
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eupiunt, ad optate Hbertatis gaudm prestante domino redncamus. 
Et ecce qaidam PluHppiis Marie ÄBglus, assertos de Mediolaoo, 
sah peregrino vocabulo jura Imperii nulk ad hoc foltas auctori- 
täte legitima sibi usurpare nititar, omnes Males Imperii oppri- 
mere et sue quo potest doli sufragio subjngat ditioni. Gut ad 
resistendum fave&te nobis Altissimo et nonnallonnn saeri Imperii 
assistentia jam advertimus dextram nostram ae fideles nostros 
illos de Liga ante faciem nostram promisimas, qui vos de mam- 
bus et tyrannide prefati PhiMppi Marie AngU liberare debeaat 
et ad nostram, et Imperii sacri redacere seilicet ditionem. Verom 
cum suave et amenum valde sit, sacre imperiaBs libertatis dis- 
gustare libamina et redire ad stipidem naturalis dominii, puta 
imperialem dignitatem, ad qupa de jure pertinere dinoscimini, 
prout etiam speramus, fauente nobis 'Altis^o, de fancibus et 
voragine predicti tyranni vos jam posse aberare, ideo vestris 
fidelitatibus firmiter precipimus et mandamus, quatenus dum 
et qu^ndo pr^ati de Liga vos cum vel sine exercitu et manu 
valida visitaverint et presentibus requirendum duxerint de sub- 
strahenda prefato PhiHppo Marie Anglo ipsiusqua complicibus 
obedientia et ad nos et Imperii sacri gtatiam et ad libertatem 
ad jus romani imperatoribus et regibus vobis et vestris pro- 
genitoribus traditam revertendi, extunc mox et incontinenti pre- 
fatos de Liga et ipsorum ex^citum ad vestra castra, civitates, 
o{qpida, villas, dominia et loca vestra quecomqtte grataater debeatis 
susdpere et ipsis ad nostras et Imperii sacri manus obecbentiam 
prestare, et ad eos et nuUum alium preter nostiram Gelsltudinem 
et sacrum romanum Imperium veKtis habere respectum et sub 
ipsorum umbra et protectionB, qiiibus vos exnunc comittimus, 
votive vegetariö. 

In (flLo utique prouidebitis saluti vestre et vestri^rum. 
Disposuimus etenim cum prefatis de Liga, et talifer indempni- 
tati vestre districte mandando prouidimus, quod rä bonis, juribus, 
iibertatibus et immunitatibus, a divis romanonnn imperatoribus 
et r^bus vobis. concessis, datis et indultis, et eorum posses* 
sionibus, vos indempnes et illesos conservare debeant et in nuUo 
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penittts molestare. In casu vero quo vos redderetis rebelles et 
nostris mandatis contrarios, extunc manu potenti ad nostram et 
Imperii sacri ditionem vos prefatis de Liga per opportuna re- 
media comisimus coercendos, que vtique fieri non possent sine 
grandi vestro dispendio pariter et niina. 

Preseates sub Bostre ^lajestatis sigillo testimonio litteranim. 
Datom in Albaregali anno domini millesimo quadringentesimo 
vigesimo quinto, proxima feria secunda post festum Pasche. 
Regnorum nostrorum anno Vngarie etc. XXXX^ Bomanorum 
qointo decimo, Boemie vero quinto. 

Copia auf Ochsenkopf-Papier mit Mond auf hoher Stange. Schrift der 
Hofkanzlei. 

68. 

Reis - Rodel Liicems (anf^efang^en Im Sommer 1495)» 

Panner. 
Jungkher Heinrich von Mos, houbtmah, 
Johanns von Dierikon, 
Wemher von Meggen venr(ich), 
Sin Sune vndervenri(ch), 
Her Schriber, 

Singer — xlii pl(appart), ?, 

Stutzer — \aVi pL, 
*[rempfli, 

Houptmans knedit, 
Werkmeister, 
Armbruster — cü pl., 
Meister Wentzla, 
Stork Koch — Ixxvii pl, 
Hornbläser Reber, 
Bürgi im Hasli, 
Toenie Walk — xH pl. 
Erhart — Ixiii pl, 
Hensli Schulthessen knecht, 
Pfifer iii, 
Gueni Suter, 
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Claus von Meggen — Ixx pL i gl. golt xlviii pL, 
Büttikon i gl. und (?) x Ivi pL, 
Bergnoiatter*) iii Pfd. Haller, 
Eisen in der Schmid(ten), 
Sattler. 

Metzger xx. 



Affenwagen xvüi. 
Von Hertenstein, 
' üolrich Walker, 
Hemman Goltsmit, 
Antoeni Russ, 
German Buss, 
Panteli Furter, 
Ludwig Walker,^ 
üolrich von "Mos, 
Hans Biegger, 
Hans Mathe, 
Fatzin, 
Fuchs, 

Peter von üetxingen, 
Hans Hagen, 
Hans Hilwer, 
Hans Bily, 
Blumenberger, 
Pultlingen. 



Beringer-Sidler, 
Burgkhart Sidler, 
% Hans Qas, 
Heini Walker, 
Heini Has, 
Studer, 
Megger, 
Vasand, 
HensU Wüli, 
Bürgi Entli, 
Platter, 

Werne Spismacher, 
Buodi Bramberg, 
Eberspach, 
Hans von Vrswil, 
^Hedinger, 
Hensli Andres, 
Jost Ebi, 
üoü ün(?), 
Toenie SchiUiger. 



^) Bergmatter scheint mir der . Bemer - BüchsenmeiBter ; pag. 23 des 
Bodeb steht: 

„Bergmatter sol man i zentner cupfer kost 11 '/| gl. golt ynd xvii Pfd. 
cupfers ynd züi Pfd. zügs, vmb holts zzxvi pL, vmb Starts xri pL, vmb 
pfannenstil zx pl., vm isen vmb bojren iiii pl., vnb hol md ander ding 
Iviiil pl.** 

„Den Sönmem, der sint siben ross, die hant gesömet büchssen, balfer, 
xzxxiiii gnlden werschaffc minas r ort.** £ad. pag. Rottali. Kostet also das 
Sanmross 6 gL 6 pl. 

„Büchsen bulfer ein Zentner gerechnet fär Tiii gl in Anro.'* 
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Gewert : German liiii Pfd. hal., Gewert : Sidler Ix Pfd. haller, 
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„ liii gl. vi pL w^rscb. 


„ Ix gl. rinsch vnd Vit pL 


Gerwer xix. 


Snider xvi. 


Jacob Meilteller, 


Hans Yberg, 


Hans von Lucem, 


Wemher Smid, 


Pentelli Meder, 


Uoü Fry, 


Claus Gürber, 


Sunnenberg, 


Grepper, 


Antonie Diener, 


Hans von Wil, 

1 


Peter von I^ütishofen, 


Heini Zimberman, 


Wemher Megli, 


Wilhelm Gerwer, 


Peter von Meggen, 


Heini von Münster, 


Andres Scherer, 


Saltzman, 


• 

Hans Heim, 


Herman Bachman, 


Hans Fridliger, 


Wambescher, 


Uolli Weidhas, 


Wälther der Hirten, 


Büttikon, 


Peter von Matt, 


Wildegg, 


Cuonrad Hertli, 


üolrich Gir, 


Uolman von Hall, 


Waither Fuchs, 


Felix Mure, 


Andres ßottenburg. 


Jurer, 


Werne von ßottenburg, 


Vlinger, 


Winkler. 


Gattwil, 




Uansli Ludi. 




Gewert: Gürber Ivii Pfd. hal., 


Gewert: Winkler Ixviii Pfd. hal., 


„ X gl. an golt. 


„ viii gl. golt. 


^ liiii gl. ii pl. wersch. 


„ xviii gl. rinsch. 


Schützen xx. 


Pfister xiiü. 


Wemher Keller, houbtman. 


Wemher Vtenberg, 


Uolrich Willimann, 


Heini Hofiman, 


Hasfurter, 


Katzemann, \i 


Hofstetter, 


M^er, 


Hensli Scherer, 


üolü von Wetgis, 



SdO 



Uoli Amann, 
Wanner, 
Buodi Zingg, 
Hensli Zingg, 
Hans Lüker, 
(Bergmatter*), 
Hans Wagner, 
Hentz Snider, 
Hentzman Keller, 
Etterli, 
Rufaeh, 

Brunnenmeister, 
Hensli Phister, 
(Welti Meyer) 
Heini Huober. 

Gewert: Hasfiirter Ix Pfd. hal., 
„ ix gl. golt, 

Ix gl. rin. xii pl. 



Bürgi Brämberger, 

Gross Grotz, 

Moerinkon, 

Graber, 

Gueni Mitsam, 

Uesenberg, 

Claus im Bach, 

Hans Virich, 

Der Tek, üoli Stoekli, 

Haldrer, Peter Zender, 

Bülmeyer. 



Gewert: Hofman xlii Pfd. haL, 
„ vii gl. an golt, 
„ xlv gl. rinsch i pl. 



Schuochmacher xiä. 
Mettenwile, 
Bruner, 
Berchtolt, 
Hans Meyer, 
Zehender, 
Heini Smid, 
Prüsser, 
Meyenblust, 
Brisach, 

Hensch Hentzen, 
Heini Meyer, 
Peter Ebi. 
Zschnti. 



Wirt. 
Hans Scherer, 
Burkart Scherer, 
Hensli von Hüben, 
Staldeman; 
Heini von Langnow, 
(Rotenburg, ) 
Hensli von Rinach. 
Hümelli. 



*) Die eingeklamiki orten Namen Ana im Original gestrielfen. 
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^ vü gl. golt, 


„ iiii gl. golt, 


^ xxxviii gl rinsch. xvii pl. ^ xxi gl. w^rsch. xiü pl. 


Enend Bruggen. 


Smid. 


Peter Bader, 


Peter Langensant^ 


Hen^ Ton WilliRan, 


Uoli Fuchs, 


•Rumpier, 


Claus im Slatt, 


Heini Zimb^man, 


Ritter, 


Heini Meyer der Swerter, 


Rosenhammer, 


Schenk. 


Peter R&t, Hensli am! Rein, 




Uenli Dekan, 


* 


Henli von Eggen, 




Guonr. Swartz, \ 


. 


Andres Puser, 


( 


Satäer Welti Schuler. 


Gewert: xii Pfd. haller, 


Gewert : Ludi Migel xxxüiPfd.hal., 


„ ii gl. golt, 


„ vi gl. golt. 


„ xüi gl. wersch. 13Vt pL 


j, xxxvi gl. wersch. xüii pl. 


Vischer x. 


Lucermatt 


Hensli Veiss, 


Hensli Schönenbuel, 


Hensli Sigrist, 


Uoli ze Stampfen, 


Peter von Matt, 


Hans Huober, 


Heini Swaeb, 


Giger, 


Heini Tomann, 


Schäler, 


Gueni Sidler, 


Truchsess, 


Cueni von Winkel,' 


Hans Bramberger, 


Nadler, 


Hensli von Eggen, 


Jenni Ott, 


Hmsli Bütüner, 


Schönenbül. 


Okenfues. 


Gewert: Otten xxx Pfd. hal., 


Gewert : Schön^iböl xxziäPfd. h.. 


„ V gl. golt. 


„ vi gl. golt, 


,, xxvii gl wersdiaft 


j, xxxiigL wersch. 3Vtpl- 


minus ii pl. 




Im Mos. 


Der von Arburg wil vns lihen 


Hensli zem Stein, 


vi aoumross, ii knecht. 
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Bürgi zem Stein, 
Heini von Rotse, 
Jenni Geisseier, 
Heini Birchegger, 
Ruodis sun an der Egg. 
Gewert: iii gl. golt, 
„ xüi gL xvii pL 



Der apt voa Sant Vrban wil 
vns liehen vi souniross, ii knecht. 

Der apt von Engdberg ii soum 
ross. 

Der von Lutema(tt) i ritpfert. 

Der Gomentur von Hitzkilch 
i ross. 

Der von Hddegg ii ritpfert. 
Vnser Empter. 
clviii XV Schlitzen, I lang Spieas, * 



Entlibach 

Willescrw 

Ruswil 

Malters 

Rotenburg 

Sempach 

Eriens 

Horw 

Littow 

Wetgis 

Gersow 

Habspurg 

Ebikon 

• 

Von Rot, 

Gisikon 

Münster 

Das Ampt 

Richensee 

Meyenberg 

Vilmeringen 

Merisehwand x 

Surse 

Summa vi c Soldner, darunder c Schützen, ccxxx lange Spiess. 
Auf Seite 13 dieses Reiserodels steht: 
Wir haben den nachsold guot vsgericht , . nemlich het Hans 
Eöli an den soM gewert ocxliii gl. golt vnd ccxiii gL an wer- 
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Schaft^ Ynd 57t pl. So hat Hans Köli den von Meggen gewert 
cl an golt vnd xv schilt. 

Für disen Icosten allen vnd vmb kuntschaft ze haben, hant 
versprochen Amann Büler, Amann Schriber, Toeni Gerung von 
Vre, Amann Hentzli, Jöri von Zuben, Amann von Einwil, der 
Kieser ob dem Wald, Amann Mettler, Amolt am Stein, Aker- 
man ab Bürgen, Jenni in der Matt, Merki Grepper, Uoli zem 
Buel von Wolfenschiess nid. dem wald etc. 

Ze(m) ersten kostet der ritt, als Uolr. Walker zem küng gen 
Vngern waz, xlirinsch gl. an golt, 32V« üb. vnser müntz; ze 
kuntschaft, Fatzin ix schilt. 

Die von Vre sond vns cc pfil, dafür hant versprochen Amann 
Rot vnd Arnolt von Silenen vns ze bezalen. 

Dis ist der kost, so der büchsenmeister vnd der züg 
kostet, von der reise wegen, das alles wir vnd die von Vre vnd 
von Vnderwalden ob vnd nid dem kemwald glich bezalen sollen. 

Zem ersten (Anfangs Juli) ein löuffer gen Bern nach dem 
meister, i Pfd. i §. ze zerung; so er vnd sin knecht ze ersten 
hie warent, ii Pfd. vüi %. 

So haben wir dem büchsenmeister ze vfrüstung geben 
xii gl. golt, so vil sol im ieklich wAtstatt gen. 

Das kupfef kostet har ze füeren Ivi Zürich pl. Aber eim 
hotten tag ze verkünden i Pfd. vii §., aber eim hotten zuo den 
Eidgnossen i Pfd. 

Aber haben wir dem büchsenmeister gen x gl. in gold. Item 
ii söum von tarresbüchsen. Item üi söum bulfer. Item i som 
von bli vnd klotzen. Item i som von isengeschirr vmb Stein 

Auf Seite 21 : Wir haben mit dem büchsenmeister gerechnet 
vmb vier zentner kupfer vnd V« zentner zinns vnd vmb sin arbeit, 
zerung vnd kosten vnd lön bliben wir im schuldig 163V« gl. an 
golt vnd 77« gl. werschaft. Des geziet iegklichem Ort 5472 an 
golt vnd iii gl. wersch. Daran het jegklich Ort im gewert 
xii gl. an golt. 

Auf Seite 25: Item der all züg, so wir noch an die 
büchsen vnd andern kosten band, der dar von vf geluflfen ist. 
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ist gewegen vnd für ein summ geltz angeschlagen. Item des 
ersten das isen wigt xxviii ruben vnd ist gerechnet für xvi üb. 
den. werschaft. 

Item der züg (Kanonen-Metall) wigt xi Zentner, ist ein Zentner 
f ör vi gL in golt gerechnet (kostet jezt nur 120 trs.) 

Item das Büchsenpulfer wigt 37« zentner vnd ein ru^en. 
iQt ein Zentner gerechnet für yiii gL Geburt sich alles an einer 
sumn^ cii gl. in auro.'>: 

Auf' Seite 29 und 30 : Dis nachgeschriben «rbem lüt haut 
vns gelt geliehen als hienach stat: 

Hans Scherer der Wechsler cc gl. an werschaft vnd Ivüi 
libr. unser alten müntzen, gewert i Pfd. nach aller Rechnung. 

Die Studhalterin %xx gl. an golt. 

Bartholome voii Meggen Ixxii gl. an golt vnd xx gL wer- 
schaft, gewert xx gl. werschaft. 

Werner zem Türlin xxxiüi. gl. an werschaft. 

Heini Yaselman c gl. an werschaft. 

Die kesslerin xxx gl. an werschaft. 

Peter Suesso xvi gl. an golt. 

Die Sliererin xl gl an golt • 

Die von Büs^g 1 gl. an golt. 

Wir sond dem Spitel Ixxxvij gl an golt vnd iv pl. 

Die von Lütishofen an der Füre 1 gl. an golt. 

Hans Züricher xlvi gl. an golt. 

Karle Züricher xl gl. an golt, iii Pfd. für i gl. werschaft. 

Bürgi Huber 1 Pfd. haller. 

Hug Wiltperg c gl. an golfc 

Der Siber xx gL an golt. 

Hartman Fridberger 1 gl. an golt. 

Der Meyer von Sempach xl gl. an golt. 

Die vor dem Steg x gl. an golt. 

Heini Habermacher vi ducaten und ii schilt. 

Menteller clxxi Pfd. haller. 

Henslin Schmict ^^^ S^* ^^t werschaft. 
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14ÜS9 Juli SO. Baden im Aargan^ 

Die Stadt Baden im Aargau beantwortet an die Stände 
Lucem und beide Unterwaiden die wiederholte Mahnung um 
Hilfe im Kri^e, da nicht alle Eidgenossen ziehen, negativ. 

Vns(er) willig dienste voran. Fromen fürsichtigen vnd wisen, 
vnser lieben vnd guoten frtind, als ir vns vormals mit tlwerm 
brief vnd mit lieh über den herren (von) Meiland ze riechende 
etc. gemani band, darvff wir üch do ze mol antwurtent , als üch 
wol wissen ist, vnd vns aber nächst gemant nach Inhalt üwers 
brieflfs , den wir wol verstanden haben , tuond (wir) üch ze wissen, 
daz wir by der ersten antwurt bliben wellent; fuogte sich aber 
deheinist, daz wir von unsern herren gemeinen Eidgnossen 
soelichs gemant wurden vnd si gemeinMch zugen , getruwent wir 
inen als bescheidenlich darzuo ze antwurten, daz wir getruwtend 
bi glimpf vnd bi eren ze bestaend, vnd bittend üch mit ernst, 
dass ir das von vns in guotem wellint vfnemen vnd nit für übel 
von vns habind; koenden wir daz vmb üch vnd die üwereri 
deheinest (v)erdienen vnd beschulden , das woelten wir vast gern 
tuon. Geben vff mentag nach sant Jacobstag nechst Anno etc. 
XXV. Schultheiss vnd der Rate ze Baden. 

Den fromen fürsichtigen vnd wisen, dem Schultheis vnd dem 
Rate ze Lucern vnd dem Amman vnd lantlüten ob vnd nit dem 
kernwald ze Vnderwalden, vnsern lieben guoten fründen. 

70. 
I.49S9 Ang^Ht 7. Baden Im Aarg^au» 

Reisrodel der Stadt Baden. 

Dis rodeli halt inn die soldner und soemer ross, ir kost 
vnd vfrüsti, es sy von harnesch, fleisch, armbresten, roekken 
vnd was zuo den soeldnern vnd soemem gehört, ^Is sy ganz 
vsgericht wurden, ze ziechen mit den Eidgnossen über den herren 
von Meiland, die von vnser statt Baden vff zinstag früe nach 
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sant Oswalden tag mit ynser erber botschaft des tags zuo den 
von Zürich zugen vnd den yon Zürich, unsem guoten fründen, 
enpfolchen wurden, vnd gieng der selben vnser soldner vnd 
soemer sold an vif nechsten samstag vor sant Oswalds(tag) in 
dem jar 1425. 

Item so het des ersten schultheiss vnd der rat vsser des 
ratssekel ze vfrüsti dem houptman Heinin Brunner an gold 
geben xxxüi rinisch guldin, an duggaten, schilten etc. Ixix Pfd. 

Item man sol vmb wiss \vaillin tuoch zuo den wappenroeken 
35 Pfd. 16 6., vm schert vff die roek 4 Pfd. minus 3 fe., vmb 
niuwc legalan den soemem 3 Pfd. 4 fe. Ein rossisep kost 
18 haller. 

In jeder legele hatt man 16 nüwe vnd 7 alte isen. Soum- 
sättel samt schmid 1 Pfd. 5 fe. 

Fleisch in die reis 4 Pfd. 7 §. Item 16 Pfd. rintfleisch 
kost 19 ^. minus 4 denar. An den legein malenschloss. Item 
ein halb mütt roggen 14 6. , habermel 1 Pfd. 7 fe., vi §. vmb 
win, als man das habermel roestet, vm salz 9V« 6., vm gürt vnd 
seiler 3 Pfd. minus 1 §. 

Item in summa, so über die reis gangen ist, den knechten 
ze sold vnd über die soemer ross vnd zerung 328 Pfd. nüwes 
gelt. 

Es sind 14 soldner vnd 4 soemer vnd der houptman mit 

3 knechten. Archiv der Stadt Baden. 



71. 
14ÜS, Ocfober 29. Urseriu 

Montags vor Allerheiligen mddet Heinrich Beroldinger, 
Ammann zu ürseren, an Lucern und Obwalden: „die Eidgenossen 
seien gen Domo gekommen, aber dort eingeschlossen und be- 
dürfen schleunigen Entsatzes; fünfunddreissig Knechte seien 
ihnen nachgeschickt, davon dreissig an der Steinenstegen er- 
schlagen und fünf gefangen"' 

Berns alte Missiven, Band I, Nr. 45. 
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14ÜS9 I^ovemlier ü* Itfueem* 

^Ipsa die ammarum zugen wir in Eschital gen Thuom zuo 
vnsern eidgnossen, vnd waren xxiii tag vss, dor umb hie nüt 
anders geschriben ist, vnz Nicolai.*' 

Lnoerns BathsprotokoH IV, 58. 

Diese gpärliche Notiz bezeugt, da8s Luceros Rath sammt dem Stadtschreiber 
auf erhaltene Anzeige Beroldingers , die Ton Ursem aus zur Winterszeit wol 
mehr als einem Tag auf dem Wege blieb, sogleich ins' Feld rückte. 

14M9 nrovember S. Baden im Aarirau. 

« 

Item die Wechsler hand uff mentag nach allerheiligen tag, 
als man die von Switz vnd ander eidgnossen ze Tuom ent- 
schütten solt, Petem Lütin, dem houpt(man) vnsrer reisgesellen, 
so wir vff den selben tag vs rüsten vnd enweg fertigoten, dis 
nach geschriben sum geltz gegeben vnd ouch die sekelmeister, 
als denn hi# nidwendig stat vnd begriffen ist. Anno etc. xxv. 

In summa cc minus x Pfd. nüwes geltz. 

^ Der Harnesch. 

Hans Meigenluft het vom StüKnger 1 panzer, 1 armzüg 
vnd het 1 isenhut vom Gessler. 

Staffelbach het vom Sulzer 1 panzer , 1 armzüg , 1 hunds- 
kappen, 1 isenhut. Hansli Bind hat von H. Schmid . . . 

Boeshans het von Lienhart Meiger 1 panzer. 

Isvogel het von Schulthess Klinger 1 panzer, 1 isenhut, 
1 hundskappen. 

Item Hans Meigenluft von Tübingen sol nemen 1 panzer, 
vom Slülinger vnd vom Hünenberg 1 ganzen harnesch. 

Item Staffelbach sol nemen vom Sulzer 1 ganzen harnesch. 

Item Lienhart Meiger sol usrichten Boeshansen ze ganzem 
harnesch, videlicet 1 panzer, 1 armzüg; 1 isenhut, 1 hundskappen, 
1 brustblech. Der Schultheiss ebenso dem Isvogel. 

Hans Seiler von Feldkirch 1 panzer, 1 isenhut, 1 hunds- 

Hist. Archiy Bd. XVIII. 22 
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kappen, 1 annzüg, 1 brustbleeh, 1 spangartel , 1 krapfen von 
der Salzmanin. 

Item Joerg Peyer von Klein Rordorf 1 isenhut, 1 kragen, 
1 panzer, 1 hochenschurz, 1 brustblech, 1 armziig. 

Hosaog het 1 panzei; und zwei stoess von der alten 
Baepstin, 1 hundskappen von Lienhard, 1 isenhut von Goeldlin. 

Item Cuorad zum Rappen sol nemen von Erishaupt 1 panzer, 
von Peter Hirzberger 2 hentschuch. Claus Spndler het im 
1 hüben geliehen, 2 stöss von H. Schmid. 

Peter Lüti Anno xxv. 

Cuonrad Burrer het der" burger panzer einen. Item der 
houptman het an golfl , plapharden vnd allerlei gelts herwider 
bracht c Pfd. iüi fe. nüwes gelts ; dess het der rat, als man rechnet, 
V % verzert. Item so het er (uf) der reis vsgeben .vnd verzert 
74 Pfd. 8 fe. vnd an barem gelt den soldnem 28 Pfd. 5 %. 



79. • 

IJrttS, IVovember 19. Lucern. * 

Lucem meldet an Bern, laut Berichten der Seinigen im 
Felde, aus Domo d'Ossola, die Entschüttung des Peter Risse 
und seiner Genossen, welche am 8. und 9. November von dem 
Feinde angerannt, wölb ehalten geblieben ; die Umgehung und 
Flucht des Feindes, den man am 15. November zu verfolgen, 
gedenke, und die Thädigungs-Bestrebungen der Abgesandten des 
Bisthums-Verwesers von Sitten. Montag nach Sant Martins Tag. 

Unsem willigen früntlichen dienst vnd was wir guotes in 
allen Sachen vermoegen, besundren guoten frünt vnd lieben ge- 
trüwen eitgnossen. Als ir vns geschriben hant, wie dass ir ver- 
nomen haben, dass vnser botte von üwem vnd vnseren fründen 
mit etwas briefen zuo vns komen sye , sol üwer liebe wissen, 
dass vns uff disen neehsten Sant Martis tag (IL Nov.), so hin 
ist, von den vnsem botschaft komen ist, die wiset, als üwer 
vnd vnser, liebgn eitgnossdn von Vre, von Switz, von Vnder- 
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W£dden, von Zug vnd die vnsern uff fritag vor Sant Martis tag 
(9. Nov.) , ze Grat samend gar früntlich in ein kamend vnd 
also geordnetent vnd die sach für hand nament, dass si alle von 
Orät sechszehenhundert.' soldner uff schiktent an den berg, da 
man vor ziten über gen Bafeder zodi^-den berg inzenanen vnd 
gen Gruel hinder die letzi ze ziehen, won uff demselben berg 
sind zwo stark vest letzinen gewesen ; also sint sy , nemlich 
xvi^ man, an den berg gezogen vnd hant mit gottes hilf den 
berg vnsern vigendep angewunen vnd dry stund an dem ba% 
zuo den letzinen gefochten. Da sint vnser vigende flüchtig wor- 
den vnd geflochen vom berg vnd hant die vnsern iro sechs 
erstochen, vnd ist inen allen wol ergangen. Nu momdes uff 
den samstag (10. Nov.) sind die selben xvi« früe den Greuelberg 
abgezogen, binden wider die steinen brugg zu der letzin zuhin. 
Aber si die andren all zugent uff den selben tag früe von Grat 
ouch zu der letzi zuhin also, ee dass si vnd die vorgenanten 
soldner an die letzi kemend, so sint die vigend von der letzi 
flüchtig worden, vnd stiessent si selb die letzi an vnd brantend 
da, vnd ist vil lüten an den beden letzinen gelegen, vnd sunder- 
lich liessent die vigend uff dem berg ligen vil schilten, vil arm- 
brosten vnd ir schornysen vnd werinen vnd fluchend darvon, 
want si inen so manlich nachilten vnd ouch brandtent etc. 
Also sint si durch die letzi gezogen vngenöt vnd vnbekümbert 
gen Thuom in die statt, vnd hant die knecht erlöset vnd sint 
all frisch vnd gesunt, vnd ist inen wol ergangen, vnd wurden 
die knedit noch nie genötget, dann uff den selben fritag vnd 
vff donrstag da vor (8. und 9. Nov.). (Nachschrift?) Getrüwen 
lieben eitgnossen, so vemement mer, dass vns uff Sant Othmarstag 
(16. Nov.), so nechst vergangen ist, von dem here vns die vnsern 
geschriben haben , dass si alle sament genug ze essen vnd ze 
trinken habent, nüws vnd altz wins, fleisch, kestinen vnd anders 
essigs dings , vnd dass etlich als hotten des bischo£s von Wallis 
ritent vnd redent vnder die sach, ob si können ein richtung 
gemachen etc. So denne, lieben fründ, sond ir ouch wissen, dass 
vns von den vnsern uff gester früe ouch botschaft ist komen, 
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dass isi alle, so im veld sint, gesaut syent vnd wol mögent, vnd 
dass üwer vnd vnser eitgnossen all einandren früntüch vnd 
tdgenlich halten, daz si getrflwen nutz vnd ere ze erholn etc. 
So sint die üwern onch uffMitwuchen nechst (7. Nov.) zu inen 
gen Thum komen, vnd wellent alle sament (mit) einandren rat 
haben, vnd nS Sant Thomars abend (wol Othmars, also 1 5. Nov.) 
meindent si fürer hinab wider vnser vigend ze ziehen; doch so 
wissent si nit, was si tuen werdent, oder was inen begegnet. 
Anders wissen wir nu ze mal nicht anders, want was wir üch 
getun köndent, das üch lieb vnd dienst were, taten wir alMt 
gem. Geben an Mentag nadi Sant Martis tag Anno dorn. 
MCCCCXXV. Schultheis vnd Rät ze Lucem. . 

Aufschrift: Den wisen f ürsichtigen , dem schultheissen vnd 
rät ze Bern, vnsem sundem guten fründen vnd liebenr getrüwen 
eidgnossen. 

M. T. Stürler: (Altes Missiyenbucfa der Stadt Bern, Nr. 1, BlaU 44.) 

IJrSS, November ^O. Belrig^ardo. 

Friedens-Präliminarien. 

>^ * 

Herzog Filippo-Maria von Mailand schreibt an seinen 
Eanzleibeamteten, Gonradin von Vicomercato, nach Domo d'Os* 
sola: Er danke für schnelle Mittheilung guten Berichts vom 
Abmärsche des schwdzerischen Heeres au§ Domo d'Ossola, 
welche ihn sehr gefreut habe (recessum Svyciorum omnium). 

Er habe besorgt , die grosse Menge derselben werde die Ruhe 
und den friedlichen Zustand seiner Unterthanen, besonders in 
jener Gegend, in Aufregung bringen; seine guten Nachrichten 
haben diese seine Besorgniss gehoben. Der Herzog lobt die 
Klugheit, mit welcher Conradin den erzbischöflichen (?) Verwalter 
von Sitten und die Gesandten von Bern und Freiburg (Filim- 
borg) zu bestimmen wusste und würde es gerne sehen, wenn 
er solche nach Mailand zu kommen bereden könnte, was er mit 
guten höflichen Worten, jedoch recht vorsichtig, um sie von 
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guter Meinung nicht abkommen zu lassen, versuchen möge. 
Sehe er aber, dass dieselben nicht gerne nadi Maalaad kämen, 
so soll er bei ihnen (in Oasola) bldben, um den Frieden für 
<len Herzog so günstig als mogUch mit ihnen anzubahn«a 
(,)Pratices pacem et concordiam bono animo et sincere, etiam 
ad conelusionem veniendo^) und abzusdiliessen. Er empfiehlt 
ihm grosse Vorgeht in den Verhandlungen zu gebrauchen, damit 
sie nicht etwa im Glauben, er suche zu sehr seines Herrn Ygr- 
theil und s^tze ihre Interessen zurück, die FriedensYerhandluiageQ 
abbrechen (disperate recedant), was ihm sehr lad wäre, da er 
trotz ihres Heimzuges den Frieden wünsche. Im Gegentheil 
wolle er so herablassend und milde (esse ita humiles ac benigni) 
ihnen g^enüber erscheinen, als wenn sie vor Mailands Thoren 
stünden (ipsis existentibus in foribus Modiolani) und jetzt den 
Frieden lieber abschliessen ah zuvor; Gonradin soll also nach 
Kräften mit allem Eifer, nicht auf seinai Vortheil, sondern nur 
auf einen ehrenhafte Frieden Bedacht nehmend, dessen Ab* 
Bchluss mehr betreiben, als wenn die Eidgenossen noch in Domo 
d'Ossola stqnden, auch wie bisher ihm täglich Bericht geben« 
(Super alüs que scripsisti,vbene &ciemus avisamentom, et, at 
nobis videbitur ac opportunum fuerit, curabimus providere). 
B^refis des Angelo de Pergola und Kriegsvolks, das wir dort-^ 
hin geordnet, werden wir Bedacht nehmen und verfügen, ebensb 
über die Gonstabler, die du zu ermahnen hast, unsere Leute 
nicht zu schädigen. 

Minuta in govemament. «rohiv. Osio II, 161. 

Den 29. November nnterzeichnete Füippo die Friedens - Capitel. Ibid. 
II, 165. *^ 

14959 (December — 14JK6 Januar). 

« 
Expedition du comte Jean (J' Arberg- Valengin avec les Suisses, 

ses allifes. . 

„Le dict Segnour Conite Jehan (d'Arbei^-Valengin, Sir de 
iNeufcbatel) estant postoule par la Segnourie de Berne et ville 
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de Solloore, (leur bailler ayde par homines d'armes, en virtou 
de la Comborgeosie , tut et ensi que estoit costoumier faire et 
se portey son benin sir Pere Gonraud (coi Diea pardoint), re- 
Humstrant les dict de Berne et SoHoure oomme quoy le Douc 
de Milan contemnant touttes joustices et rasons, sans voloir se 
desporter de ses invasions et meprisements ä Fendroit de ceux 
de Suitz, Uri et Unterval: partant besoingnait que tats l^lx 
Gomborgeois amez et partissears des Ligues et confraternaiges 
prestassent xnains et force, tant et si long que le dict Douc re- 
staublit et rempoliit les dicts de Suitz: prestement a form le 
Segnour Gomte Jehan sa band^^e, aussi les Borge(»s ä ce sem- 
blablement exhortey : si que nos dicts gens deguerre, ensemble 
ceux de Solloure, Berne et autres gambadirent par dela le Vatis, 
et montes biancs, et comportait ycelle bände seix voir octe 
mill, porchassant et.d^pie^ant de <^ de la les domizels et gens 
d'armes dou Douc, si que vaulx et chastels mies fourent prins 
et sangn6s. Ce oyant et vedant le cautuleux Sire, et que temps 
prou ne avait de encheviller nouvelles praticques et d61ealt^, 
fout contraint bramey mis6ricorde, mesmement bailley ugne 
diarr6e de florins biancs doubles et testons, et de prime se 
desportey des terres et droictures que il avait m6chamment 
invadi. En apres quoi retomerent les Ligues par dega ung 
chacung en son heritaige, prou trepassirent la des nostres aussi 
dou Vaul de Beul, et ne a vollou M. de Vallangin les nom* 
merer/ 

Chrotalqne ou annmles de Nenofaatel, 18d9| pag. 10— '11, dict^ par BoUin 
Maillefert, ^nte par Guy de Cottent, denx cbanoines co^Tes du chapiire de 
Neachatel (ed. par Matile) chez J. P. Michaad. 

Graf Johann zog mit im Namen seines Vaters Wilhelm. Im J. 1427, erst nach 
des Vaters Tod, wird er zu Bern als Barger angenommen den 12. December. 
Abschiede II, 68. 

Ueber der Bemer Heise nach Domo vergleiche man Justinger's Chronik. 

TS. 
1496, In der zweiten HSine JUSkrz. 

Zürich erlässt ein Rundschreiben, um durch die Boten der 
Eidgenossen Obwalden zum Frieden mit Mailand zu nothigen. 
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Lieben herreti, als dn tag gen Lucern in üwer statt vff 
donnstag nach dem Ostertag gesetzt ist van wegen vnser Eid"^ 
gnossen von Ynderwalden, als die den richtung brieff zwüschent 
dem herren von Meilan vnd den Eidgnossen nit wellent siglen, 
wissent ir wol, was ir darumb, als ir von Zitrich von dem tag 
gescheiden sint, heim soellent bringen, als ir das an dem rodel 
verschriben band. Da geviele vnsem herren von Zürich wol, dass 
ir dar zuo an die üwem brechtent, ob si der Sachen, als in dem 
selben cedel begriffen ist, nit woelten gelimpffen, dass ir dann an 
si früntlichen bringent, ob man vnser Eidgnossen von Vnder- 
walden darvmb ze tagen manen vnd sich mit recht vinden lassen 
welle, ob si den brieff siglen süUen, won vnser herren bedunket, 
dass die sache, ob si nit fürgang gewinnet, aller Eidgnossen ere 
berüere vnd dass alle Eidgnossen biliich dar zuo tuon soellen, dass 
die richtung fürgang gewinne. Es band ouch vnser herren von 
Zürich den hotten so by inen gewesen sint, dis nachgeschriben, 
vmb dass si darvmb in üwer statt vf dem egenanten tag ouch 
wissen mit gewalt ze antwurt^n. 

Abgedruckt in Absoh. IL Nr. 85, p. 59. 

76. 
14S6, Jaul IM:. Lncern. 

Schultheiss, Räthe und Burger von Lucem geben, wie mit 
ihnen auch das Land Ure, zu der Kaufleute von Strassburg 
Händen, dem Boeschwyl Abschrift ihres (nach dem mit Mailand 
abgeschlossenen Frieden erneuerten) Geleits, das sie für „kouflüt 
vnd bilger von tütschen, von Lamparten vnd von welschen landen, 
wannen wohar vnd wie die genannt sind* in folgender Weise 
gelobt und kundgegeben haben: 

1. Wie vor Zeiten sichern sie alle Kaufleute und Pilger 
und ihre Diener und Waaren auf allen Strassen zu Wasser und 
Land in allen ihren Gebieten. 

2. Sollen dieselben freundlich gehalten werden mit Zöllen 
und Geleiten, ^als von alter bar kommen", und sollen bei Kauf 
oder Verkauf die gesetzlichen Taxen entrichten. 
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3. Würden Kaufleate oder ihre ^Karcher* (Fuhrleute) oder 
ihre Waaren auf Lucems (oder Ure's) Gebiet gewaltsam ange- 
griffen, genommen oder geschädigt, und könnten die Landes- 
herren innert näcbsti»* Monatsfrist das Gut nicht zurtkckstellen, 
so leisten sie Ersatz. 

4. Frevel fremder Kaufleute, Pilger und deren Diener zidit 
Haft und Büssung nach Landesgesetzen, nicht aber Beschlag- 
nahme ihres fahrenden EaufgoLannsgutes nach sieh. 

5. Wegen wirklichen Schulden kann Verhaftung eines Frem- 
den erfolgen. 

6. Nichtentrichtung geforderter Zölle und Geleite wird nach 
Gesetz gebüsst. 

7. Diese Geleitsfreiheit und Sicherung bleibt in Kraft, bis 
solche zu Strassburg mit Siegel und Brief gekündigt wird, und 
dann noch 6 Monate. GeflchiohtBfreaiid xxii, 294. 

11. 
Frletlbrlef vom 91. Juli 14:96 zu Bellenz» 

Laut demselben sprach , Herzog Philipp Maria von Mailand 
an: ComitatumLeventine, Opidum seu terram Castrorum 
Berinzone, vallem Domiosule seu €uriam Matarele et 
pertinentias; quia dux et progenitores ejus per tanti 
temporis spatium, cujus principii memoria homini non 
existit, fuerunt et de presenti est dux in pacifica pos- 
sessio ne^). Die Gegenpartei behauptete: dux (nos) spoliavit de 
quibus bonum et justum titulum per privilegia imperialia roboratum 
(habemus). 

Ottolino Zoppo, Camerarius ; Wemher von Meggen, Vicarius ; 
Wernher Keller, Consiliarius ; Heinrich Beroldinger, Arnold de Sil- 
lana und Benedikt Mantelle, Arnold Villis, dictus Ainstein, sühnen : 

1) Omnia damna, injurie, incendie etc. mutuo relaxantur.' 

2) Nulla pars debet movere bellum vel noxias novitates, 

et faciunt perpetuam transactionem in comitatu Leventine etc. (ut 
« 

^) Wohl darch den Frieden von Sitten Tom 26. Januar 142G. 
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supra) et generaliter de omibus idi^ vallibua et juribus ultra 
montes in domimo ducum MediolauL V^gangenes wird nicht 
geahndet. 

3) Obige« Länder werden dem OttoUno um 10,001 rh. fl. 
übergeben. Daran zahlt er 3,333 fl. 30 6 und 8 den. Imper. 
den obgenannten Parteien. Der Rest wircj auf künftigen 1 . Febr. 
oder 8 Tage darauf gezahlt in Airolo und den E^fangenden 
Geleit bis zur Grenze des Gebiets gesichert 

4) Die Verkäufer verzichten auf alle Rechte ihrer diese 
Besitzungen betreffenden Titel und Privilegien, juribus, acqui- 
sitionibus, die ausser aUer Kraft erklärt werden. 

5) Die in Pflicht und Eid genommenen Leute werden von 
Denen von Lucem , üre und Unterwakien frei , in obigem Gebiete. 

6) Letztere 3 (Orte) sind auf 10 Jahre zollfrei und geleits- 
frei bis vor die Stadt Mailand. 

7) Nach 10 Jahren' zahlen sie Zölle \xM Geleit, wie zur 
Zeit des ersten Herzogs von Mailand. 

8) Privatrechtliche Schulden und Obligationen in deutscher 
und lateinischer »Sprache bleibep aufrecht und werden in der 
Weise gelöst wie zur Zeit, als die Eidgenossen Herren in den 
Ländern waren. Richter^ derselben, können für früher gefällte 
XJrtheile nicht angegriffen werden. 

9) Der Güter wegen, die den Widersachern der Eidgenossen, 
vorab Laurenz de Pont, veräussert wurden, darf Niemand re- 
quiriren. ^ 

10) Auch soll Niemand geschehener Sachen wegen gefangen 
oder beschwert werden; Mörder sollen sogleich an dem Orte 
der That gestraft werden. 

11) Veräusserungen des Herzogs ändern diess Verkomm- 
niss nicht, 

12) Der Herzog darf Niemanden der Contrahenten be- 
schweren in diesem seinem Gebiete. Joh. Moresini und die 
Seinen sollen Klagen über Raub der Eidgenoasen, in Giornico 
anbringen. 
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13). Die Strasse soll jeder Theil auf seinein Gebiet unter- 
halten und freien Verkehr gewähren. 

14) Söldner sollen bis auf 60 Mann freien Pass haben; 
sind auch mehr, die friedlich ziehn, so geht das wol. 

15) Der Abt von Dissentis ist im Frieden eingeschlossen 
sammt den Seinigen. 

16) Der durch H. Fry in Sitten geschlossene Friede ist 
durch diesen Frieden annulliert. 

17) Die von herzoglicher Seite verhafteten Ossolaner und 
Leventiner sind frei und werden restituiert. 

18) Anfällige Streitsachen sollen nach gemachter Anzeige 
innert 2 Monaten gelöst werden auf compromissorischem Wege. 
Altorf und Bellenz als Fora, mit freiem Geleit. 

19) Ermässigung der Zölle in Lugano und Locamo. 

20) Ant. de Sormano und Caspar Gurten als Notare ge- 
währleisten etc. Abschd. II, 745 ff. 

78. 
14S69 Juli SS. BIlndenberiK. ' 

König Sigismund, der mit Herzog Philipp Maria von 
Mailand vereinbart hat, dass derseAe den Eidgenossen den 
Handelsweg nach Mailand und Genua öflfne, gebietet Diesen, bis 
künftige Lichtmess mit dem Herzoge von Mailand eine Verein- 
barung für Handel abzuschliessen , ihre Waaren und Kaufleute 
von Venedig heimzumahnen und zu warnen, indem er die 
Venetianer, die Mailand bekriegen, angreifen und all' ihre Waare 
schirmlos erklären wolle. 

Wir Sigmund von gottes gnaden romischer kung, zu allen 
Zeiten merer des Richs, vnd zu Vngern, zu Behem, Dalmacien, 
Croacien etc. kung, embieten den Bürgermeistern, Reten vnd 
Bürgern der stette Czurch, Bern, Luczem vnd SoUottem, vnd 
den Ammannen vnd Lantlüten zu Schwitz vnd allen andern iren 
Eidgenossen, vnsem vnd des Richs lieben getruen, vnser gnad 
vnd alles gut. Lieben getruen, ir habt wol erfaren vnd vemem- 
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lieh gemerkt, wie grossen matwillen vnd übermat die Venediger 
mit vns vnd dem heiligen römischen Riche ^ider alle rechte 
vnd redlichkeit getriben haben, vnd den von tage zu tage mer 
vnd mer vndersteen zu triben, nemlich wie sie sich desselben 
heiligen Richs lande, stette, vesten vnd gutere, vnd auch des 
Bichs forsten, nemlich den Patriarchen zu Agley vnd vil andern 
des Richs getruen greuen, herren, herscheften vnd stette mit 
gewalt genomen vnd etliche vertriben, vnder sich gedruckt vnd 
die vns vnd dem Riche entfremdet haben. 'Vnd das sie euch 
ytzund den hochgebomen Philippum Maria Anglum, Hertzogen 
zu Meylan etc., vnsem lieben sun, von vns vnd dem Riche zu 
dringen vnd an synen wesen zu swechen vnd zu uerterben vnder- 
steen, vnd sich des Richs lande, die er inhat, vnder sich ze 
drucken meynen. Das wir alles ynniclidi betracht vnd vast mit 
guter betrachtung gewegen haben, vnd haben doruflf vnser vnd 
des Richs fursten vnser getruwen rat gehabt, das wir in solichs 
mutwillens, vnrechts vnd gewalt nicht lenger leyden, sunder dem 
vorgenanten Philippe Marie Anglo, nachdem vnd er vns .vnd dem 
Riche mit alleto dem, das er ynnhat, gehuldet vnd gesworen 
hat, vnd ouch dem vorgenanten Patriarchen vnd andern, die sie 
verunrecht haben, wider die vorgenanten Venediger fürbasz 
helffen vnd ouch das feld mit gottes hiliFe wider sie machen 
vnd so lange bekriegen wollen, biss wir die ob gott wil vns 
vnd dem Riche rechtuertig machen, vnd sie zu glichem bringen. 
Vnd wann wir merken, dass in die Strasse furderlich ist, 
vnd das die niderlage derseKen Strassen in ein grosser slag 
wirt, vnd das wir sie damit nit dein mögen dringen, dorczu so 
haben wir ouch betracht, das ir ewer kouflbnanschafit hart ent- 
peret, vnd daruflf so haben wir mit dem vorgenanten von Meylan 
vssgetragen, das ir durch Meylan gen Genaw, vnd an dem 
ort mit guter fryheit, Sicherheit vnd on alle hindemusse vnd 
beswerung nach ewer kouflfmanschaflft cziehen moget, vnd wir 
meinen, ir sollet ewer kouffmanschafft do basz zukomen, dann 
zu Venedigen. Dorumb gebieten wir euch von romischer kunig- 
licher macht ernstlich vnd vesticiich mit disem brieff, das ir 
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' allen vnd iglicben ewem vnd andern kouflüten vetk&ndet, ynd 
si mit irer kouffinanschatz vnd habe zwiscben hinne vnd vnser 
lieben frawen tag lichtmess nechst künft^ von Venedigen wider 
heimraffet, das si heim ziehen vnd fürbass kein kouffinanschafit 
noch handlang gen Yenedigei^triben; wann ob sie dawider teten, 
so haben wir bestalt, vnd yedarman erloubt, das man zuo den 
vnd iren liben vnd gutem vnd koufmanschacz griffen, die fahen 
vnd nemen sol , vnd mag on alle forchte vnd aUer meniglichs 
widersprechen, vnfl der oder die sollen keinen frevel damit be- 

* gangen haben. Dorumb wollet ewer kouflüte dorinne warnen, 
das sie vnserm gebot gehorsam sein vnd das si sich fürbass 
dorin hüten, das sie nicht zu schaden komen, vnd das ir nu 
fürbass nach vnser lieben frowen tag lichtmess nechst künftig 

V 

ewer kou&aanschaft darch Meylan gen Jenaw vnd an denselben 
ort sicher triben mogent, so ist vnser rat vnd meinung, das ir 
mit dem gemeinen koufman eins werdet, vnd ewer botschaft zu 
dem egenanten hertzogen von Meylan sdüket, « mit im umb 
soliche Ordnung zu überkomen vnd redliche wege vnd offiiung 
vnd Sicherheit der Strassen zu machen, wann wir es mit im von 
der teutschen kouflüte wegen also übertragen haben, das euch 
zu Jenaw vnd an demselben Drt , so gütlich gescheen wirt, als 
zu Venedigen. Geben zu Blindenburge nach Crists geburt 
MCCCCXXVI jare an Sant Jacobs tag, vnser Riche des vngri- 
schen etc, in dem vierzigsten jar, des romischen in dem XVI jar 
vnd des beheimschen in dem VI jaren. 

Ad mand. regis,\ Franciscus. 

Des KöBigs Siegel r^kwärto in rothem Wachse, 48 Millimeter Dareh- 
messer haltend, issi zserstdrt und unlesbar. — • Staat9»rchiy Zürich. 



Diesem Mandate war nicht leicht nachzukommen, depn die fadgenossen 
gaben den Yenetianem auf ein halbes Jahr freies Geleit» Wie weit es gelang, 
zei^t Folgendes: 

1426, f® 63 b, Lucerner. KathsprotokoU IV. Band. 

„Wir haben den hotten von Venedie, Herrn Johannes Amady vnd sinen 
knechten; geleit geben sechs mbnat in allen vnsem gerichten. 

Feria secunda poet Pascha. ** 



^^ "',*"'".•', >• " -, , , ' 



349 

Ibid. f» 63 b. 

„Man sol die Strassen macben allentbalben.*' 

1426, 31. Jnli, Lucern, Rathsprotokoll IV, pag. 65 a. 

„Wir baben in vnser statt ynd allen emptem ysgeraoft den friden, dass 
wir verriebt sint mit dem berren von Meylan." 

„Wir baben verbotten by Hb vi^d guot,, dz keim konfman noch bilger 
nieman kein leid ttto, an Hb nocb aa gaot, wan ^ir si geatroesi haben, oeh 
hant wir verbotten bi Üb vnd gaot, das niemant in kein krhg louffen soL*' 



t 
t 



T9. 
141^9 October S« JLueern, Ipsa die JLudegarll« 

ZoUverordnung auf der neuen Fahrbrücke über die Emme 

bei Lücem. 

f 

Wir hant ein zoll an der Emmenbrugg u%esetzt, also dass 
ieklich moensch, so über die brugg gat, sol zoll gen 1 dn. 

^ f» ^0& r> V y> r» y> 2 dn. 

5, kar ^ ^ ^ „ ^ 4 „ 2 angster. 

» wagen »„ y, y^ „Ip ^ 
Rinder ve ieklich houbt, so über die brugg gat 1 „ — 

Wer vich jn vnd vs tribt über die brugg ze verkoufen^ 
der sol den zoll gen; aber metzger gent nüt von dem ve, was 
si metzgent Vnd sol man niemand zwingen über die brugg ze 
faren, iederman mag faren welen weg er will. Aber vnser tag- 
herren vnd hotten gend nüt 

Der vogt von Rotenburg sol verkünden, weihe hn ampt hant 
vor ziten kom gen dem veren ze Emmen, dz die all aber gen 
sönd das kom dem zoller järKch, das soll er ze Ion hän ; dailh 
sönd si vnd ir gesind an(e) zoll faren. Vnd weler dis alles nit 
/täte, der sol v ifc buoss gen. Wenn ouch ein jar vskunt, so sol 
man den zoll rechnen ; denn stet es an uns, was wir gfeben dem 
zoller, üt oder nüt zuo dem kom. Es söUent burger vnd gest 
den zoll gen. Dis ist verkünt an kanzel vnd het der zoller 
geschworen. 
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80. 
14rST9 91« Januar. 

üre, das früher im Kriege mit Meiland zu GiofTiiico Kauf- 
mannswaaren confiscirt hatte, ist darüber mit Obwalden und den 
beschädigten Kaufleuten im Streite und kömmt mit denselben 
auf Schiedsgericht deren von Schwyz überein. 

Wir der Ammann, die Ret« vnd lantlüt gemeinlich von 
Ure bekennen vnd tun kund mengklichem mit disem brieflf: 
Als wir vor ziten, do wir in krieg mit dem Herren von Meylan 
waren, etwas guots vnd ballen ze Gimis ze Lifenden namen vnd 
darztt recht meinen ze haben von desselben kriegs wegen, da 
aber vnser lieben eidgnossen von Vnderwalden ob dem kemwald 
ouch meinent zu dem halbteil desselben guots recht ze hant, als 
sy ouch dozemal mit vns begriffen warent in dem kriegf vnd 
ouch nu die erbern kouflüt Swann Moresin von Meylan vnd 
Johans vnd Wilhelm Salterij , gebrüder, von Losen zu demselben 
guot vnd ballen getruwent recht ze haben, alz das wol alles f ür- 

, bracht wirt, harumbe wir mit denselben vnsem lieben eid- 

gnossen von Vnderwalden vnd den kouflüten, vnd sy mit vns, 
von desselben guots wegen in spenn Vnd stösse kommen sint; 
doch so haben wir vns mit inen f rüntlich vereynt vnd luter 
bericht vmb den halben teil desselben guots, so zerteilt ist , das 
die obgenant(en) kouflüt vns darumb lidig geseit hant; aber vmb 
den andern halbteil desselben guots vnd ballen, so noch vorhanden 
vnzerteilt ist, des sin wir genzlich gegen den obgenanten u. 1. E. 
von Vnderwalden ob dem waljd, vnd g^en den kouflüten zum 
rechten kommen vnd ouch sy gegen vns uff die w. f. vnser 
guten fründ vnd 1. g, Eidgnossen den Ammann vnd nun geswomen 
Ret ze Swytz vnd vff den f. y. Heinrichen von Mos, Ammann 
ze Lucern, als vnser 1. eidgnossen von Lucem in zu disen 

V Sachen geschikt hant. Also wie die all mit einander oder der 

merteil vnder jnen, nach vnser dreyer teilen anred vnd widerred, 
vns mit einander berichtend vnd dorumbe vssprechent von des 
obgen. unverteilten halben teils etc. 
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Dabei will Ure bleiben laat seinem noch besiegelten pergam. 
Anlassbriefe Dat. Zinstags vor Pauli Bekehrung 1427. 

Arohiv Sohwyz. 

81. 
±^91 9 SO Febrnar, o* O. 

Heinrich von Mos, Burger und Ammann zu Lucern, verkauft 
an das Land üre den zwölften Theil des Flüeler- Reichszolles 
und den neunten Theil dortiger Sustgebühr um hundert baar em- 
pfangne rheinische Gulden. 

Solcher Zoll kam in Erbeswdsfe von seiner „Anen*', wie der 
im Archiv Ure liegende Kaufbrief sagt, an ihn. 

Abgedruckt im Geschiohtsfrd. I. 341. 
Die „Ane'' war Mechtkild von Rudenz, Johaxma^yon Mos Gemahlin. Ib. 346. 

8». 
14ST, 8. Mal. 

Die Stadt Bremgarten stellt Obwalden für dessen Theil des 
ehemals österreichischen, nun eidgen. Geleites sicher, welchen es 
ihr geliehen. 

Wir der Schulthdss vnd Räte, alt vnd nüwe, vnd die ganz 
gemeind der Statt Bremgarten verjechen vnd tuont kund oflfenlich 
mit disem brief. Als die fromen wisen die von Vnderwalden ob 
dem kemwalt vnd ander eidgnosseü, vnser lieben Herren, vor 
ziten das geleit in vnser statt, so wir och vil zites gehept hant 
von vnser gnedigen Herrschaft von Oesterrich, jn jr band vnd 
zu jn zogen hatten, als das wol wissent ist, das band vns die 
von Vnderwalden ob dem kemwald, vnser sunder lieben guten 
frtind, jren teil, so jn an dem geleit gezoch vnd zugehört, wider 
gelassen vnd geben, also wan sy wellent, so mögent sy denselben 
Iren teil von vns wol wider nemen vnd jn jr band ziehen, ds 
ouch vormals, von vns vnd vnsem nachkomen vnd von vnsem 
wegen vngesumpt vnd vngehindert. Harumb ze . waran festen 
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vrkund vnd waren geafügsami so band wir Schultheiss vnd Rate 
vnd die ganz gemeind ze Bremgarten vnser Statt gross Insigel 
oflfenKch geheiigt an disen brief , der geben ist vf samstag nechst . 
nach Philippi vnd Jacobi, do man zalt nach Cristj geburt Tusent- 
vierhundert zwenzig vnd darnach siben Jar. 

Andere Städte des Asrgaas mnttteii die Efnnahmen des Geleits dem Vogte 
abgeben. Man vergleiche Abschiede II. No. 125 vom 7. Jani 1430. Item 
Abwk II. No. 144 A. 1482, Jtuii. 

< ' . 

83. / 

14liV, %X. Jonl. Melland. 

Johannes, Bischof von Veszprim , Commissarius König Sigis- 
mund's bei Herzog Philipp Maria von Mailand, bittet im Namen 
des Reichs, die Stadt Zürich möchte dem Herzoge von Meiland 
einen auf Pfingsten fälligen Zahlungs-Termin auf 6 oder w^iger 
Monate verlängern. 

Magnifici, amici nostri carissimi tanquam fratres, salutem 
premissam. Percepisse vestras Amicitias firmiter credimus, Sere- 
nissimum principem d. n. dominum romanorum etc. Regem ad has 
nos partes destinasse cum comissione plemssima, vt ejus vice et 
nomine usque ad ipsius adventum in his que statis sue Sereni- 
tatis sacrique romanj Imperij cujus vos membrum fidelissimum 
estis, et illustris principis domini Mediolanj ducis, filij sui dilec- 
tissimi ac sacri romani Imperij capitanei, ipsorumque exaltationes 
concernant, totis uiribus operemur qua in parte omni nostro posse 
et industria attendimuB et Deo dante attendemus. Cum itaque 
his insudantes nobis commissis operibus audiverimus, magnificentiis 
vestris J. dominum d. ducem prefatüm et vestre communitatj 
se obligasse ex certis inter vos et eum conuentionibus inhitis (sie) 
ad dandum sohiendumque certas non paruas pecunie quantitdtes, 
certis statutis terminis et temporibuset ad penas certas, et ex 
Ulis unam partem iuxta promissa eum soluisse in tempore, animo 
utique libenti et sincero, residuo alio statuto tempore et debito 
soluturum, et pro hoc liiodum et ordinem iam dedisse eumque 



353 

id daznnnm non modicum, immo totaliter in detrixnentum rerum 
nobis commissarum esse cerneremus, consideratis expen3is diutiiüs 
et magoiSy qoas prd numutenendis gentibus suis ad honorem 
Serenissimi donüni nostri Begis prefati et sacri romani Imperij 
continue patitur et loi^o sustinuit tempore idem dominus dux, 
de vestris amicitiis maxim^ confidentes eundem animavimüs ducem, 
ut non desisteret ab inceptis , et de vestris amicitiis tamquam 
sacri romani Imperü fidelibus constantissimis et sibj amicis fir- 
missime confideret et speraret illa facturis pro s. d. n. Rege 
sacroque Imperio et ejus excellentia, que eorumdem statum et 
exaltationem respiciunt infallanter. Cuius cpnsiliis dictisque con- 
fisus, residuam solutionem ' äd tempus promissum fiendam per 
euin omnino fieri fas non fuit. Quapropter amidtias vestras vice 
et nomine serenissimi domini B^s prefati ortamur et riequirimus, 
ac nostri in persona attente amicabiliter rogaüms easdem, quan- 
tum iuxta nobis, ut credimus nuper relata per Novellum de Caymis, 
ambassiatorem domini ducis prefati, terminmn imminentem dk» 
quintadecima post Pentecosteii solutionis prefate, adem domino 
duci ad sex proximäs subsequentes' menses tam contmiplatione 
et fide serenissimi domini Begis et romani Imperii , i quam etiam: 
dUectione et amore noatri, et ipsäm solutionem fiendam, quam 
idem dominus dux , eo bono animo, mente et aifectione fedsset 
et faceret, sicuti primam effeeit, prorogare et dilatare ex vestra 
liberalitate vditis, ne tanta res hac ex causa dncommoda maxima 
patiatur, ac forte deficeat , in qua vestra subsidia maiöra per- 
accepturam speramus. Super quibus servandis etiam, si expediat, 
videlicet de solutione fienda in tempore prorogationis ejusdem, 
tam de meröatoribus, quam ajüs^ idem dominus dux cautionem 
fidajussoriam sufficientem vobis tribuere ad vestrum beneplacitum 
est paratus. Si vero idem t^rminus vos ex ejus prolixitate 
gravar^t^ quod predictis pßnsatis non credimus, alium tarnen ter- 
minum vobis possibilem, Begie Serenitati d. nostro Begi et 
Imperio, ac nobis gratum cbncedere et prorogare. placeat,exo-. 
ramus, prout tänte rei noveritii expedire. Exihde eidem domino 
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V Bostro Begi, sacro Imperio et nobis gratissimam rem aotarL Pro 
Tobis ad quelibet grata paratus. 

Datum Mediolanj die vigesima prima Junij Mccccxxv^j. 
Johamies dei gracia Vesprimiensis Episcopus etc. 

Regius Comissarius etc. 

Magnificis viris, Magistro civium et ConsiKo Opidi de 
Turego, Amicis nostris Carissimis. 

SiftatsarohiT Zürich. 

* 

84. 
141^79 9Ji. Juni. Pavia. 

Johann, Bischof von Yesprim, Commissarius des Königs' 
Sigmund bei dem durch Venedig bedrängten Herzog Philipp 
Maria von Mailand, sendet und bevollmächtigt Meister Antonius 
von Pisa, Namens des römischen Königs und des Herzogs von 
Mailand, an die Eidgenossen, uin zu bitten, Lezterem den Zahlungs- 
termin für den Kauf vom 21. Juli 1426, den er, grosser Aus- 
lagen wegen, an Zürich, Zug, Schwyz und Glarus nicht innehielt, 
zu verlängern, 

Magnifici Amici nostri Oarissimi tanquam fratres, licet pridie 
vestns Amioitijs scripserimus supra ceri;a termini prorogatione 
per vos fienda, ut speramus, illustrissimo principi et dondno do- 
mino Mediolani etc. duci, serenissimj et invictmmj domiiy 
nostri, dominj Romanorum etc. Regis ölio carissinio, super certa 
solutione per ipsum facienda, de certa non parva quantitate peciinie 
vobis debita, quam consideratis expensis, factis et que continue 
per eum fiunt pro honore et exaltatione s. d. n. Regis prefatj 
et sacrj romanj Lnperij, cujus vos fidelissimi estis, solvere nunc 
non potest, et auctoritate ac comissione regia vestras amicitias 
requisiverimus de prorogatione semestrj , animadvertentes optimam 
intentionem prefati ducis et expensas maximas, confisi de yestris 
amidtijs, commisimus aliqua super hac re referenda vobis ore- 
tenus ^egio magistro Antonio de Pisis, Maiestatis regie secre- 
tario , latorj presentium , cui tam ex parte domini nostri Regis, 
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quam nostris in referendis tanqttam vobis placeat plenam fidem 
(habere). Datum Piq^i« die xxy iwo) Jtcooaaani 

. Jobaones dei grada Vespruniensis Episcopus etc. 

ac ComsodssarioB regius etc. 

Magnificis et Potentibns dominis vicar^s Scidtetonmi, Ma- 
gistrorom Cävium, Consiliis et civibus yidelicet de Clarbna, de 
Zog, de Turego et de Suiz, amids nostris carissim» tanqnam 
fratribus. 

Diese auf Mailftnder Papier geschriebene, einst mit ifotliem Wachse be- 
degelte Urkunde ist sioher Ücht. 

14liT, %1. Juni« Pavia« 

Herzog Philipp M. von Mailand stellt für den Dr. Joris 
ntriusque Bartholomäus Volpe, seinen Boten an die Eidgenossen, 
ein Creditiv aus. 

Spectabiles ac Strenui et Egregij Amici npstri carissimi. 
Commisimus aliqua spectabili et exhimio juris utriusque doctori, 
domino Bartholomeo de Vulpis, dilecto consiliario nostro, harum 
exhibitori, vobis oraculo vive vocis exponenda. Propterea placeat 
eidem domino Bartholomeo in dicendis pronunc fidel plenitu- 

r 

dinem adbibere. Datum Papie die xxyj Jung Mccccxxvij. 

Filipus Maria Anglus dux Mediolanj etc., Papie Anglerieque 
Gomes, ac Janue dominus. 

Gonradinus. 

Spectabilibus ac Strenuis Amicis nostris carissimis, Am- 
bassiatoribus C!omunitatis de Turego. 

Unter obiger Adresse steht: 

EtUcher Orten der Eidgnossoha^ habende Schnldfordernng an dem 

Hertzogen von Meyland. ^ 

• > 

1427/11. October ward Filippo*s Heer von Carmagnola gefangen und 
entwafihei heimgesandt ; die sogleioh erfolgte neue Aasrüstong mag den ersten 
Impoli XU dem spikter so schwunghaften jMeidehandel gegeben haben. 
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86. 
i43S,-^» iD««ember« liocenu 

Schultheiss und Balth von Lncem empfehlen der Kammer 
Herzog Philipps von Mailand Wemhet von Meggen, ihren Schult- 
hete, dor mr Liquidation einer persönlicfaen Ansprache dahin reist. 

Nohiles,'.egregä et strenui domiiü et fautores nostri sin- 
gulares, quifoua non rmxm compla^re, yere comprobari dinoscitur. 
probitas, Venit ad Vos diseretus et honorandus vir Wemherus 
de M%gen, nostri oppidi Lucemensis Minister sive ^cultetus, pre- 
sentium lator, super nonnullis creditis vos imploijando, in. qu^bu& 
nonnulle persone in partibus Lombardie obligarj censentur, juxta 
tenorem suarum chartarum desuper habitarum, prout idem 
Wemherus vobis oretenus luculenter exponit. Quam ob rem 
vestris strenuitatibus harum Serie Htteranmi' instantius quam 
possumus et valemus duximus suplicandum, quatenus memoratum 
Wernherum justitie et nostri intuitu fayorabiliter acceptare' dig- 
neminj pariter ac benigne pertractare, illique iuxta tenorem 
suarum ütterarum ac suarum e^positionum manus vestras per- 
rigentes adiutrices illj juxta. juris sui facultatem vestra sälubria 
impendendo consilia, quod idem Wemherus nostras apud Vos 
preces sibi uberes fore sentiat, pariter et fructuosas. Quod si 
feceritis, Vobis et cuilibet vestrorum in hiis similibus et majoribus 
causis se ofFerentibus nostro pro posse persoluere non. obmitte- 
mus. Datum in nostro opido Lucernensj ipsa die S. Nicolaj Ep. 
Anno Mccccxxvüj! 

Scultetus et Consules oppidi Lucemensis. 

Magnificis et potentibus ac strenuis Dominis et fautoribus 
hostris singularissimis , ' Abbätibus et Consulibus Ittnstmsimi 
Principis et Dominj Domini Ducis Mediolanj. " 



8».- ^ ■ 
14S9, 96. Janaar« nCalland. 

Philipp Maria, Herzog von Mailand ,, erlässt ein Mandat, 
dass seine Sindid alle G Monate -die Acten aller Richter unter- 
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sädien und solche, die sich Betrag, Erpressung oder Bestechimg 
«rlaubfSB, mitAmtsentsetzuBg, vier&chem E^atze, mit 10 Peitschen- 
Jiieben üitd andern Leibesstrafen, bis zürn Tode büssenO- 

Dux Mediolänj etc., Papie Anglerieqne Comes ac Janue deminus. 

Cum nil molestius, animoque nostro gravius valeat obtingere, 
quam quod jurisdicentes et officiäles nostri , qui in magistratu 
presidentes alionilia ' häbent et debent malefacta ' corrigere, ipsi 
malefaciaiit et prave aut inique sese gerant, deliberavimus ta^j 
eos documento reddere premonitos, quod nisi prörsus desipiant, 
non operam solum, sed omnem etiam cogitationem ait> omni in- 
justitia, malignitate et transgressione debeant avertere et si sibi 
consulere velint, eos se viros exhibere qui prudentes et bene- 

meritj coUataque administratione digni habentur. 

• • • 

Presentis itaque provisionis ordinis et decretj nostri Serie 
statuimus, decemimus et mandamus, quod jurisdicentes et officiäles 
nostri omnes , qui habent jusdicere, tam presentes quam f uturi, 
singulis sex mensibus debent sindicari et ' eorum sueque familie 
acta plenaria discussione reviderj per sindicAtores nostros electos 
et eligendos, qui in talibus sindicatibus juris debitum ministrent 
hoc ordine. , : 

Quod si jurisdicentes et officiäles comperti fuerint commi« 
sisse baratariam aüt aliquam extorsionem indebitam, vel scienter 
¥el dolose aliquam iiqustitiam^ puniänt ipsos in privätione officij 
et in ffsns, quadraplj , cujus medietas camere. nostre applicetuTi 



^) Als Kaiset Karl der Grosse ein Jalir vor seinem Tode für Italien ein 
€apitiüare erliess (Perte M. G. H; Legnm I. ad Ann. 818), sagte er im ersten 
fiaüse: Um in Italien ein Gesets zn haoidhabeo, müsse man Leute suchen» rr 
Als j^aoh dem Tod Kaüei; Heinrichs V. Mailand sich so emanoipirte, daifs das 
Volk sich den Potestii selbst wählte, oft sogar 2 bis 4 fQr ein Jahr, soUte 
man die Justiz in Blüthe erwarten. „In mezzo a questa deformissima oosti- 
tuzione, i benj de* ^liratj erano in preda aHe rapine de* potentj, i qualjabu- 
sando di aloune formulitk legalj, e facendo pronunoiare da alounj giudioj delle 
sentenae vendute, usurparano gli altrui fondi.** Bo sagt Mailands bester 
Historiograph bei Anführung des E^cts Ton 1205: NaUj bonissnis interiicatnry 
nisi cau^a cognita, et probata comoni . . . ut leges desiderant. 
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aUa vero medietas baratatis vd extortis aut injuriam passis, 
et ulterius in ictibus decem corde, ¥el alia pena corporalj etiam 
usque itd ultimum suplicituii etc. Et ü comperitj fderint acd&> 
pkse mun^a ex jure comuijg scripto acdpi non concessa, poniant 
ipsos in pena quadrup^ n. camere applicanda etc. 

Teneantur omnes qui querelas porrigunt de jusdicentibus 
et officialibus... tempore sindicatuum prosequi as<iae ad cognitionem 
et diffinitionem earom, sab pena, quam incurrereQt officiales, si 
ess^t in culpa etq. 

Datum (ut supra). Dieses Edict üst fiir Mailand g^eben 
und auf f" 58, b und 59 a. des Statutenbuchs von Beilenz copirt 

88. 

1M99 9S. JnnU Mailand« 

Herzog Philipp Maria von Mailand berichtigt ein im gleichen 
Jahre erlassenes Decret dahin, dass Klagen gegen seine Beamtete 
von seinen Vicarien und Sindicis sollen, unbeirrt durch die 
frühere Verordnung, die er zurückruft, ihren Lauf nehmen. 

Dux Mediolanj etc., Papie Anglerieque Comes et Janue dominus» 

Declaramus alias non fuisse necesse nostre intentionis, vigor^ 
decretj nostri hoc atmo super sindicandis officialibus editi , que- 
mlantes de eis nollam aliam ad rem artare, nisi ad prosequendum 
dumtaxat sincere iet pro viribus datas querelas usque ad finem 
et temünationem earum. Nunc autem decemimus per presentes, 
quod hij quos contingat de officialibus querelarj, virtute ipsius 
decretj nostri intelligantur ad aliquid aliqualiter, vicariique et 
sindicatores nostri procedore debeant quemadmodum fecissent, 
Si pars illa decretj de proseqüendis qu^elis tractans apposita et 
scripta non fuisset, et ad ampliorem evidentiam partem illam 
decretj toUimus per presentes , volehtes quod hanc publicationem 
publicarj et opportune registraij faciatis, nobisque qualiter feceris 
rescribendo. Datum Mediolanj die xxvig Jumj Mccccx^viiij. 

Franchinus s Johannes. 

Nobilj virö Capitaneo nostro Birinzone. J 

T^ LYÜiJ Cod. ms. No. 310 Eremi. 



8B9 

81». 
14»9, 1. JnlK Mailand. 

Herzog Philipp Maria von Mailand sendet an Lucem Jakob, 
genannt den Deutschen (Teutonum) zu Einvernahme und Aus- 
kunftertheilung betreffend die Klagen des Lucerners Peter 
Atzinger, für welchen sich Lucem beim Herzog verwandte. 

Philippus Maria Anglus, Dux Mediolanj etc. 
Sculteto et Gonsulibos oppidj Loceme. 

Egregii amici nostri charissiim. Scripsimu^ bis diebus amicitie 
vestre, quod statim poBt susceptas a vobis litteras de Petro 
Atzingen, concive vestro, investigari hie et perquirj diligenter 
üaceremus, an aliquis esset, qui pro ipso ageret vel ejus negotij 
dare informationem sciret, quiä intentui vestro dispositj eramus, 
absque aliqua dilatioae opportune ea in re facere et celerem 
provisionem adhibere. 

NuUusque repertus fuit , a quo talis haben informatio pos- 
set, qaod ingratum nobis fuerat. Et perinde vellet amicitia vestra 
providere, quod Petrus ipse aut huc veniret aut aliquem haberet, 
qui rem suam aperire et declarare sciret, quia quidquid pro 
complemento juris reperiötur opportunum, id omne facere cu- 
Taremus adimplerj, paratj nedum in ipso facto, sed in ceteris 
vos et vestros respectantibus , tales in partibus nostris facere 
fävores adhiberj, tum ex mutuis federibus, ad quorum Ob- 
servationen, optimi (sie) sumus dispositi, tum ob respectum ami- 
citie vestre, quam habemus charissimam; quare et vos et vestros 
possetis et habevetis bene contentarj. 

Gumque nobis postea assertum sit Jacobinum dictum Teutonum 
hujus nostre civitatis hahitatorem, jn partibus Ulis versarj soli- 
tum, esse de toto negotio dicti Petrj, quod per manus ejus 
transiret; plepius « informatum , curavimus eum ad provinciam 
vesträm mittere et mittimus predictum portitorem , ut eum et ejus 
verba coram audire valeatis et pereipere, an fuerit Petrus vester 
indigne pertractatus et an vera slnt que relata vobis Qrant ; 
utnünque sit<, in hac re , si quid deedt^ et in ceteris, vt diximus, 
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paratos nos iugiter jnveiiietis ad omnia, que juris et honestatis 
debitum exigere videatur et etiam ad benqda^ita vestra quecum- 
que. Datum Mediolanj die prima Julij. mccccxxviiij. 

Man. 118. eop. f. 7. 

90. 
14!t9, 6. Jtili. Lucern. 

■ ' ' • « 

Die Eidgenosseli von Ludern und den 3 Waldstätten ver- 
einbaren sich um Einsetzung .eines Zollners au Oöscbinen unter 
dem Titel eines Hüters , dem sie die Aufsirht über Ausfuhr von 
Lebensmittehi auf der St Ootthardstrasse übertragen. 

1) Wir der Schultheis, rät vnd die burger gemeiniich der stat 
Luzem, die landaman vnd die landlüt gemeiniich der dryer lender, 
Ury, Schwitz vnd Underwalden, künden loengklichem, dz wir ge- 
meinlich vnd einhellenklich, durch vnser aller vnd vnser lender 
gemeinen nutz, überein kommen sind, dass Jenny Ruegger, der 
jetz zu mal hüeter vnd goemer ist ze Gestellen vdn üre, vnd dar- 
zuo vsgenomen vnd örwdt von der eidgnossen (von) Ure ernstlichen 
pett willen vnd gesworen hett liplich zuo Gott, mit v%ehepter 
band dise stuk, so hie nach verschriben stönd, stet und vest ze 
halten von disem hüttigen tag hin, als diser brief ist geben, vntz 
vff den heiligen krüztag ze meigen, der nechst kombt. 

Wann dis also vnser vereinung ist. Des ersten ßol er kein 
ledy, weder mit kom, habermel, noch fasmuss, wie das geheissen 
vnd genannt ist, lassen vber den Gothart , noch lützel noch vil, 
wand die ledinen so erloubt sind oder werdent mit vnserm 
brief e , vnd der versiglet sye mit vnser der obgenanten von 
Lutzem stat vnd der dryer lender ingesiglen. Vnd were es dz 
der ingesiglen dheins gebrest, so sol er doch durch des briefe 
kraft nüt als davor überlassen. Darzuo ist vorbehept , dz er mag 
jeklich person überlassen mit zwey blaphart wert ässiges dinges, 
vsgenomen käs, ziger, schwiny fleisch vnd fisch, ob das ist , dass 
die pßrson dz vff ir selbs libe treit vs dem land ze Vry vntz 
gan Oriels , vnd anders nütz. Darzuo sol er kein ässigs ding. 
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iils es davor bisscheiden ist, lasseo faere^i i^octi tragen ysb dem 
land ze Ure in das tal ze Ursil^rn, vntz an die ^tunde^ dz die von 
ürsem zwen erber man dargebent, die liplich zuo.got sdiwerent, 
WZ da essige dingsJn ir tal komen, dz sy by den selben 
eiden verbäten , djAsa das nit darus kemm , denne als ferr dis 
als davor von vns allen ^loupt ist. Welchejff ouch ein soum 
I^ärid geladen :üter dan: Gothart fuert oder enpefehalb wil laden, 
der ipag wol «uo den pfilriden »jeklichßm V«. fiertel haber üry 
:mäss mit im f deren vW Uri oder von UrsQem vjyi , nit darüber. 
Darzuo ist beredt, welw feUe ritp&rid über 4en \mg fürt, der mag 
zuo den pfariden jeklichem nemen vnd mit; m- überfüren g 
fiertel haber Lutz^ner mess , vnd nit me. Darzuo sol der ob- 
genant Jenni Rügger kein ässig ding lassen gen äunvall ynt^ an 
die stunde daz sy vn$ ^ezeigaid vnd verhören lassen ir briefe, 
so sy meinend von vns ze haben, vnd detinodit nüt denne als 
vil wir inen mit vnserin brief als davor erlonbet. 

(Laut Lucerner Abschied (11, 78, 7) hatte der Z5Uner Auftrag, wider 
diese Verordhüng Handelnde Und deren Waare zu „heften**, bis sie Gehorsam 
schwören ; gegen Gewalt sollte er den vier Orten klagen. Ini Lncemer Raths- 
protokoüe I, 296 i£tt ein' Verzelchniss dieser Zöllner.) 

Retro auf demselben Blatte, dem die ZoUördnnng Üri*s enthoben ist, 
folgt: 

2) Anno Dominj mccccxxix Mitwbch nach Sant Uolrichs tag 
sind vnser eidgnossen von Ury, von Schwitz, von ünderwalden ob 
vnd nid dem wald hie gesin vnd band vns da alle mit einander 
geeinbairt, dz der zoller ze Gestinen soltlen eidgnossen schwären, 
als von alter har komen ist, vnd sollen wocbenklichen vier 
ledin gon, namlieh dem. zoller dry vnd dem spital zh Sant 
Ootthart dne, vnd soUv der zoller die ledinen att wochen, hie 
oder ze. Altdorf koufen, also dz er nit lasse, ein ledin zuo der 
andern zuosämmeü ston. Wann aber er dz nit täte^ so^ol er 
d^ .Wochen kein ledy mehr koufen vnd die sdibe wochen. vmi 
den ledinen sin. 

Wir band vns fürer geeinbaret vmb einen zoller zo erwellen], 
also dz wir vnd dry waldstett söUent gemeinlich einen zolter vf 
dem land ze Ury ^wellen vnd setz^, vmb weiiehen ea denn 
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vnder vns den obgenanten eidgnossen dz mer wirt, vml als dick 
dz not beschicht, vtid der sol ouch denn den eidgnossen schwe- 
ren, vns den obgenanten als vorstat, ynd ron alter bar kernen ist. 
Wir haben vns oueh färer' geeinbart, als deac zoller, der 
jetz da ist, denen von Ury mnöss 20 Ü^ den. geben järglichen, 
'dz er das furo nit me tuon sol, weder er noch ander, so da 
für dis hin zöller werdent, vnd von der^JTon Uri pitt wegen, so 
^dl^it die andern eidgnossen den zoller, so die von Uijr jetz 
gesezt band, 'mit namenRuodin TalMnkon, lassen beliben, vntz 
vff vnser widerrubfen. Und also het ouch der selb zoller vff 
hütigen tag vot uns den obgenanten eidgnossen gesworen, vnser 
länd ze Meten, ze gomnend, und sin bests vnd wegsts ze tuend 
vnd nit über die vi^ ledi noch keinerlei lassen übergon, dann 
vntz gen Ursern, vnd als das von alters har komen ist^i 

Dies^ aof eioem Aehr ' alten Blatte foaitmwoUeiieii Pa]n6ra gesehjriebene 
Yerordnimg und Aofeicbt auf der GrOttbardslaraaSQ im Lande Uri Eeigt, daaa 
die Eidgenossen frühe dieser Strasse ihre wichtige Bedeutung auch für die 
andern Lande am See beilegten und dass n^an damals schon Fahrpferde nach 
Italien ausführte. Riten biess damals und beisst bei unserm Landvolke jetzt 
noch in einem Wagen fahren, während man fahren und fahrt damals fOr 
equitarCi reiten gebrauchte. , 

Yergl. Theiler-Einung v. 25. Juni 1383. Yergl. auch folgenden Eintrag 
im, Lueemer ^athsbuch : 

14!S9, 6. Juli. 

8) Anno Dom. mcecexxix vff mitwudien nach sant Udlrichs 
tag sind- vhsep Eicfenosseh boten von üre, von Switz, iVon ünder- 
waldai ob vjord^nid dem witld hie gesin vnd faant vns da alle 
tnit einandem geeinbert, dftss der zoller ze Gestenen sol den Eid- 
gnossen sweren, als von alter harkomen ist, vnd süUen wu- 
cheidich iüj ledy gaen, nemlich dem zoller öj vnd dem spital 
2XL Sant Gottharib eine, vnd sol der zoller die ledinen allwuchenhch 
selber hie oder ze Altdorff koufen vnd dannen fären , also dz 
er nit lasse ein ledy ze der andern zesamen stan; wenn aber 
er das nit tete, so sol er der wuchen kein ledy mehr koufea 
vnd die selben suchen von den ledinen «in. * /. !fö6 a. 
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Vergicht der obem ^wei.TheilgenosseiiBchaften an der Grott- 
iMurdstrasse bei Aufoahme von KuBdschaftea gegQn Hejni Huber 
^om Lucent^ der sich weigerte, die altüblicbe Taxe Weggeld, 
fiogea. Fuhrldti , bestdiend in drei Kreus^apjrten , zu zahleat. 
> Dis sint die siben man, iz emt/ifst alt Scherer vnd der 
alt Heini Mueslj vnd Wernj Grams vnd der $Jt,Wipli ze Wattpgen, 
Werni an Statten , Wemi vff der Stegen, der alt Kaspar Schqitler. 

Dis spricht der alt Scherer von Wßspn: 
Herr der anunan vnd die landlüt etc., ajs denn üch wol ze wüssen 
ist, wie sich die von Lutzem erklagt hant als von des teils we- 
gen, darüber so spricht der alt Scherer dz alles, dz ennent dem 
Gothart vnd der Furgen vnd die von Kurwalhen vnd was vssert- 
halb dem sewen ist, vsgenomen Schwitz (und) Vnderwalden, was die 
furtint, es "war gebunden oder vngebunden, vnd win vnd wz es 
was, dz alles ze teil gleng vnd dz ist gesin ze denen ziten, do 
Jans von Geschinen teuer waz vnd ist an den also komen viwi 
von Jans von Geschinen an Heini Ludwig, von dem an des alten 
Scherers vatter, vnd spricht der alt Scherer, dz es lenger sye 
denn Ix jar, dz Jans von Geschinen teuer was (vide 1383, '25. 
Juni). Der Sch«?er spricht och, wie die von Lutzem vor jaren 
ouch komen sint mit formlich(^) klag, als ouch jetz. Do müest^it 
sy kuntlich machen, dz das alles ze teil gangen war von irem 
jgedenken vnd sy och betten gehoert von ir vordren vnd mach»- 
tend dz kuntlich mit siben mannen, die dar vmb an (die) Helgeta 
geschworen hant, der ist der alt Scherer ein^ gesin; doch se 
hant sich die teil ^erendret, als von der von Li vinen . wegen vnd 
buch etlicher me. Dar umb so sol deii Scherer niemant be* 
grifen, aber von des kosten wegen, der (des) jars gat über 
weg vn<i stög ze bessren V/ud bruggen ze tilinen vnd 
(duixh?)dielowineiize wegen vnd-y.scher ze brechen vnd 
ze houwen,' dz der ist me denn c üb. vnd me in der kilchhoeri 
ze WJEföeu; Wetm es aber knmpt dz die Strassen ingand, dz die 
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kilcher gemeinlich zemfsa müessefit, der kosten ist so gross ein 
jar wider das ander, dz wir es nüt könnent errechnen. Da by 
so sont sin der broggen xij, die wir müessent behaben an der 
rechten landstrass; da sint fier vnder, da keini vnder Ixjl gul- 
din gemacht mag Verden, so sy Heb von nflwen müessent mach^ 
Tnd müessent sich atweg zao siben jaren nüw machen. Die an* 
dren acht mügent »kk ot^b nüt Ton nüwen gemadblBBy es muoss 
ein jeklicher kücher ein >tag9mrk dar zuo tnon. 

[Ek folgen noch fünf greiser Eundschafter aus Wasen Aus* 
sagen, die alle behaupten, Lucem hätte von Alters her nie sich 
geweigert, Purleiti (d.'h. Weggeld) zu entrichten; nur die von 
Schwyz uiid Ünterwalden seien davon frei. 

Dis ist der von Silinon red von des teils wegen. 

Itm des ersten so spQoht Welti Begier, er sy teuer 
gesyn sit dem strit zuo Beilenz (1422) , vnd hat nie anders 
gehoert, wann dz die von Lutzem zu teil gan süllint mit win vnd 
andrem irem guot vnd furleity gen süUent, wan da Heinj Huober, 
der wolt nüt furleiti gen von dem win ; do wurden zügen dar 
vmb gesteU, mit namen sibeti mala, die dar vm ze den Helgen 
schwuoren, dz die von Lutzem zuO teil sont gan v^d fu(r)leity gen. 
Item vnd meint, wie in fiir sy(^) komea vnd nie anders gehoert 
hab von den alten, wie dz ein jddicher, der vim eim froemden 
in vnsann laut salz kouft , dz einei" von dnem mes sol gen ein 
alten vierer an jeklichem teil. Item Welti Regler meint, wie 
er so lang teuer sy gesin, dz ein jddich; guoti fuitleity sy gesin 

dry krüz plaphart oder so vil gelto dar für vnd ein alten 

• 

Sechser, vnd do die teiler erbetten wurden von HaUs von Ospen- 
tal vnd ammann Waischen vnd Heini Mattis, die sy baten von 
kouflütai wegen, by den(en) sy waren ze Euju gesin, dzin(en) 
abgelass^ wurde vnd xx angster dar für nemy. vnd ein sps^rlj, 
vnd des besinnt sich ouch Heini von Tegerlo, dz er ou^h hat teil 
genomen. Item Heini von Tegerlo meint, wie er sich sechzig O^^*?) 
verdenk vnd nie anders vemomen hab, wan dz die.yon Lutzem 
ziyio teil gant von win vnd andrem kern guot Da kam Heini Huober 
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von Lutzern etc. vnd versint sich ouch, wie Doeäj «er Tannen 
ouch nüt wolt fiirleity gen, der ouch ze Oriels säss (etc. sinulia); 

_ » 

Archiv Uli. Original anf Pergament. 
Vergl. Nr. 90, 3. 
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14SO, April. 

Herzog Filippo Maria Visconti meldet zu Händen der Eid- 
genossen an Lucerh, er 'werde auf künftigen 15. Mai seinen 
Mandatar nach Bellinzona senden, um daselbst mit den Thae- 
digern der Eidgenossen die Ansprüche des Abtes von Dissentis 

• > 

und Casp, v. Sax zu richten. 

Philipjipus {AAria Anglus, Dux Mediolanj etc. r 
Dondnis Lucemensibus« 

Magnificj virj, amicj nostrj charissimj. Infellectis que scripsistis 
querimoniis habitis per dominum abbatem Disertinensem etGaspa- 
rum de Sacco. Quamvis littere, quas diebus pretcritis scripsimus in 
ista materia, his indignid atque indebitis queriihoniis eorum sati^ 
facere pleno debuerint; cum tarnen a convenä6nibus pacis, quam 
siihul habemus, nön disponamus aliquaüter discrepare, quin 
potius jn dies magis omnia facere , que teedant jn sublimationem * 
et amplitudinem dicte pacis , contentamur Birinzonam mittere et 
mittimus unum ex nostris, qui una cum mittendis a vobis ex- 
tantes differeütias prorsus toUat. Aderitque ille noster in Birin- 
zona juxta sumptum ordinem cum nüntio vestro drdter quill- 
decimam diem proxime futurj mensis Maij. Veütis ergo et vos 
prouidere, vt mittend! a vobis ifla de causa eödeto die in Birin- 
zona se reperiant. Et si fonsan illa die vestri' ädesse non pbs- 
sent, avisare nös libeat, vt dictus noster frustra non veniat, et' 
diflferrj possit , quamdiu erit expediens. Nos enim , ' si aliud ia 
vobis non habiierimus, nostrum vt diximus transmittemiiö, pattitj^ 
denique ad ömnia vobis grata. (Cetetk desunt in copia.) 

Formelbnoh U. 118. B. Bibl. Lacerü fo. 75, l>^ 
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Laut Daskschniben des Freib^nn Caspar v« Saz Tom 7. MteE 1431, im 
AfobiT zu Uri Nr. 105, abgedruckt Abschiede II, 87, scheint diese Missire 
an Luoerp ins Jahr 1490 su gehören und swar um so mehr, als aus Caspar 
Ton Saxens Brief ersichtlich ist, dass der schlaue Visconti beim ersten Com- 
promiss in Bellenz eine Vollmacht von Uri verlangte, die damals noch nicht 
vorlag, darum das: „dieselb Richtung nit mocht fürgang han.** 

Wie wenig Freundschaft Lucem mit Filippo pflegte, Wgt Abschied Nr. 138. 
Lucem war Parlamentsort 1431, 26. October. Absch. II, 93. II, 91. 
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14S1, Alßl !S» IVOmlierg» 

Eönig Sigmund meldet an Burgermeister und Rath in 
Zürich , er sende den Reichsmarschall von Pappenheim, auf dass 
er die ihm versprochenen Knechte zur Reise nach Lombardien, 
die er diesen Monat über Bellinzona anzutreten gedenke, ordne. 

Wir Sigmund, von gotes gnaden Römischer kung, zu allen 
tziten Merer des Bichs vnd zu Hungern, zu Beheim, Dalmacien 
etc. kung, Embieten den Ersamen Burgermeister ynd Rat der 
Stat zu Gzurch, vnsern vnd des Richs lieben getruen, vnser 
gnad vnd aUes gut ^rsamen vnd lieben getruen. Als Ir vns 
nach vnser begerung vnd bete nechst vnderteniclich zugeschriben 
habt, wie Ir vns zu solicher vnser Reysze , die wir mit der hüflf 
gotes gen Lamparten zu tun m^en, ein wolgerust bescheiden 
Volk zuschieben woltet , vnd vns damit williclich zu hilff komen, 
vnd wir euch vnd ettlichen andern ewer Eydgnossen, die vns 
auch Ir brief sandten, widerum schriben und mit fleisz danck- 
ten solicher gut Willigkeit vnd das auch gen euch gnediclich als 
ewer gutiger Bterr erkennen, vnd euch auch also vorsoi^n wol- 
ten vnd noch wollen, das euch soUch dienst an ewem freyheiten 
vnd alten gewonheiten in künftigen ziten nit solt fürgetzogen 
werden, vnd als wir auch begerten, das Ir dorumb ewer bot- 
sqhafift zu vns gen Rynfelden tun soltet, vmb solich volk eigent^ 
lieber vnd vmb dem weg über das gebirge zu vberkomen. 
Also sind vns solich botschaflft von Meilan komen, das wir 
vnsern zog hinein ze furdem vnd in disen Monat des meyen on 
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vertzichen in Lamparten sein müssen vnd also nit gen Bynfelden 
komen mögen, dorumb ein grosse notdurft ist, das Ir euch for- 
derlich zurichtet, so wir komen, dat wir dann euch bereyt 
finden , vnd also an(e) beharrung vnd beyte vber den Bei^ ruken. 
Und sindenmalen vns ettlich trefflich sache, als von der ketzer 
von Beheim wegen, betreten haben, der wir ettlich kurze tag 
Menmb vsswarten müssen, dorumb senden wir vor vns zu 
euch den edeln Hauptman von Bappenheim , vnsem vnd des Bichs 
Erbmarschalk, Bat vnd lieben getruen, vnser meynung vnd 
begerung an euch vnd ander ewer Eydgenossen in den Sachen 
zu bringen, volliclich vnderwisten, vnd begeren vnd bitten euch 
mit sunderlichem flisse, ^was euch der egenant vnser Marschq^lk 
also von unsem wegen sagen vnd ertzelen wirt, daz Ir Im des 
gentzlich geloubet, als ob wir selber mit euch redten, vnd euch 
nach seiner vnderwisung, vns vnd dem heiUgen Bich zu dienst 
vnd lieb , vnd euch zu eren vnd nutz , also zu stunden vnd vn- 
uertzogenlich zurüstet', so wir komen, das ir alsdann on hinder- 
nuss vf seyt, mit vns vber Berg ze rucken, vnd welichen weg 
Ir für euch nemen werdet, vnd der euch der beste dunket, den 
wollen wir dann mit euch gern zähen ; doch wer es gefellig vnd 
gut, so wolten wir am liebsten für Bellqutzen einzihen. Und be- 
wiset euch in solichen vnsem begerungen also gen Im, als wir 
euch des sunderlich wol gelauben vnd geträwen, wann Ir sicher 
sein solt, daz wir euch des nymmer mer vergessen, sonder so 
gnediclich gedenken wollen, . das euch vnd ewem kxnd^ ob got 
wil, zu gut kommm wirt. Geben zu Nürenbesg am nechsten 
Mitwochen nach sand PhiKpps vnd sand Jacobs tag. Vnser 
Bich des Hungrischen etc. im xlv, de» Bomischen im xxi vnd 
des Behemiscben in dem xi Jaren. 

Äd mandat. dom. Begis 
Caspar Sligk. 

Der Brief war rücklings mit einem Siegel verwahrt. 



y 



I 
* 



. ^ 



'*» 



1 f 



968 



Circa 1491» 

I _ * 

Es ist ze wissen, dass Claus Walther von Rinfelden minen 
Herren von Luzem schuldig ist ynd gelten sol CXXX Binsch 
guldi ,, die si jm also bar gelihen Ijiand ; do het Clewi von Meggen 
sitter(?) jm versprochen vmb L Rinisch gülden. Item so haet 
Pentelj Maeder für in versprochen vmb xl Rinisch gülden. 
Item so haet Torman der wirt für in. versprochen vmb xl 
Rinisch gülden. Item Hans Behem sol xl Rinisch gülden etc. 

Aus eii^em Rechnnngsbuche, von 1408 — 1468 gehend. 

Staatsarcliiv' Lacem. 



14S1 im Sommer«. 



Herzog Philipp' sendet Ant. de Gentilibus als seinen bevoll- 
mächtigten An\^alt an die Eidgenossen , um in Sachen der An- 
fördel'ungen des Äbtes Von Dissentis und Cas]^. v.' Sax abzu- 
schliessen, mit Empfehlung an Lucern. ' 
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Pbillppus. Maxia Anglus, Dux Mediolai\j etc. . 
Dom^iis, Lucemensibus de Liga Gonfederatorum. 

MagBifig^ amicj nostrj eharissin^j. Pro hiis que nu^^er acta 
sant inter oratores magnifice Lige vestre et nostro super requi- 
sitionibus quos feoeraftt dominus Abbäs DisBertinetiim et Gäspanis 
de gaiocD, mittimus ad vos egregium legKm «toctorem* dominum 
Antoniupi de Gentilibus, oratorem nostrum dSeetuim;. nonnulla 
in facto ipso ad veritatis locum parte nostra amicitie vestre 
relaturum. Cujus vßrba placeat in hoc propria nostra putare, sibique 
fidej plenitudinem adhiberß , offerentes nos ad omnia. que con- 
cemant non bonam solum pacem et quietem et ea quibus jn 
rem obligdmur ex federe , sed etiam ad commoda et beneplacita 

vestoa quecumque, (Datum etc. desunt. M. 118. fo. 77.) 
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Laut Casp. v. Bax Brief vom 7. Mürz 14B1 (Abach. 11, a7) „dieselb Riob- 
tung nit mocht forgang bau/ Arcbiy Uri Nr. 105. 

1431, 15. October. Bern, welches das Beislaofen gegen den Herrn von 
Mailand früher schon verboten / sendet , da Kaiser Sigmund zuA Hilfe Mai- 
lands gegen Venedig 3000 Eidgenossen rerlangt , Abscb. U, 93, 3. ein neues 
Verbot naob Thnn, in dem dos Reisen für Venedig bei 50 gl Busse verboten 
wird. Schweiz, bist. Zeitung 1853^ pitg. 68« 

1431, 26. Ootoberi Cusagbi. 

Filippo Maria sendet seinen Orator Dionisio de Akate als Gesandten nach 
Lucem. Absch. H, 93. 



14S!S9 14« Aprih 

Burgermeister und Käthe der Reichsstadt Zürich empfehlen 
Felix Utiger, ihren Mitbürger, der in eigenen und in Geschäften 
des Rathsherrn Wüest durch die Grafschaft Leventina, das Ge- 
biet von Bellinzona, Como und Varese nach Mailand reist, den 
Amtleuten zum Schirme und Genüsse der Abgabenbefreiung. 

Universis et singulis vicariis, officialibus, judicibus, tributariis, 
thelonariis, mutuariis ac potestatibus quibuscumque illustrissimi 
principis et domini nostri gratiosi domini Philippi Marie Angli, 
Ducis Mediolani, Papie, Anglerieque Comitis, ac Janue domini, ad 
quos presentes nostre littere pervenerint, Magister civium, Con- 
sules, Scabini ac universitas civitatis jmperialis Thuricensis, Con- 
stantiensis diocesis, quidquid possumus servicij, reverencie et 
honoris cum promptitudine in singulis complacendj* Noverunt 
et novjrint quod orta dudum questione Ute controversia ac dis- 
sensione inter prefatum illustrissimum prindpem et dominum* 
nostrum gratiosum ducem Mediolanj etc. suisque adherentibuä 
et sequacibus ex una , inter certos nostros confederatos et nos 
partibus ex altera, que quidem Utes et controversie concordate 
et complanate sunt, prout hoc in jnstrumentis pubUcis super eo 
confectis plenius et clarius edocetur certis tamen. articuUs in 
eadem concordatione contentis, quorum unus est, quod omnes 
mercatores homines et singulares persone nostrorum (predictorum) 

Eist. ArchiT Bd. XVIII. 24 
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perdecem annos inmediate sese sequentes a die qua prescriptj 
instnimentj pacis et concordie data conscribitur , transientes seu 
transiturj (in) eqüis uelperpedes per passus et vias vallis 
seu comitatus Leyentine, terre Bellizone comitatus, civitatis 
Cumanim et per viam Varesis usque Mediolanum, stando, mer- 
cando ibique veniendo et ibi recedendo , quotiens in dicti de- 
eennij spatio cuilibet nostrorum mercatorum et hominum ac 
personarum predictarum opus fuerit, sint et esse debeant cum 
cujuslibet eorum mercantijs rebus ac bonis , in quo vel quibus 
Statur conducentis uel conducentium jurato, ut fraus omnis evi- 
tetur, ab omnis dacij, gabelli, pedagij et tributj solutione prefati 
donüni Ducis et ejus ducalis camere »ominibus exigentibus 
in dictis passibus, oppidis et locis salvi, liberi, tuti, inmunes et 
securi. Et quia J^elix ütinger, noster concivis, tarn proprie- 
tate ipsius quam etiam Johannis Wuesten, conconsulis nostri 
(Mlec<3, presentium lator, venire et per loca predicta transire 
conatur, supplicamus omnibus oflicialibus, judicibus et tributariis 
potestatibus et alijs quibuscunque pro parte dictj domini ducis 
et ejus ducalis camere recipientibus dacia, pedagia, gabeUa, ut pre- 
fatum Felicem Utiger, nostrum civem, tam pro parte ipsius quam 
etiam Johannis Wuesten , civis et conconsulis , et inmunem ha- 
beant et sie abire et redire permittant, totiens quotiens sibi pla- 
cuerit ac expedire videbitur, prout hec et alia in concordia 
prenotata clarius edocentur, cupientes vobis omnibus in similibus 
et longe maioribus c<miplacere. In cujus rei evidens testimonium 
presentes litteras nostre civitatis sigilli jussimus appressione 
coihunirj. Datum die lune proxima post palmarum anno domini 
mill^imo quadringentesimo tricesimo secundo, indictione decima. 

SigiUum evasit Staatsarchiv Züridi. 

Auffallen müsste jedeufalls, wenn die Zürcher Handelschaft erst 1432 
sich getraut hätte, von dem aof zehn Jahre ertheilten Immunitätsdekrete Her- 
zog Philipps für die Gotthardslinie Gehrauch zu machen! — da die Zoll- 
befreiung vom 21. Juli 1426 (Absch. II, 743, 753), die sie vorab erwirkt 
haben mochten, sie längst berechtigte, im Frieden nicht bloss an den Platifer, 
sondern bis Mailand frei zu reisen. 

Stüssi war anno 1431 als Gesandter Zürichs in Mailand und von da an 
Philipp^s Vertrauensmann. Absch. II, 138 pag. 91. 
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14SS9 Oetober ^. nfalland» 

Herzog Philipp Maria sendet an seine Amtteute und di& 
GjBmeine von Be3imz(m& seine Verordnung über das Verl^altniss 
seines Gommissarius und Potesta's daselbst. 

Ne inter officia presidum sive potestatum et conüssairiorüili 
civitatum et terrarum jurisdictioni nostre dt etiam gubematioiy 
suppositarum, in quibus comissarij aliqui deputatj sunt, aut de 
cetero deputarj contingat, disceptatio, controversia sive dissensio 
aliqua oriatur ex eo, quod in dubium vertatur, ad quid et quan- 
tum jurisdictio comissarij se extendat etc. , tenore presentium 
decemimus et mandamus, quod jurisdictio et potestas comissa- 
riorum nostrorum presentium et futurorum ad nuUum aUud se 
extendat quam ad ea, que ad bonam custodiam et cons^vationem^ 
dictarum civitatum seu terrarum spectant et (que) nostrum 
statum concemant. In quibus eisdem plenam concedimus pote- 
statem. In ceteris autem, que spectant ad officium presidum 
seu potestatum, non intendimus, quod se aliqualiter intromittant, 
quia officia duntaxat per eos, ad quos spectat, convenientius gu- 
bemantury quam si diversi magistratus ea ministrare conentur. 
Et ita volumus tam nunc quam in futurum (quod) inviolabüiter 
observetis nostram hanc intentionem publicari illic opportune 
faciendo et in aliorum ordinum volumine registrarj. 

Datum Mediolaiy die secundo octobris MCCCCXXXm. 

Franchinus. Johannes. 

Dux Mediolanj etc. Papie Anglerieque comes ac Janue 

dominus. 

Offidalibus nostris et comunitati terre Birinzone. . 

Bibl. Einsiedelii Cod. 310 fo. 496. 

98. 
14339 Im November« Baden. 

Der Kaiser hatte aller Eidgenossen Boten zu sich nach 
Basel besendet, ihnen die Schmach erzählt, die der Herzog von 
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Mailand ihm angethan, und um ibre HQfe gebeten. Darauf be- 
schloss Zürich, seine Boten sollen zu Baden den Eidgenossen 
sagen: sie wollen mit der Stadt Banner dem Kaiser zu Hilfe 
ziehen ; doch haben sie ihm anerboten, dass zuvor eine Botschaft, 
in der Eidgenossen Namen an den Herzog vop Mailand gdan- 
gend, ihn an seine Pflicht mahne und erkläre, wenn er sich 
nicht mit dem Kaiser richte, so w^de man diesem als unserm 
natürlichen Harm beholfen sein etc. stadtbnch ly. b. 90 b. 
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99. 
14Sft, Januar 19« Idieern« 

üri zahlt einen Theil des nachbarlichen Kriegsanleihens heim, 

das vor zehn Jahren bei Anschaffung der Tarrasbüchsen entstand. 

„Item vflF hütt band vns der von Vre hotten, nemlich Weltj 

zum Brunnen, Ammann, vnd Heinrich Beroldinger, Altammann, 

an die schuld, die si uns schuldig sind, im rat oSienlich gewert 

Lxxiij Bh. 61. Item nemlich an golt xlvüij Rh. GL 

viij Ducaten 
i Bebstier 
" ' i ünger 

i Florent. 
Quarta (feria) ij Genower. 

(d. i. Mittwoch) post Antonii.* 

Lacerns Raihsprot. Y, fo. 25 b. Vide Abrechnung vom 25. Mai 1435. 

„Item die von Vre haut gester Hans Hofstettem vnd Yerman 
geben an die schuld, so si vns schuldig sint, xlv Bin. GL 
1436 ij post letare.** (20. März.) 

Ibid. fo. 66 A. 

Dieses nicht unbedeutende Anlehen Lucerns an seinen Naobbam und 
Gotthardsfreund, dessen Ursprung wir wobi kennen, konnte also nacb fie- 
quemlicbkeit des Debitors beimgezablt werden. Es ist die Bestans von Ab- 
rechnung über die Reise Ubrioh Walkers nach Stuhl-Weissenbnrg, Anschaf- 
fung der Taras-Bflobsen und anno 1425 gelieferten 900 Pfeil« Yergl. Nr. 68. 
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1435, Mai 25. Lucern. 



Anno domim MCCCCXXXV, vflf mittwochen vor vnsers 
herren vffart sind die rechner, nemlich Yerman Russ, Hofstetter, 
Vlrich Gir vnd Anthoni Schilling, by einander gesessen vnd hant 
«igenlich überschlagen vnd gerechnet allen costen, so von der 
reise wegen ufgeluffen ist, als in.disem rodel geschriben stat^ 
es sye von des büchsenmeisters , oder von des ritts wegen zem 
küng, oder von ander Sachen wegen, dass es sich jegklichem Ort 
in einer summ gebürt, über das so der zug der über worden 
ist, abgeschlagen, ze gebende, als henüach geschriben stat 

Item denen von Ure cl guldin in golt, vnd sind inen scrotbanks 
XX guldin harin verrechnet, vnd sint die pfil vnd büchsenstj^, 
so wir inen gelihen, hindan ^gesetzei ^ < 

Item den(en) von Vnderwalden gebürt ze irem teil ze geben 
cxxxviij guldin in golt, vnd der cost von büchsensteinen ist 
hindan gesetzt. 

Item die von üre hant gewert 
in gölt (durch) Walther zum Brunnen 
aber h. gew. W. t, Brunnen vnd (?) Chr. v. Silinon 

Item die nid dem Wald hant gewert 



nemlich Amak am Stein von ir wegen 



Lxxiij rin. gl. 
xlv „ „ 
xxxij „ „ 

iv ducaten 
xviij gl golt. 



So pag. 27 des Rodels der Reise vom Jahr 1425, für welche man, wie 
pag. 20 bis 25 dieses Rodels xeigen „tarresbüchsen*' für Lucem, Üriond 
TJnterwalden durch den Berner Bfichsenrndster in Lncem giessen Hess, fOr 
w«lohe m«t erat 1485 OoiMMlKbraohunng gab. 



lOO. 
148*9** April 19« Liieern* 



Der Bath von Lucem instruirt Beine Boten auf den nächsten 
Tag (der £ic^en0S8^. 
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„Gedenket ouch mit den eidgnossen ze reden als von des 
Herrn von Meilan wegen, ob man an in werbe, die 
(soelichs wünschen?) als von des zols wegen ze erlangen 
und anders, als notdürftig wer.** 

Die folgende Tagsatzang Yersammdte sich den 18. April zu Scliwyz. 
Absoh.H, 102 Nr. 155. Die Acten sind verloren; man weiss daher nicht, 
ob 4ie WaldstAtte die von Lncem gewünschte Botschaft an Herzog Filipp 
Maria genehm hielten. Rathsbnch Lacems V, 33. 

Ans der Stelle des Gnadenbriefls Filippo*s för Zürich: „Solenmiam Orato- 
Tusa^ soUte man beinahe gkaben^ dieser Antrag sei nicht nnr y^ex IHteris 
dominorom Zürich'^, sondern anch mnndlich ansgefüfart worden. 
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143ft9 Im Sommer» üfalland« 



Herzog FUippo Maria Visconti erlässt an die Eidgenossen, 
nach Klagen Zürichs, dass dessen Handelsleute von lombardi- 
schen Zöllnern und Amtleuten beraubt und schlecht behandelt 
werden, die Einladung, Ritter Rudolf Stüssi möge sdbst kom- 
men und, nach Anhörung beider Parteien, richten. 

Magnificj amicj nostrj charissiihj. Tarn ex litteris domino- 
' nun de Zürich quam ex relatione nobilis Hermannj , familiaris 
nosfag diledj, intelleximus grauem queremoniam, quam faeere vi-- 
deminj pro certis mercatoribus vestris asserentibus se fuisse per 
ofGiciaies et datiarios territorii nostri indebite rebus suis, privates 
et male tractatos, de quibos diligeaiter et plenissime informaij 
voluimus, et compertum habuimus ipsos mercatores indigne con- 
queri, et eos abutj exemptionibus nostris tam liberaliter et gra- 
tiose amicitie vestre concessis^ nee ita se habere negotia, prout 
ipsi mercatores referunt et exponunt. Verum utrumque sit, dis- 
positi vestris omwiba# l^onsm j^ätitiam 0- lavorem faeere ac 
semper eos bene tractare et melius quam nostros, vt hec nostra 
optima dispoätio atqiaie sinceritas apertius eognoscator, contenta- 
mur pro amiätia et fide, quam in magfiifioo mute domno 



Rudolfo Stux, ^ Capitaneo Züridr, habemus , ipso domino Rudolfe 
comittere differentias mercatorum predictofiiua et subditorum 
nostrorum quorum interest, et agere ip ista matena quoad 
prudentie et di^retioni prefati. dooäinj^ Rudolfi Visum exstiterit. 
Nam confidemus de ipso amplissime in hac re et in longe ma- 
joribus. < 

Quare amicitiam vestram hortamur et) rogatmus ex animo, 
ut persuadere velitis dicto dominiD Buodolfo, qü<^d perdonaliter 
m transferat Birinz(mam vel Luganum vel Gumas, vel ad baue 
dvitatem nostram Mediolanj, vbj etiam nostxj adenmt etsecum 
&imul convenient Et cum ibi vestros et nostros audierit, ac 
jura presentium plenissime cc^noverit , certj reddimur , quod 
justissime judicabit et differentias ipsas omnino tollet, quas ita 
cupimust ;removere, vt ml recte magis optemus, offiwrentes ex 
corde.BOs ad benqiiadta queque vestra. (Datpi etc. desunt) 

Copia in fo 68 yerso Cod. M. 118. Cysfti aeUte dasa 14da 

Zur Zeitbestimmung dieses sehr merkwürdigen Briefes dienen vorab In- 
halt und Eanzleiform, die an das Jahr 1490 (wie Cysat will) nicht denken 
lassen; sodann die darin vorkommenden Personennamen. 

Den Nobiiis K^rmannus fanüfiaris (=rr Page) halte i<ib für den später in 
Paris gestorbenen Jnngherm von Bonstetten. Rndolf ÖtUssi aber ist der be*- 
kannte zürcherische Bürgermeister, der am 22. Juli 1443 bei St. Jacob an 
der 8ihl starb. Stüssi wurde 1429 Bürgermeister, 1431 Hauptmann über 5^ 
Mann im Dienste König Sigmunds, im Sommer 1433 an den Kaiser nach 
Rom gesandt, der ihn daselbst zum Ritter schiug, war gegen Ende 1433 in 
Midland, ugb d^n Kaiser mit Herzog Philipp zu b^tiedea (Eidg. Abseh. II. 
102, Nr« 53), Auth 1440 im Mttrz wieder an des Blatte einer -eidgen. Ge« 
sandtschaft in Mailand. , 

Nun sagt Herzog Philipp am 31. August 1435 von zürcherischen Ge- ^ 

sandten „nuperrime ad nos accesserunt** (S. die folgende Nr. 103) und bringt 
Lucems Rathsbucb V föl. 33 nntet dem Datum: 1435 secunda pOst Palma- 
rüin, Anregung auf eine Gesandtschaft, wJlhrend der vorliegende Brief Stüssi 
die Xitel „miles^ und „eapitaneus" gibt,. Nach diesen Anzeichen gebort d?r 
Brief wohl in dieses Jah^^ Ueü seiner Sendung im Jiibr 1433 mag Stüssi 
dem sonst, schwer zng&nglichen Herzog, Philipp so bekannt geworden sein, um 
das hier bezeigte Vertrauen sich zu erwerben. 
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* D. h. Stüssi. 
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143S 9 Augnust 31. Malland. 

Philipp Maria Visconti, Hem>g von Maiknd^ dem dne 
Züricher Gesandtschaft Falken geschenkt, erlässt allen Büiigem 
und Einwohnern Zürichs Zölle und Auflagen bis an Mailand^ 
Thore auf zehn-Jahte. 

FiHppiis Maria Anglus, dox Mediolani etc., Papiae Angierie«' 
que comes ac Janue dominus. Experti multifariam, quanta sin- 
ceritate , reverentis^ et affectione nos et statum nostrum prose* 
quuntur spectabiles ^ insignes comunitas, dv^ et homines 
civitatis Thuricensis de magnifica liga Oonf ederatorum , quod 
ampliüs demoBStrarunt ex missione eorum solemnium oratoram, 
qui all nos nuperrime aecesserunt, exhibentes nobis pttle(h)6r* 
rima munera avium, quibus plurimum delectamur, et oblationes 
cordiales et plenissimas facientes, deerevimus ipsos civitatem, 
cives et homines liberalitate et munificentia nostra gratiose et 
benigne complectj, quo intelligant non minorem esse benevolen- 
tiam nostram in . se .. quam devotionran in nos suam. > C^rti igi- 
tur quod ipsi civitas , dves et homines predicte civitatis Thuri- 
censis in huiusmodi devotione et optima dispositione er^a nos 
et statum nostrum sua laudabiliter perseverabunt , et quod ad 
omnia que nobis et statui nostro cedere possint semper erunt 
parati et promtissiaü, harum serie ex certa scientia ipsos dvi- 
tatem, cives et homines * habitatores et incolas predicte dvitatis 
Thuricensis eorumque nuntios, factores, n^ociorum gestores, sub- 
.ditos, concives, burgenses et eorum jurisdictioni suppositos,. qui 
tarnen omnes dicta habitent in civitate et loci^ ejusdem civitatis 
et jurisdictioiü sue subiectis, a die prima mensis Julij annj do- 
minj äiülesimi quadringentesimj trigesimj. sexlj proxime futurj 
usque ad annbs decem inde proxime sequituros immunes facimus 
ac liberos reddimus protinus et exemtos ab omnibus et singulis 
dacy s, pedagiis, gabellis , tributis et coUectis aut exactionibus qui- 
buscunque et quacumque nomine censeantur, camere nostre vel 
a datiarüs nostris quomodocunque pertinentibus et spectantibus, 
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pro merce&ariis videlieet rebns ac bonis quibuscunqne et pro 
quanto eorum fuerifit, de qiribns Statur conducentium ac con* 
duci fadeiitium juramento ; ita ut pro dictis mercenariis ac bonis 
eonOn, ut supra, a principio limitum territorij nostri usque ad 
civitatem nostram Mediolani exclusive eundo et redeundo nihil 
nobis aut camere nostre, ut supra, solvere teneantur. Intendentes 
quod de omnibus differentiis, quas premissorum occasione quo- 
modolibet sequi contigerit, summarie ac expedite, sine longo 
litigio et infra terminum quo fieri poterit breviorem, bona fide, 
realiter et sincere , per oflSciales nostros, ad quos spectat, cognosci 
debeat, homines et subditos comunitatis et civium aliosque suos, 
ut supra , nuUatenus iil suspenso tenendo. Pro Ulis vero diffe- 
rentüs, quos ipsi oflSciales cognoscere et expedire non possent, 
habeatur ad.. consiKttm nostrum secretum recursus, quod illico 
providebit , ita quod predicti cömunitas , cives et homines intelli- 
gent, suos omnes benigne et humane tractarj, sicut omnino dis- 
ponimus. Mandant^s denique.. magistris intratarum nostrarum 
et universis et singulis officialibus et subditis nostris, ad quos 
spectat et spectare poterit quomodolibet in futurum, quatenus 
has immunitates exemtionis ac dispositionis nostre litteras obser- 
vantes facientesque firmiter et inviolabiliter observari, contra 
eas non intentent nee intentarj quoque modo permittant, sub 
indignationis nostre pena. In quorum testimonium presentes 
fierj et registrarj jussimus nostrorumque sigillj et comiole se- 
crete munimine roborarj. 

Datum Mediolanj die ultimo Augustj millesimo quadringen- 
tesiino trigesimo quinto. ^. Franchinus. 

Staatsarchiv Zürich. 
Ein SigiU war, ik> viel bq sehen, wohl nie angelegt, d«8 Hersogs 'HtM 
aber kalligraphisch' mit Gold und ABurmajoskeln variiert. (Veigl. Absoh. li, 
Nr. 153.) 

103. 

14SS 9 Anfanirs September*. 

Herzog Filippo Maria von Mailand tbeüt den Eidgenossen 
die erste Nachricht vom Siege der Genueser bei Gaeta und im 
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Postscriptam den Bericht des Admirals Blasius von Axereta 
mit, um ihnen seine Freundsehalft zu beglaubigen. 

Philippus Maria Anglus, Dux Mediolanj etc. 
dominis confederatis lige magne Alamanie superioris. 

Magnificj amicj nostri charissimj. Habebamus nuper feli- 
cissima nova de victoriosa et triumphantj classe nostra Januensi, 
que hostilem armatam regis Aragonie apud Gaietam ex toto con- 
flixit, captis, ut sentiunt littere per nos habite, ipso rege et duo- 
bus fratribus suis , videlicet rege . Navare et magistro sanctj 
Jacobj, nee non principe Tarentj, duce Suesse et filio domini 
ChristophorjjGaietanj, comitis Eondorum, aliisquebaronibussecum 
existentibus , exceptis Infante Don Petifo. et principe Salernj; 
captis etiam nayibu^ et navigijs ipsiu^ armate omnibusque gen- 
tibus hostilibus, que super ea militabant. 

Hanc ideo tarn fortunatam victoriam statim amidtie vestre 
intimare decrevimu3, vt cum omnes felicitates nostre vestre 
proprie sint, nobiscum inde letari et gaudere possitis et con- 
tinuo meliora sperare. Datum (fehlt). 

Post supra scripta certiorati sumus per litteras proprias 
magnanimi et gloriosi'capitanei classis nostre, Blasy de Axereta, 
quod ultra prenominatos reges et alios captos etiam captivi 
remanserunt dictus Infans Aragonum et vicerex Sicilie, filius 
ducis Suesse, Menecutius del Aquila, capitaneus lancearum nier- 
cenariorum, aliique multi barones, milites et nobiles, vltra 
quatuor centum , et arxnigerj ultra mille et gen3 alia infinita ad 
miliaria. Gapta preterea fuit tota hostilis classis preter naves 
duas minores , que evaserunt. Conflictus item fuit sui terrestris 
lexercitus, qui contra Gaietam militabat, captis bombardis et 
munitidnibus quibuscumque. Deniqne tanta fuit victoria, quod 
stupendum et mirabile dictu est. 

(Datum etc. desunt in C(^ia rion coaeva.) 

'' Cod. M. HB ßibl. civ. fo. 75. 
Bekanntlich kamen die beiden Könige als Gefangene 1435, 15. September 
naek Mailand; dieser Brief übd daa Povtflcr^täm megen also wirklich sehr 
)»ald ii«eh erhaltener Siegosoaeloiclil iabgela^ sein« 
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(14SS)9 IVoTember* 

Herzog Filippo von Mailand empfiehlt sein Bündniss mit 
König Alphons von Aragonien seinen Bundesgenossen, den acht 
Orten, zur Ratification. 

Philippus Maria Anglus, Dux Mediolanj etc. 
Dominis de liga magna Confederatorum superioris Alamanie. 

Magnifici amici nostri charissimi. Gonvenimus in liga, quam 
Deo duce concjusimus cum serenissimo principe et excellentissimo 
domino consanguineo nostro honorandissimo domino Alphonso 
rege Aragonum etc., sub die octavo proxime preteriti mensis 
Octobris, quod partes nominare teneantur inter menses quatuor 
suos colligatos adherentes et recomendatos, qui ratificare de- 
beant infra alios quatüor menses. 

Non inmemores conjunctionis nostre vos precipue nomi- 
navimus, ut merito debuimus, rogantes , dominationem jpsam pei* 
instrumentum publicum solemniter ratificare velitis , idque instru- 
mentum per latorem presentium (nobis) destinare. Datum (cetera 
desunt). öop. m. 118, 86 b. 

Abtföhiede sind hier mangelnd. 
Alpbons regierte von 1416, 2. April, bis er den 28. Jani 1468 gestorben; 
die Genoyeser nahmen ihn bei Ga^ta im Jahr 1435 gefangen und den 15. 
September kam er nach Mailand , wo ihn der Herzog den 23. September als 
seinen Kriegsgefangenen mit seinem Scbicksalsgef fthrten , Kduig Jobann von 
Navarra, sehr freundlioh aufnahm. 

lOS. 
1436 9 Juli ISO. Rotenburg:* 

Bruder Alexius von Bollingen, Comtur zu Hobenrein, nimmt, 
auf Gesudy Job. von WyPs, des Vogtes von Rotenburg, Eund* 
sebaft auf über die einstige ■ ■' 

Emmenbrück^. ..['■■ 

Ruof an d^ Emmen, der ^ob secbsiäg jaren wol verdenket, 
sagt, dz er dik vnd vil griidrt, daz v(»r atten ziten ouch ein 






brugg über die Emmen gaogefi sige, vnd darumb so heisse es 
noch hütt by tag ze, EnmenbrHgk. Claus an der Emme, sin 
nechster nachgebur, der zeigte im die stüedlen der alten brugg 
in der Emmen etc., da die Emmenbrugg übergangen were. 

Item Heini und Uoli Abegg von Emmen, Gebrüder, gedenken 
bei 60 jar vnd sagen, dass „sy wolbekennt haben Uolj Peters, der 
verdenkte wüssentlich, als er Sprech vnd im ouch glich schein, hun- 
dert Jaren*', der sagte oft, dz er verdechte vnd ouch seche vor 
ziten ein brugg über die Emmen gan vnd (wie) ein zöller vf der 
brugg von den hin und hergehenden leuten den zoll einnahm, 
hiess meisterlin. 

Item Erni Amgrund gedenkt 60 Jar, hoerte oft sagen, dass 
ehedem eine brugge über die Emme gieüg, erzählt von einem 
Wassergusse, vnd geriete do (die Emme) ^ein andern weg hin 
louffen.** Seine muotter vnd bruder sagten „das sin Eni vflf 
einmal mit zwein ochsen über die brugg woelte varn vnd das 
im die selben zwen. ochsen durch die brugg nieder 
vielen.** 

Item Jennj im holz sagt, dass es ob fünffzig (jar) sige, dass 
im UoUj Peters von Buogg^singen seite, daz ein Brugg gienge vnd 
igescMi^en* were über die Emme, vnd gienge die strass 
dozemal oben für Herdswanden har vnd nid undnen 
her.^ 

Frytag vor Sant Marien Magdalenen tag. 

Siegel hängt am Papier. 

. . f 

106. 
1437 9 WBltz %9. Bern. 

Bern spricht als Schiedsrichter zwisdien Lucira. und Heinrich 
von Lütishofen von Basel, dessen Vat^ Hans das Fahr über 
die Emme zu Rotenburg von der Herrschaft Oestreich zu Lehen 
liattey und der sich durdi die WiederhersteUuog der Emmen- 
brücke durch Lucem geschädigt glaiabt. \ 



381 

Lueern sagit: ^daz gross kleg vnd gebrest inen fürforadit 
vurdi, nemlich daz an dem var vnd in dem wasser daselbs vil - 
Mten vnd ^uotes verdurby vnd misslungen syent worden, daz^ 
si gedaditent dem almaecfatigen gott zuo eren vnd gemeinem 
land ze fromen vnd nutz ein brugg daselbs ze scMaciient, 
vmb daz froemd vnd landlüt sicheren wandet ze rosz^ 
vnd ze fuoss allda hlben moechtend. Semliche brüten z^ - 
mai^hend si ouch vollen gewalt vnd macht peinent ze haben 
von den gnaden vnd den friheiten vnsers allergnedigsten herren 
des Roemschen künges inen gegeben/ etc. 

^Das and^r sye ouch war, daz ein malen vor ziten der von 
Lutzerren brugg von des wassers übertracht zerbrache vnd hin- 
gienge; do liessent si dem von Lütishoffen das var wider ze 
sinen vnd der silnen banden komen vnd lieben mit schiffen vnd 
semüchen Sachen, als denn noturftig was, one menglis hinder- 
nuss* etc. 

Archiv Lueern. Rotenburg Nr. 10. Berns Siegel hAngt. 

14SV , Jiilt SI. Eger. 

Kaiser Sigmund meldet an Lucern, wie er den Herzog 
Philipp von Mailand für die an ihm bei der Romfahrt erduldete 
Schniach als Majestätsverbrecher erkläre und nächstens mit den 
Venetianern angreifen wolle, und ermahnt Lueern, ihm keine 
Hilfe zukommen zu lassen. 

Wir Sigmund von gottes gnaden romischer keiser, zu allen 
ziten merer des Richs und zu Himgern, zu Behem etc. kunig, 
embieten den Bürgermeister, Schultheissen vnd Rate der Stat 
Luzem, vnsem vnd des Richs lieben getruen, vnser gnad vnd 
alles gut.* Lieben getruen, wir zweyfeln nicht, euch sei wol 

^ Lucem als der bedeutendste Ort der vier Waldstätte , früber im Kriege 
mit Mailand hart geschftdigt, btttte, der Ansicht Kaiser Sigmunds naoh, sich 
eher als Zürich geneigt finden soHen, gegen den Herzog FiUppo wenigstensi 
paasxY zu helfen, um io meltr, als Sigmund Lucem (14d8, 31. Ootober und 
22. December) (Geschichtsfreund I, 10, 11) zu Basel grosse Gnadw erwiese 
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kuntlich, wie dar Herczog von Meylan lao^zit wider vosern hei- 
ligen vatter d&n Babst vnd die heilig rondsch kirdien gröblich 
getan hat mit beschedigung vnd enpfremdung seine»: land vnd 
auch mit solcher missetat, die er an vns vnd dem heiligen Rieh 
begangen hat, als ir dann wol wisset, in weUcher masz er vns 
gen welischen landen bracht vnd wie besoiglic^ er vns gehandelt 
hat, damit wir vnd die vnsem gantz mochten verdorben sein.^ 



^ Das Hauptverbreohen Filippo^s bestand in Signuindg Augen wohl darin, 
dass er ihn nicht genngsam mit Geld und Mannschaft s&nr Romfahrt unter- 
stützte, obwohl Sigmnnd den 18. December 1431 durch Erneuerung des 
Bündnisses mit Savoyen und Montferrat dem Herzogt von Mailand keinen 
kleinen Dienst erwiesen. Nachdem die nächtliche Krönung mit der eisernen 
Kione des.lombardiBcben Reiches, die sich wohl kein anderer deutscher K6nig 
bfttte gefallen lassen, yollbracbt war, sogen die Eidgenossen bis auf wenige 
(die Reichslehen trugen oder suchten) von Mailand heim. Der unsichtbare 
Herzog Philipp versprach, dem Könige Sigmund in Piacenza seine Aufwar- 
tung zu machen; dahin begab sich nach Weihnachten 1431 der arme König 
Sigmund mit seinem Hofe und Reisigen, deren gprosse Mehrzahl aus Ungarn 
bestand (500 zu Ross und um 800 zu Fuss) in grossen Sorgen und Armuth, 
wie sein Geschichtschreiber Windeck ' erztthlt. Der deutsche König harrte 
(ohne Roncaglien zu veranstalten) des sehlauen Unaicfatbaren zu Piacenza bis 
gegen Ende März 1432 umsonst Das Einzige, was der König von Herzog 
Filippo und andern Fürsten Italiens erhielt, war eine schwache Hufe an 
Mazmsobaft zur Romfahrt, nftmlich 600 Reiter und von den Städten etwas 
Oeld, z. B. von Lueca 2QO0 Gulden. Erst um Mitte April erliess er AuAmf 
an die Getreuen, aus Siena, ihm zu Ehren Botschaften zur Kaiserkrönung 
^en Rouk zu senden. Die Heimkehr nahm dieser armselige Kaiser durch 
Umbrien, über Urbino*, Rimini, Ferra», Mantua, Trient, nach Feldkirch, 
Oonstanz, Zürich und Basel. 

Auf diese allerdings schmachvolle Behandlung Herzog Philipp Marias 
von Mailand gegen König Sigmund mögen sich des Kusers Aeusserungen 
über Philipp in obigem Briefe beziehen. 

Anderseits ist zu bedenken, dass, wie früher Johann Galeazzo Visconti 
Ton Wenzel, so auch dessen Sohn Philipp mit schwerem Gelde den Herzogs- 



* „Mill^cocenxiij^^ i^ septbr. dominus Sigismundus, Romanorum Impera- 
tor, ürbittum . aplicuit , die vero secunda illino reoesslt cesaria Majestas.** 
MS. des Crescentianostifts in Urbino. Gleichzeitig im Calendario' eingetragen. 
Der Codex war in-Feaaro. 
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Dorumb er dann in das laster der geleydigten Maiestat gefaUen 
ist, vnd wir mit recht gen im volfaren vnd vnsern procesz 
machen vnd domach wider in tuon wollen, als sich gebürt, vnd 
haben dorumb die herschafft von Venedig vns zuo hilf genomen, 
die dann ytzvnd mit demselben von Meylon in dem krieg ist 
mitsampt vns , vnd wir öuch , ob got will , gar kurtzlich vnser 
f(dk vnd hilff in zuschicken wollen vnd, hoffen vnd getruwen 
dem heiligen römischen Riche , ob got. wil, vil nutz zu schaffen. 
Vnd dorumb begern , bitten vnd ermanen wir euch mit fleisz vnd 
gebieten euch ernstlich vnd vestigclich mit disem brieff bey vnsern 
hulden, das ir alle hilff, gunst vnd fürdrung dem egenanten von 
Meylon absaget, ob er der begern wurd, vnd vns vnd vnsern 
puntgenossen hilff, rat vnd fürdrung tut, vnd euch kein eynung, 
die ir dann mit dem von Meylon bettend, hindern la-sset, wann 
ir die wider vns vnd das Rieh nicht habt tuon mögen; als wir 
euch dann 'getruwen. Vnd werdet ir vnsern gebotten gehörsam, 
als wir nicht zweyfeln, das wollen wir gen eiich vnd andern 
eydgenossen, den wir ouch sonderlich dorumb schreiben, gnedic- 
lich erkennen; wann wer vns dorynn vngehorsam wurde, das 
wer vns ein grosz misfallen. Geben zu Eger. Am nechsten 
Mitwochen vor sandt Peters tag ad vincula. Vnser Riche des 
Hungrischen etc. im Ij, des Romischen im xxvij, des Behemi- 
schen im xviij vnd des keysertumbs im funfften jaren. 

Ad mandat. domini Imperatoris 
Marquardus Brisacher. 

Das über 6 Geniimeter im Durchmesser haltende , in rothem Wachse auf- 
gedruckte Majestäts-Sicgel, nämlich, das sogen. Secretsiegel mit dem zwei- 

titel von Mailand von dem König Sigmund erkauft hatte. Ueberdies hatte 
der fünfwöchige Aufenthalt des deutschen Königs den durch lange Kriege 
geschwächten Herzog von Mailand finanziell gerade damals, wie wir gesehen 
haben, stark in Anspruch genommen, so dass es ihm schwer fallen mochte, 
für die Kaiserkrönung ein so grosses Opfer zu bringen , wie der Unterhalt von 
600 Beitern- erforderte, die nach Herm. Körners Chronik pag. 1306 vom Her- 
zoge von Mailand abgesandt, mit König Sigmund in Lueca Ende Mai 1432 
eingeritten. 1437, 9. December starb Käis«v Sigmund. 

Absoh.' n, Nr. 194 j 2. Auszug. 
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köpfigon Adkr ab Siegelbild und der (bei Ascbbach IV jiag. 471 angegebe- 
nen) in zwei Zirkeln aogebrachten Inschrifl; ist theilweise auf dieaem Briefe 
noch da. Das Papier ohne Wasserzeichen. 



108. 
14S8, 10. JanU 

. Ulrich von Mos gibt dem Stadtschreiber Eglof Etterli Voll- 
macht, in Como für ihn 100 Ducaten einzuziehen. 

Ego üolricus de Mos, civis Lucemensis, filius quondam Petri 
de Mos, universis et singulis presentium inspectoribus subscrip- 
torum notitiam cum salute. Noverint universi et singuli quos 
nosse fuerit oportunum, quod ego omnibus melioribus modo 
forma via jure , quibus potui et debui , constitui ac per presentes 
constituo in meum legitimum et indubitatum procuratorem, ac- 
torem, faetorem ac nuntium specialem et generalem, ita tamen 
quod neutrum alten deroget, vt n^otiorum meorum gestorem, 
specialem virum dominum Eglolfum Ette(r)ly , cancellarium ville 
Lucernensis, ad petendum et exigendum ducatos centum aurj 
bonj et legalis ponderis a Martino et Jacobo Cischoy fratribus, 
filiis quondam Zischoy de Via, de Cumis, quos solvere tene- 
bantur et hodie tenentur predicto Petro de Mos , tarn in juditio, 
quam extra, coram quocumque judice spirituali et seculari; ad 
concordandum et pacificandum et amicabiliter arbitrandum et 
quitandum, finem et liberationem facere de pretextis et non 
pretextis esse se realis (sie), uUa intercedente solütione; ad 

I 

agendum, defendere, respondere; dans et concedens dicto meo 
procuratorio quovismodo plenariam potestatem cum liber(tate) 
omnia et singula alia faciendi, agendi et procurandi in pre- 
nrissis et circa premissa, quae in ipsis et circa ipsos quovismodo 
necessaria fuerint et opportuna. Et quasi egomet ipsa consti- 
tuens facerem seu facere possem, si presens interessem, etiam 
si talia fuerint que mandatarius etc. Fo. li9aAf. 118. 

Etterlin, der diese YoUmachi '^ohl selbst geschrieben , woUte darin wohl 
zeigen, dass er mit dem formelnreichen Style der Italiener ebenso Tertra«t 
sei wie ein lombardiscber Notnr. — Es folgen noch ebenso viele Formeln. 
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109. 

1440/93 MSrz. Medlölanl, 

in hospizio della Spada. ' 



I . 



Richtungsbrief für Mailand und üre, zwischen. wejch^-die, 
Boten der Eidgenossen mit den Mandataren des Herzogs Philipp 
Maria Visconti Ms zum .ersten künftigen OctobiBr Waffeiistill^nd 
gesdilossen xxod auf Pfingsten Frieden eiaüg^leitet haben^ 

Dttx Medioiani etc., Pajrie Angleriequö cömes ac Janue do- 
minus. Certificati de treuga nuper contracta et firmata p^r 
magniflcum miUtem dominum Bodulfum Stu^s et uobiles virog. 
Gasparum Gurten de Briga ac Heinricum Anstexij (siß) de Y^ö^- 
tta(I)den, ambassiatores ad nos missos per magnificas comunitatea 
Thuregi, Leuzerie et Suyzen , Zug, Vnderuaden et egregios dpci, 
tores dominos Nicoläum de Arcimboldi», consiliarium, ^«Am* 
brosium de Clivio, vicarium generalem nostros, pro uobi^ agentes^ 
duratu!ra vsque ad calendas mensis oictobris proxime fiituras^ 
sU|^r quibusdam differentüs et discordüs, que inter nos ex parte 
yna et \ vicarium ac comunitatem patrie de Urogna pg^rte , ex 
alia vertebatur, sub certis modis et formis in instrun^ento super- 
inde confecto contentis, ipsam et omnes eins p^irtes in instru- 
mento predicto contentas tenore presentium ex certa scientia 
approbamus , ratificamus et presentium litterarum nostr^-rum 
patrocinio munimus, Cuius quidem instrumentj tenor talis est,, 
videlicet : In nomine sancte et individue trinitatis, patris, filii et 
Spiritus sancti, amen. Anno a nativitate domini nostri Jhesu 
Christi millesimo quadringentesimo quadragesimo, indictione tertia, 
secundum consuetudinem incHte urbis Mediolanj, die vero lune vige- 
simo primo mensis Martii, cum lites, questiones et discordie multe, 
varie et diverse verterentur et essent inter illustrissimum principem 
et excellentissimüm dominum dominum Fillppum Mariam Anglmpa, 
dmcem Mediolanj) Papie Anglerieque comitem ac Janue dominum, 
esL parte vna, et vicarium iet homines comunitatis et patrie de 
Urogna ex. altera, ex multi^ causis et oecasione et maxime pro 
eo, quod prefatus illustrissimus dominus dominus dux preten-r 
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debät se offensum ab hominibus äicte comunitatis et patrie occa- 
sione quorumdapi axcessaum et . 4aaQEinonun datorum et factorum 
in valle Leventina et in valle^ Belegni et in territorio Birinzone, 
contra formam et seriem pacis et conventionum alias factarum 
et cönttactärmn inter prelibatom dominum dominum . ducem 
Mediol'ani ex 'parte una et magnificas comunitates lige Suyciormn 
ex alia seu aliis, de qnibns extäre dicnntur publica et auteDtic^ 
documenta munita sigillis earum partium^ contrarium altog^ti' 
bui^ vieärfo et hominibus dicte patrie et communitat^ de Urognia, 
dicentibus sef nunquam fedsse contra formam et tenorem predicte 
paäs alias facte , immo ex parte eoram fuisse integraliter obser- 
vätaöi ; sed conqueruntur ipse vicarius et comunitaa de Urognia, 
qudd i{)si et cforum bomiaes in partibus et per subditos predicte 
dKyminationiß ducalis eorum mercantüs, rebus et boni3 fuerunt 
damnifi^ti dive spoliati et multiplidter offensi, super quibus eorum 
damnis et öflfönsis multocies invocaverunt et petieruiit emendam, 
satisfäctionem et jostitiam a predicto domino duce d; eius 
ofScialibus^ nee mquam potuerunt obtinere nee consequi justitidi^ 
aliquam Tel emendam, qüod est cöntra^continentiamprefate pacis, 
vndö prefati vicarius et comunitäs de ürogmaicwcti sunt pro 
recuperanda eorum emenda facere agressum contra /predictiim 
dominum ducem et ejus territorium, et quod hoc lidte facere 
poterant, secundum formam pacis predicte, licet pro parte preli- 
bati illttstrissimi domini duci&.predicta ijegarentur; et äd hanc 
civitatöm Mediolani advenissent magnificus et pötens vir domi^s 
Rodulfus Stttss, miles, et nobiles • viri Gaspar Gurten de Briga 
et Heinricus Anstexij de Vnderuaden(sic) , oratores magnificorum 
comlinitatum Turegi, licucerie et Suyien , Zug, Vnderuaden^ que 
^zelo pacis et concordie se interposuerant , treugam tractore, et 
mente et spe, vt ipsa treüga durante- pax solida et firma re- 
finmetur nomine et vice dicte comunitatis ürognie, aflfectantes et 
ipSi boniim et padficum statum suiimet partium predictarum.; 
et tarn >pro observatione et manutentione pads et conventionum 
predictarum alias factaiwm et eontractarum vt supta, quam ex 
aliis multis justis et legitünis causis, et deetjsij^er premissis 
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traetatiun et coUoquium ^pluries habuissent spectabile» juris 
vtriusque doctores: domini Nicolaus de Arcimboldis, cousiliarius 
prelibati domini dpi^ini ducis,.et Aiubrosius de Clivio, ejus 
domini duois vicOTUS generalis, ejus nomine, cum prefatis do- 
minis oratoribn^ , ad hec tractanda et concludenda per ipsum 
dominum dominum ducem, deputatj^ — tandem prefati domini, 
Mcolaus et Ambrosius nomipe prefati d9wni domini, ducis. 
ex una parte, et prefaü« domini oratores i\omine dicte,.Qomuni- 
tatis et patrie de Vrogoia ex altera, sin^pl concordes, ex causa 
et 4tulo transaetionis et alias. on;Knib^s modo jure via et forma, 
quibus melius fieri et vale^e potent, fecerunt, contraxerunt et 
firmaverunt ac faciunt, contrahunt et firmant bonam, validam et 
firmam • treuguam inter prefatum dominum dominum ducem 
Mediolani et ejusque subditos adherentes et coUigatos et quoslibet 
coadjutores et complipes .ejus* in presenti qausa discordie qx una 
parte, et preff^tm^ patriajn et comunitatem Urognie . eorrnnque 
subditos, adherentes et eoUiptos et quoslibet coadjutores ac 
complices ejus in piresenti causa discordie ex altera, duraturam 
et observandam per -et inter ipsas partes, et ut supra, hinc ad 
kalenda^ no^nsis Octobris proxime futuras. Hoc actp et specia- 
liter convento ^ quod Interim et durante hujusmodi treuga 
possint et valeant. partes predicjte et earum et utriusque earum 
subditi, adherentes et oolligatj, et ut supra venire, stare, morari 
et mercari abindeque disqedere ^ iterupi redire semel et pluries 
et quandocunque. vejuf^runt i?t quotiescunque videlicet una pars 
cgusque subditj, adherentes et coljigati et yt; supra, in et super 
civitates, castra, viHasjet terras aq texritoria aiterius partis et 
converso, et per ipsas civitates, cßstr^, villas et tepras ac tjerri-. 
toria mercari, ducere et conducere ac'^uci et coi^^ud facere 
quaslibet mercantias, n^erces, jes et bona, cuju^cun^e generis 
et materiei (sie) exstant, et hoc Jibere et impune et omni, 
protsus impedimento re^^;; ^ persjönalj cessante, faci^ndo 
tameii soluticmem peds^pnqn sQlit9mn et more solito et 
in .partibus . consujetis et Jjion .alil]er. rj.Hoc etiam acj^o- et spe- 
cialiter cttnvenieiado, quod prefi^ta com^nitas y^llis patpe IJrognie^ 
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hiBc ad octavam pascbaBs ]^entec6stes proxime futuri tedeätur 
et' debeat' mittere rinntios et ämbassiatores suos specialös cuift' 
pleiäö öt sufficienti mändfeto ad haue öivitatem Mediolani, vbi 
el in qua eivltate Mediolani prefatus doraintts domitius dux 
Medioiani habebit ad ipsuih tenüinüm suöseönsifiarios: et man- 
datarios speciales etSam cum plebo elt sufficienti mandato pro 
tractända et concludenda- bona fet perfecta concordia et pace. 
Quare prefati dorafM Nicolaus et Ambiiösius dicto nomine ex 
vna parte, et prefati dönüni oratores dicto nomine ex altera, 
promiserunt solemniter sibi vicissim et^ ad invicem, preiüissa 
omnia et singula semper et -omni temprfre rata et fitma habere 
et teuere ac intendere observare et adiiüplere et executionl 
liiätidare, inviolabiliter et cum effectü, et^ non contra facöre nee 
venire aliqua ratione uec causa de jtire^' nefe d^ facto-. Et de 
predictis jüssum fuit pei^ dictas partes, dictiö nominibus per me 
Laurentium de Martignotiibusv notariuiö pdblicum acnotarium et 
scribam prefati domini ducis fieri publicum itistrumentum, 
üilum et pluW tenoris ejtisdem, toediäntibus interpretis earum 
partium. Actum in Hospitio de la Spata Mediolanj. 

Interfuerünt ibi testes Rodölfus, fiüus quondam Petri 
Ütinger, Hans filius quondam Diethelmi, ambo de Thuregö, 
Johannes de Putoi de Briga, filius quondam Coüradi Maris, 
Dalinianus de Rangonibus de Turricellis, fllitis quondam Vgolini, 
Johannes de Sapore de Varisio, filius quondam donüni Augustini^ 
ainbo porte Verceline, parochie monasterii iiovi, Mediolani; 
Zanotus de Calstillono, fiiliuS' dömini Ottonis, porte Verceline, 
parochie sancti Petri intus vineam, Mediolani, et Johannes de 
Carchanö, filiüs quoiidam domini FranciscoH, Mediolani notarii, 
et pronotarius , porte Ticinensis , parochie sancti Sebastiani, Me- 
diolani^ Ego Laureiftius de Martignonibus , filius quondam 
domini Antonü, civitatis Mediolani, porte Ticinensis, parochie 
sancti Sebastiani, publiciii^ aUctoritätö imperiali notarius, hoc 
presens instrumfentiim rogaliis tra(fidi et aliis ocfciupatus per alium 
feci scribi et me ' subscripsi. - Ego prtdictus Johannes de Car- 
chanö, fiÜus quondam domini Frariciscolj, civitatis Mediolani, 
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•predietaniuii p&irte Ticmensis et paroohie SApeti Sebikstiani, pre- 
missis pro notario interfui vt stipra et jussu subscripti n^rii 
scripsi. In quoiHim te^tiimonium präsentes fieri jussimus et rögi- 
straö meique sigillj paunimine roborärj. Datum Mtediolaiu die 
yigesimo tertio Marty. MCCGC;;:. quadr^e^ijnp* 

Aloysiiis. iüybanus. < 

(ubi sigillum fuit.) 

(Vergl. Abschiede U, 138, 139.) 

110. 

1441^5 «inde Mftrs oder\4liEaiig8 i^prlK 

Herzog Filippo Maria von Mailand tienaGlnriditiigt die Eid- 
genossen von seiner Unter«eicimung.,des Friedensvjertrages, den 
auch .sie; ihm besiegelt ^st^llen ,^ciUen; auqh zur Bereinigung 
der Privat^ansprachjgn habe er Mjandatare ernannt und sei zur 
Befestigung der Freundschaft bereit. 

Filipus ; Maria Angks, Dux Mediolanj , etc. 
Dominis de magna liga Conlederatorum Alamannie superioris. 

Magnificj uQ^tri amicj carissipaaLJ. Gr^tum h#hemus et ac- 
ceptum quidquid ambassati^res ^noßtri apud.vQS superioribus die- 
•bus egerunt etpro executione conventonw fe^ipius instrumentum 
;proinde confectum si^ip nostro munirj , idque per latorem pre- 
sentium vobis mittimus, rogantes vt per eundem nobi^ ins^rjm- 
:mentoQi recipjQCum sigillatuip et muniijum sicut expedit trans- 
mittatis. .: r : 

Avi^amus pretei^ea vos, qui>d.pro sublatione differenti^rum, 
^ne priyatas p^rsonas .concemunt, deputavimus doctos amhassar 
tores nostros tanqiüam de Singulis .nielius informatos, quj. (cu^) 
inde wttendis a m]m in tempore <8|e r^^piant et o^u)iibus, agea^^is 
inteindent, sies^i^: opppitunum Qi^Utßiiit^ 

Beliqtt^ v^q onma a lat^m npstra./fi^t ita, quod inteljyi- 
getis HOS n^msojrom velle, que- sunt conyent^., servare, jmo etiam 
nicbil : omitti^i:? , <}uod .^mieitiam 'QQStr^m stabilire valeat et con- 
tinuo magis* ampliare, ad oiapiti bei^lacita yestra noslatissime 
offerentes* (Cetei-ar dfösuat) ; Fo. ,7ab, M. U8. 
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Aufder gleichen Pagfaia ist aofibdeMelbenCreditiv „NobilJ fiunilttri Boetio 
Chxiiloplioro Okmine, presentinm latprj**, d^r einea Auftrag su bringen bat. 
Es ersciheint dieser Christ. Gfljlinaals Cemmissariiu im. Frieden mit Mai- 
land Yom i.April 1441.(Ab8cb. II, 783), dessen ^an^e Haltung am besten 
zu obiger Missiye passt! Die sehr friedliche Spräche mochte dem damals von 
den Venedigem, Floirentitiem und' selbst dem Bäpste bedr&igton Henoge 
Füippo wirklich erast sein, um sich im Norden wenigatens den Rücken su 
decken. P. Verri III, 63. 



1441 , Noremheti 9w Mailand i ; : 

Herzog Philipp Maiia von Mailattd erlässt ein Strafmandat, 
daä die privilegirten Herren und Städte, l)ei Busse von 1000 
Ducaten, wämt, neue Zolle oder andere üebei^grlfiBe- gegen- 
über ihrer Gerichtsbarkeit' ilitfht tititerstellten Personen sich zu 
erlauben. 

Filippus Maria Angluss *^ Mediolani etc. , Papie Angl. Comes, 

'^ Jänue dominus.' . : 

<3uamque'deceat prineipfe ifignitatem omnibus ornatam esse 
virtutibus, 'sola tarnen justitia illa est, quo adeo peculiaris et 
propittä' principi es^e ^ebet, ut stoö ea nee res |)iiblicäs nee pri- 
vatorum facultätes, sed nee ipstim quidfem prlnöipis nomen tueij 
aut servare pössit. 

"' Qtiaiii» rem nos cum sepe animo nösbo Volverimus, tum vel 
precipue nobis prospicere contingit, cum inter maximas quibos 
ägitamur pro Status nostri r^mine curas, subditis üüstris pacem 
et quietem dare conaremur. Tantum enim, ut intelleiimus, quo- 
rumdaiia audatia propter noBtrain töUörantiam crevit ^ quod non- 
nüllorüm tarn singulariüm' personarum quam cömunitatum in- 
solentiam eo pervenisse coÄiperlmtis, vt ^ttitwisdtoö jurisdictioini- 
bus, potestatibus aut exeiin)[»tiöni'bus per noä seupelr üliestrissimos 
olim progenftores »ostros concessis- abutlsndo eiistiöwÄnt taütum 
licere sibi, quantum vindicariö viribus possüföt, nülUsiftoribus, 
nuUa honestate, irtilKs denique dögibus teneri se putantes, cum 
illa facere per^epe conarentur, equa äeu iniqltä sint, que animis 
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eerum eolübuerint , hancque adeo pestem impunitate delictoruxn 
htvaltiisse, ut nonnunquam avaritia odio vel partialitate com 
motj ipsos exquisitis et convictis quibosdam caii^ lacerare ma- 

^ximisque damnis et injuriis affieere non vereantur. 
'^ Quo fit ut via facti potiüs quam juris intendentes, cum de 

-laliqüa re cöwtra vicinos eorum aut alios habere querekm pre- 

'tendunt, aut cum ad fidelitatem sibi prestandam vel ad alique 
subeunda onera compMlere velint cives aut inoolas civitatum 
iefra^um tiostrarum cum loda \ipsis nostra onera supportantes 

' aut tiiassarios eorum in Jurisdiction^ sibi concessa comorantes, 

'tnon solum :ad titrb^iones et occupationes possessionum , sed ali- 
quando ad capturas hominum, aliquando ad armentorum predam, 
aliqiiandö ad agroniiö vastationes, et persepe ad hijs deteriora 

't^rocedunt, ek »quibus periculosi suscitantur errores. Etnisi pro- 
visio debita fiat, excitari facillime possent non solum homicidia, 
rixe, contetitioiles faetionesque private, sed publici tumultus, 
gravissima scandala commov^es et in nostram statusque nostri 
jacturam ^t labern redundantes. Quare hijs injuriis volentes 

-censüra, fjua debemus, occurrere, ne minores a majori injustitiam 
patiantür, hoc ik)stro salubri et legis vim habituro decreto^tatuimuß, 
decemimus et mandamus ) quod nulhiä, cujus Status, grados aut 
conditionis existat , • sive comunitas sit, cüi separationem et juris- 
dictionem concessimns, sive persona singularis, etiam xapitaneus 
sive armorum ductor, uel aliter ad stipendia nostra militans, 
habens ubilibet in dominio nostro jurisdictionem a civitatibus 
fpsis vel terris sefmratam, aut talem exemptionem, pro qua in 
homines suos superioritatem possit exercere, audeat vel presumat 
direct© aut per indirectum cives aut incolas civitatum et terra- 
nun predictarum eorumque massarios et fictabiles aut colonos 
isuper ' ipsorum possessionibus commorantes^ etiam si in locis sepa- 
ratis residere contingat , ad fidelitatem sibi prestandam nee ad 

' aliquid subeundum onus reale vel personale, etiam respectu 
reddituum super «lictis possessionibus percipiendorum, per ipsos 
quo votaerint libere sine aBquo impedimento et novavecti- 

•gali abducendorum, compellere aut contra ipsos eoriimque 
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res et bona injunose procedere vel procedi faeerejj atit prohibere 
Be procedatür vel idebite fiant executiones contra illos, qm intra 

•-territoria et jurisdictiones suas s^ propter delictum aut delicto 
reduxerint, directe aut per indiföcstuixi, palam vel occulte, etiam 
pro bonis suis aut natis in predidfcis locis separatio; quin imo 
nee 0OS ex quavis causa, vera Vjel simulata, aut aUter qujaJicu^- 
que pro aliquo dirito a4 se vel aliös , pertinente sive civilis sive 
criminalis trahere c^ram se aut officlalibus , ex offido yel ad 
alterius. instantiam, üisi in casibus in quibus forensis vel de jure 
compelli ratione contractus posset ; ,siib pcena ducatorum mille et 
privationis seu amissionis tarn exemptionum quam privilegiorum 
suöruin quorumcunque , in quam ipso jure et facto ex nunc 
prout ex tune incuriisse et ceddisse inteUigatftr, sine aliquo 

^ prpcessu vel sententia quacunque, (si) contra pr^icta vel aliquid 
predictorum comisisse constiterit. ■ ^ . ; 

Volentesque, ubicunqüe oriri coutingat veLuatam esse dis- 
cordiam, rixam vel questiönem inter seipsos exeaößtQS.et juris- 
dictionem sqiaratain habentes .vel dijter ipsos et eorum subditos 
et alios iiöbiles, cives vel rusticos jurisdictioni sue nonsupposi- 
tos^vel ratione contractus forum non -sortitos^ quod ip^is talibus 
questionibus sit et esse intclligatur competens judex cognitor et 
decisör magistratus ille major, qui esse reperietur in dvitate 
ipsa vel: alio Idco- prindpalj, de cujus districtu talis locus separa- 
tus esse consueverit, cum plena et ampla potestai^e proeedendj 
summarie , simpUciter et de piano sine ^trepitu et figura judidj 
et mera factj verite.te inspecta oc facultate: mulctandj contu- 
maces. ' 

Int^odentes nihilominus quod: nobiles, civ^ et alii non sub- 
ditj jurisdictiotij talium exemptorum; pro bonis suis, ^ue habere 

- rQ)erianturf in jurisdicttoüsue ipsoirum exemptorum, seu pro - cayois 

»que inter i ipsos «jt cblonos etc., s^exe vel reapondere non c^un- 
tur coram i]^is exenq)tis jurisdictionembabesitibusv.sed :cox.$sxi 
ipso megistratü majore utsupra etc. 

-; < Mandantes omnibus jurisdictionem aepai*ataiii habentibus 
qjaiiiNdb omne prestitum eis jurameotum fidelita^ «tc.;>reivocent et 
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annullent intra mensem, sub':.$^a de qua supra etc. Presens 
tarnen decretum eta nolumus^^ioafmficum^ Locum et 

capitaneum nostrum generalem, Mcolaum Picininum Vicomercatem, 
aliiiuo modo complecti sea ligare ((Dbnejus fidelitatem). 

Datum Mediölanj die vij Novembris MCCCCXLI. 

' De forns Lx— liliij. Coä, Nr. 310. - 
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14419 TVovember S(7. Ilfäiland« 

Begleitschreiben zum vorbergebenden Eriass, an St^hänüs 
de Vicomfercato. ' ' 

Fuere multotiehs subditonim nostrorum querimoiiijä pro- 
pulsate aures nostre, quod bij, quibus terras et loca siue exemp- 
tiones motj consuieta liberalitate et beneficentia nostra concessimus, 
non animadvertentes, quid honestas et gratitüdo, quid equitas 
postulat, compellere volunt indirectis violentisque mddis cives 
et incolas civitatuin aliaruni quam terrarum nostrarum et ibj 
pro Omnibus . bönis contribuentes, ad supportandum onera cum 
terris et locis Ulis cpncessis aut exemptis, ' respectü bonorum que 
ibi habent, nee minus eos äut üctibiles et masarios suos ad pre- 
standam sibj fidelitatem, inhibentes etiam ne natas et coUectas 
super ipsis boriis fruges possint abdücere , et multa alia com- 
mittunt et interitänt inhonesta admodum et injusta ac exorbi- 

* » . 4 

dantia, que vere redundant in contemptum nostrum, et cives 
ac subditos nostros in consumptionem et desperationem propemodo 
adducunt. Capientes ergo proinäe molestiam et displicentiam non 
mediocriter, salubremque Jiviß.pQSti medicinam afferre cupientes 
edicimus decretum presentibus annexuni (divulgaiyiuin). 

Datum Mediola^njJiJ^,^;x?:yiJ novembris, MCCCCXLI. Mercolis. 

. , ßtrenuo, ac . nobüj viro Stephano de Vioomqrcato,; comissario 
i^t capitfljjeo nostrQ,Birinzone. . .^ - . 
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144I9 lVovembet*^1f. miailahd. ' 

Herzog Philipp Ma^ia von Mt^land esapfiebtt seinem IJaupt- 
manne zu BejünzQm. ein SixafmaAdat g^gen . Ueberg^f e auf die 
herac^chei^,. Bqq)i^ an Zöllen und andern J^egalien, deren 
sich Lehensherren, Gemeinden und Beamtete ohne Scheu sollen 
schuldig gemacht ];iaben. Errichtung neuer Zölle und Erhöhung 
früherer, sowie Hemmnisse* ^^ Verkehrs und der Handelsver- 
bindungen werden mL Str^e bedroht. , 

Nonnullj sunt qui non contenti concessionibus , quas tarn 
Uberaliter quam benigne ^bi fecimus, nimia, quadam cupiditate 
et insolentia ducti eas excedunt et que nqstra. si^t< usurpare 
nituntur , ab ulterius nova vectigalia et datia , consuetisque datiis 
inaugmentationes facere inconvenientesque et omnem extra hone- 
statem inhibiüitiones et impedimenta temptare presumentes. Quo- 
rum quidem hominum temeritatj et insolentie ut occurramus, 
que non est certe toleranda, fieri superinde fecimus decretum 
nostrum quod hiis annexum habebis. Volumus igitur quod de- 
cretum ipsum in locis publicis et consuetis illius . terre nostre et 
jurisdictionia tibj commisse proclamarj et^iivulgari ac in numero 
aliorum decretorum npstrorum ponj atque inseri facias et quan- 
tum ad te attinet inviolabiliter observarj. Datum Mediolani die 
27 Novembris MCCCCXLL . MarcoUnus. 

Strenuo ac nobilj viro Stephane de Vicomercato, ^ comissario 
et capitaneo nostro Birizone. 
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(JÜandat.) ' 

Philippüs Maria Anglüs , Dux Mediolanj eic. , Papie AngL 

- ' Comes ac Janue doöiinüs. ' 

Quoniam quosdam ex feudatariis nostris aö alias tain sin- 
gulares personas quam comunitates jurisdictiohem et pbtefiftttem 
intra dominium nostrum habentes in tantam insolentiam devenisse 
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comperimtis , ut beheficfls et pötestatibtis per lios vel pi^edecesöores 
nostros aut aliter eis tributis abutentes, omnj honestate semota 
et spreto fidelitatis juramentov veluti se nulla lege teneri cre- * 
dentes, stüs non contenti fiöibüs jpresumarit piropter tolerantiaim 
nostram dietim viUa, loca seu oppidä' nösträ, homines, jumdiciones, 
datia seu vectigalla, jura bona^ue aKa nobis et' camer e nostre 
aut civitatibus et tertis hostrig pertirientia frafude Variisqtie ex- 
quisitis coloribüs pdr se- aut subtoissas peröönas trsurpare, in 
grandem Status nosth jacturam nee non^itittatärum nostrarum 
diminutianem non tno(&a^; iddreo talibUB excitati. oocurrere 
volentes ac censura debita opportune providere, presentt* nostro 
in perpetuum valituro gen^^U^ decresto.saTjciTnus, ut de cetero 
nuUus eorum, sive oollegium aut univ^ersitas sit, sive^ singularis 
persona, .e^}u$iviä d^it^, prehep^iAentie aut Status existat, et 
si capitaneus vel armorum ductor aut aliter militans et quor 
cumque (modo) collata privUegia hab^at^ etiam si de agnatione 
nostra vieecomitum foret, audeat villas» urbes, loca squ terras, 
qualescunque sint et earum confines et pertinentias ac earum 
homines, cnjuscunque Status sint, datia seu vectigalia jura et 
jurisdictiones et honorantias tam aquarum et piscationum quam 
nemorum, paschuorum et yena|lonum et alias quascumque nobis 
-et camere nostre aut civitatibus et terris nostris spectantes, 
quovismodo sua auctoritate, per 9e atft eörum'officiales vel ne- 
gotiorum gestores aliasve interpositas personas, occupare seu 
usurpare et sibr, non jure, appro^riare; sub pena privationis 
seu amissionis feudj ac privilegiorum suonim quorumcumque 
et bonorum oHmium, que contrafaciens a nobis \el antecessoribus 
nostris obtinuisset. In qajam ^uidem pei&atn ipso^ jmre ?t facto 
ex nunc prout ex tunc cecidisse inteUigatuir , sine alio.procesßu ! 

vel sent^tia^ quaudoc^mque^ contra predicta: vel (diquid eorum 
fecisse constiterit, sine alicujus excusationis auxilio, quod talia 
s. (sive?) per ipsius castellanos, oflScialesi aut negotiorum suorum ' 

gestores perpetrata: nesciverit. < . ^ ^ 

Qua etiam pena non modo - ligari et obnoxios esse illos 1 

declaramus, qui tioVa veötigaüa seu datia impösuerint aut solitis • -j 
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^a^gment w < yel onus adcjüyderint .vel impedimentum aliquod pre- 
stiterwit pret$r quid* vectigalia merc^^ ,et ajia ad tßrras nostras, 
' in quibus datia pro nob|s ^iguntip: duci solita non conduai^tor; 
ScUicet etiam qui vetita vel prg|4bitiones aliquas feaerint, ex 
quibus: tam perßonarum quaipi irmim q.uaru)nlibet interdicatur 
ex lacis 3uis v^l alieuas ad qvitate^, jtQi^jfas.ßt alia lopa nostra 
über accjessi^ ^. conductus,, aut etiam qiii, ad^jüimicos nostros 
blada aliqua cpnduciiec^rit ^t pre$ump$ßrjt jel ducentes scienter 
.recpptaveritaut suq posse non prohibueiit* . 

.1. (Folgt eine lange : Abhd^ndlung : g!%!^P Begünst^ng der 

-Feinde/).; >- -^ .■'■'•'■ ^ . 

ABer «,«„■ »»mm cn«ta- « per*«»«« Juflaun» 
qui et qu^ erant et se?rväbän<tif anno «MGCCClI, scüicet ante 
obituin nnnquam delende memiorie illusttissis^ qu(mdim genitoris 

nostrjl . • ' ; • 

j ■ ' ' •• • ' • 

Ausgenommen von dieser Verordnung ist seiner Treue und 

Verdienste wegen der Statthalter des Herzogs: „Nicolaus Pici- 

liinus Vicecomes/ etc. De fo. Lxij et Lxiij Cod. Nr. 310 Eremi 
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ILAAS^^ Februar !• nfalland«. 

Herzog Filippo Maria; ^i:lässt ein JJiandat üji^iBi: die l^ehand- 
Iji^ng der Strafen bei Schmuggel ypiji Kpm.iund Sak, 

0rio 'ducalis ad avertendas-firaudes bladoraunet salis. ^ 
!PÄr rmibvere etagliare la tia^ ale fraude, qäale in grande 
^prejudfeio de la caiiä^era nostra säntiamo se eommettono saolte 
Volte in le inveötiönd de la biave e del»SÄle*v quäle ^secönducfeno 

'»' *'s ** •' 

* propter quöa? (oäfer'qtim?)"'" ' ' '^ : ' '• 

* Das vom 3. Februar 1442 ans Mailand «datirii BeglMtBehr^ben Herzog 
Philipp ^Alarii^'^; an den Qi^terr Stefano de YicoDa^roa^ , . poipamuwitr und Haupt- 
joann^zu BeU^z, begjiijipt:, J^ihU ^|itjs^f>^):p .ppsse.put^ntf^s, pro r^^trictioBe 
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contra li oräitij nostri etc., deccjrneiao, intendiamo et voteöio, 
che li capitänfei 6 älfri öfficiali Bbötri deputatj sopra' il deueto 
fata che haVtano k inventione , stathü äiano atüente de con* 
ffegnare alo potestate de la cita 6 terra, ö verö alo capitaneo 
der deueto; hoc est a quelle, chi sera piu aprösso alo loco, ove 
sera fatta lä ihventione , singüla singulis refeirendb , I0 bestie e 
carre^ coii lö grano e säte, che haVessenfö trovate esser menate 
cöiitra foändo e in coinmcis^o. Et de tale cOiisignatione ü dicto 



bladornm qne ex ' n'ostro dominiö in ftlieildm contiiiltie magis 'per^oitntar, 
mid' sine eviddntj discriinine famis 6t gravissime caristie. simnlj 
et iugjentj dispUce^tia piostra , edidin^tvs sQp^t^e tenor|s interolusan^ decretom. 
Den 24r, Febri^,ar 1442 wurde dies^i Dekret, welches auf das Ausfuhrverbot 
Ton Korn, Mehl und Gemüsen, unter Androhung der Confiscation und von 
25 Ducaten ' für jeden ausgeführten Mütt (modius) Oeti*eide den 1. Febr. 
erfolgt (Decretale von Beilenz Cöil. Kr. dlÖ fo. Lxvx);'^aU' A^hto^ erlassen 
War, in Bellenz -^ wbbf in der itelienischeniFaaäung' (t^ie es fo* Ixrij seigt) 
atts^eriifen. 

Ob eine. wirkliche 3esorg!niss vor Getreidemangel, etwa wie 1438 bei 
uns diesseits der Alpen , wie das Ausfuhrverbot vom 1. Februar : n^^^ nimis 
et moleste ferentes protervam insolentiam' et temeritatto eörtim, qui non 
verentes penas ex ordinibus et decreiis nostrifl appOsitas^ presutiiunt bladar 
territorii nostri in alienum<abducere .et caritätem quam in CKinservanda o^r- 
tate patrle habere deberent, postponeis non. er.ub^scuht'', sicjl^^ ausdrückt, dar' 
mals in Lombardien gerechtfertigt war, möchte ich bezweifeln. Die Leventina, 
ein 7 Stunden langes Alpenthäl, das keine oder sehr geringe Kornfrüchte 
erzeugt, hatte Herzog Philipp Anfangs des Jahres 1426 um 2?,000 Gold- 
gulden mit Eschenthal von den Eidgenossen und einer Nachzahlung an die 
von Obwaldeh an seih Herzogthnmzürüokgekanft. ' ..- 

Kicht ohne Zttstimmuxig der Commune Leventina nahm Uri; Wenige. Jahre 
Vor diefiregoi Ausfuhrverbote für Korn und Salz aua dem alu beiden rei(dien; 
Lombardien das Leventhal' als Pfand, („de denegftta justitia'' laut Capitulare 
mit Mailand) zu seinen Händen. Ein Krieg in die engen ThiÜer der Ho#^ 
sdpen war für die MailUndea^,' die damals längst- ihren Garmagnola v^nttissten, 
geffthrlieh; durch Entziehmig von Brod und Salz, die zweiaeraten Bedürfe 
nisse für Menw^n und Vieh '•— konnte Philipp, hoffen, die Leventina» fau- 
mal von Zürich' keine Znfhhr kam ^ «11 bändigen. . i ■ . 

^ AüsAihr ins Ausland , besonders auf Karren , hatte Bisllinzona ins Mi- 
soccothal bis an den Fuss des Bernardin und in die' Le^nfiha W Faido, 
oder Dazio grande; von da an trat das Siaumthier an dfe Stelle des Katrens, 
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officiale, chi consignera, e qu^p a chi sera.^onsignato, ne faceno 
far scriptfara per vd^ro 46 notario, et de /qoesta ta)e cons^na- 
tione se nt teDgattale coato e scriptura, cfie sepapre se possa 
federe la dbiaraza del fatto. E qaesto a ^ la pena alo dicto offi- 
oiale, ebi mm copigpara, coxnore detto de sopra, p^ uno quatro 
de la Valuta dB . 1^ :<^S6 trorate in Cjomimsso* T^ fata che sia 
tale Qonsigßatione , saano attfmut^ et '4^iaiio lidieti officlali, 
oos^.qUeUo chi ßonsignera . coiao queUo a chi.sera consignato, 
per sue lettere avisare li maistrj de le intrate extraordinarie, 
sp^oi^QdQ la .qi^titate 4.e la^ biave e del s^le^. cit etiam il 
liumera de le bestie am lero contrasegno. E fatle le dette con- 
segnationee aviäi, cotttö fe diöto lÄe soprav ö dicto Potestate, 
officiäle, vero cajpitaneö, a'täü4ä dict'a iiiventiohte sieira'con- 
signata, debbia mettere' le dicte . biave o bestie trovate in contra- 
bandft al.iöjcantQspubUco. E4;ayantß cbeö^^^deliv^gno. ßp facia 
incantare e subastare tri di^ eio e due volteindi^ Adv-ertendo 
bene, che ne le dictj incantj no possa intervenire fraude nr de- 
ceptione, sötto la pena a lö dictö potesta, capitäneo o vero offi- 
ciäle per upo. diparo quatro de la Valuta de la cosa iiicantata, 
se.per sua <maUcia o vera.isaput^ jBterveaisse ^alchup^a fraude 
dee^tione in lo dicto incanto. Si uero . fasse tasovato sale 
frdxato, quello noii sed^bia vendere, ma se ne facia quello che 
ördinariauö li cominissafij depütätj soj)rä le fratidfedö la biaue 
e del sale.! 
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sobald fehlende Schneebalm den' -Sohlitten Teiieitelte« Es wird in deIn^MaQr 
dato: „bs8tie'e!oarve oön lo graao e ■sale'', ebeosciiim Zolltarife T0m Jahr 
l'd8d, 24. Noremiier fünfmal ^in cacro et 4e carego<'f;£pw^mal)gi gemacht; 
wir dürfen also nicht sweÜeln, dass.von fiellenil/bift Da^a^graade solf^e 
gefllbrt wnrdenJ ' ; ..>.•''* .<;..' 

^ Bei dem Qetreids^ welehes damals »bektoQtlieh in« f&onibardien von der 
Ittoiista mignitoria /nicht* > anbeirUdiiikiGih • Afehaden . gttlStten , dütfte ein Ausfohr- 
Y^Qt g6reehtfert%t . erisoheinisn« Das ßabiausfnhrverboi. giegcn Ai^eawirth- 
Schaft treibende Nachbarn' konnte doch nur fdbödlichen Abäichtdn entspriessen, 
die nicht blos9;.z.iSf|sc^en, den Zeifen, sonderfi .yanch in. einzelnen A-us^TÜoken 
beider. Miwia^^^rf6|^.y?phQn si^d. ;. ..,., ^., . r, ,, . (,,.... 

^..,)laii Tergleicbe d^i^ d^, A,Us?fuhryerU9t,vojn ?0. Juli 1386.. . i 



Preterea delivrate che sitrano le:predicte co3e cadnte in 
commesso, il dicto offidale, che havra fatto lincauto, debia mcon- 
tinente dare la medietate de lo preücy de le cose predicte vea*^ 
dute *äl inventore, e l'altra medietate mandare incontinente ali 
predicti maystri de l'intrate extraordinarie , il quäl officiale se 
facta fare confessione opportune in «critto , cossi dali dicti maystri 
como da lo incatlttrtere scqÄ'aßcrito, * • *^' .4 

tl6. 

1443^9 iA^ Friihllngf. 

' . . . ... ■ . . ■ 

Herzog Philipp Maria von Mailand beantwortet ein. Gesuch 
um Iililiterung seines Ausfuhrverbots von V icti^afien in - aus- 
weichender Weise. : « ; 

f> • . ■ .' 

Egregij nöstri amicj charissimj. Ad litteras vestiras^ respon-« 
dentes, quas dätulit nuntius vester, härum l^r; feiiinussemper. 
bactenus nuncque sumus versus vos et vestros affectiosi ^t bene 
dispositi, intendimusque vobiscum amioabiliter viciRari et isnj 
cunptis letiatn possibiMbus rem vobis gratam vestrisque Jbvora- 
büem libenti animo facere.' o 

>i : Verum inhibitio conducte bladorum et. victuaüum nedum 
extra nostnim territoriumf sed nee ad nostara loca posita ad 
confinia per tria miliaria, nunc iterata institutio etordo est tarn 
illustrium donundium progenitorum nostronimi.reoQlende me-' 
morie, ^unm etiam-Aostri, nee aliter fied vei esse posaet^ nisJ. 
aiperemus territorium et partes nöstras hujusjnodi alimentis 
vacuari subditisque nostris caristiam et evidens aiferri detrb- 
mentum. , i: - 

• Qua quidem ex re velitis patienter tranßire, si circa remwr 
viationißm hujusmodi n6$tri ordinia vestris pro nunc requisitioni-^ 
bus non annuamus, proiit libemter, si ab^ue tali nostrorum^ 



* Da laut Vertrag Herzog Philipp*s von Mailand von 1441, 4. April, die 
vom Levemin, so lang« sie iri Uri^a Pfandsdiaft äiod,. 2oll zahlen — ist die 
Ungnade — erwiesen. > , 
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jactnra fleri pesset, fao^remus. Nos etenim in eeteris quibus- 
cumqae vobis gratis, qnaatum cum honestate noBtra possemus^ 
disponeremmr. aBaiuere votia iTestris. * (Datum etc. desunt.) 

. r ; J?o. 69 Cod. M* 118. . 



144S(, Febraar 14* Bellen^ 

Antwort und Erklärungen des Raths der Gemeinde BeUin- 
zona an den herzoglichen Connnissär und Hauptmann, Stephan 
von Yicomercato, zu i^D^ir^eir hcp^Q^efaen Kammer, betreffend 
Markt- und Nachbarschaftsverhältnisse gegenüber Locamo und 
Marktverkehr und ExemptioTilen in Bellinz^ona selbst. 

Responsldnes et declarationes datae etfactae per CoAsiliarioB 
comunis burgi Birinzone spectabili et generoso dömino Stepano 
de Yicomercato, ducalj comissario et capitaneo Birinzone etc., 
pro transtnittendo spectabilibus etc. intratarum ducalium extra- 
ofrdinariorum magistris in executione litterarum et decretorum 
ducalium n(^viter transmissorum et publicatorum etc. 

Prtöio^ quod ante aprehensionem seu inti-oitom factaim per 
magnificum comitem Franchinum Buscham in lochis et terra 
Lotiami cum pertinentiis , per certos »datiarios seu pedägiarios 
Locatni contra solitnm imposita fiierant et inchoata certa exactio 
datii seu pedagn contra nonnuUos seu aliquos ex hominibus 
hüius comunitatis Birinzone, de volendo e-sigere et exigebant 
daiiüm sea pedagium pro frucübusfeni et foladi, quos ediigebant 
sttper diotis sui$'{»0S8essi0Bibus seu quas laborabant ad fructum 
et abducebant versus partes istas Birinzone , et nisi solvebant 
sibi plaustros et boves. Verum prefatus magnificus comes ante 
misBiöneiii et publicationem ^sorum decretorum sua magnifi- 
centia et benignitate ordinarerat ^t provrderät-de toUendo ipsam 
novitatöm et non volendo, quöd sd datiarii ipsam executionem 
de ipsis fructibus ulterius facerent. 



~J^U^ 



^ Dieser Brief k«tin wohl nur «n ITre gerichtet geweseh sein, £8r ddsaeD 
Pfand, die Leventina, des Herzogs Ausfuhrverbot drückend war» 
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Dum etiam propter remotionem et exstirpationem terminorum, 
in guerris preteritis remotörum in confiniis territoriorum Locarnj 
et hujus comnnitatis, essent lix et discordia inter homines hujus 
eomunitatis et homines Locarnj et ptebis de dictis confinibtts 
territonorum, etiam ante pnblicationem ipsorum decretoram jam 
provisum fuerat de toUendo ipsa debita inter et per prelfatum 
niagnificum comitem Franchinum et dominum comissarium hie 
Birinzone et etiam in executione litterarum ducailium non restat 
/nisi plantatio tenninorum, qui jam sunt fabricatj. 

Est etiam certa discordia et contentio inter homines mi^ifici 
comitis Heinrici et homines hujus comitatus Birinzone de con- 
finibus . territoriorum , ad quam toUendam prefatus dominus hie 
eomissarius et capitaneus Birinzone bonam diligentiam et curam 
adhibuit cum prefato comite Heinrioo , etiam in executione littera- 
rum ducaUum superinde emanatarum, sicque speramus (quod)^ 
tolletur in brevj. 

. Verum dum tres p[r]istinarü , qui faciebant panem de 
frumento venalem in Birinzona, de anno peracto de messe Julij 
seu Augusti recusaverunt facere ipsam panem ad provisionem 
superinde datam et ordinatam^ ad quam poterant facere, et ste« 
terunt per duos vel tres dies, quod non vobierunt facere pan^n, 
sie panis defuit in Birinzona. Capitaneus fedt preceptum con- 
siliarüs sub certa pena, quod facerent quod panis non deficeret 
pro musitione etc. Tunc illj de consilio pro evitandi penam in 
executionem dicti precepti, attento quod dicti pristinarii recu- 
sarent facere de pane, deputaverunt duos ad faciendum panem 
nomine coinunis, et inde videndo quod isti duo non poterant 
facere de pane ad sufficientiam, insurrexerunt alii qui dixerunt 
quod volebant facere et dare aliquid utile in dicto comuni et 
manutenere panem ad sufficientiam, et data fuit facultas fa-^ 
dendi panem venalem in Birinzona, ad annos tres, duobus qui 
hucusque faciunt panem ad sufficientiam et dant pro utilj in 
dicto comuni imperialium sex pro quolibet stario frumenti quod 
faciunt in pane. Et hoc etiam fecerunt in executione litterarum 
ducalium etc nee et hoc cedit in diminutionem intratarum 

Bist. ArchiT Bd. XVIII. 26 
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pec datiorum prelibatj illustrisBimi domini nostxi....* Panem 
vero de frumento et mistara pro vendendo quilibet potest facere 
libere et impune et sim aUqua solutione et etiam panem pro 
suo usu et familie. Tabmiarii quoque pro suo usu et pro ven- 
deotdo Ib hospiciis et domibu^ (fadunt eam) sise aliqua solutione 
nee impedimento. 

Insuper exstant provisiones . . . cajus initij memoria homi- 
num non existit, qaod earnes lactantes nascentes in territorio 
Birinzone et comunilate, qae est pauca jurisdidio, non debeat 
transire) vendi nee conduci exbra Birinzonam et comitatiEm, sed 
debeat ibi vendi et stare pro munitione ipsorum hominum ac 
cadteUanorum et comestabilium et suorum deputatonun ad cnsto- 
diam dicte terre Birinzone. Et h(fc bono respectu, qina mer- 
ehata Locarnj et Luganj sunt propinquia, ad qae excurrunt 
plures merchatores et in psuds diebus abducerentur dicte cames 
lactantes.... et homines remanerent privatj cari^ibus. 

Nunc antem velle videtur pre&tus dominus capitaneus ipsam 
consuetiidinenl et ordines longevoä revocare in executione pte- 
&tonun decretonim , quod nobis molestum et ardmim est , cum 
id, de quo agimus, nosüro apparere non oontineatur nee exten- 
datur in ipsis decretis. 

Item adsunt hio aliqui ex agnatione Ruschonoruni j qui nnlla 
in hac comunitate sußtinent onera reaüa, personaüa nequi mixta, 
nee et custodiarum, dicentes vigore privilegiorum suorum anti- 
quorum (se) exceptiohem habere a predictis, qui ut sentimus 
bina vice fuerunt (in)...debato (?) cum pedagiarüs et posfceriis 
hie Birinzone pro certa quantitate drapi, quam portabant in terra 
ista et de terra ista in Blegnium, que erat minime brachiorum 
trium, asserendo non velle nee tenerj solvere datium nee peda- 
gium pro ij)S0 drapo, vigore dictorum privilegiorum, oflferentes 
etiam quqd si de jure tenerentur solviBre, quod. solverent. 

't Ditse Erwiederang d&t Gemeinde BeUenz ist in der oft gienattnten Ab- 
schrift ihres Statutenhnchs von fo. 63 bis 65 a eingetrAgen , wo die Yom 22. 
Februar 1442 aus Mailand da|;irte Antwort des herzogliöhen Kammermeisters 
an den Capitain von BeUenz folgt, der diese Remonstration der Gemeinde 
Beilenz eingesandt hatte. 
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1441 , August 19. Domo d^Ossola* 

' GU)ttfried von Breno imd Caspar de Pont, die Hauptleute, 
und die Gemeinde von Domodossola und des Hofes Mätaü^l 
empfehlen akdi , sechs Tage nach dem AUeben Herzog Philipp 
Maria's von Mailand, des letzten Visconti, als nun frei geworden, 
einmüthig den Eidgenosseji , die seit alt^r Zeit mit ihren Vor- 
eltern in Freundschaft gestanden, zu guter getreuer Nach- 
barschaft. 

Magnifici et potentes domini honorandi. Sicuti deo altissimo 
placuit , ita factum est , vt intelesimus (sie) de condolenda morte 
illustrissimi principis domini domini nostri ducis Mddiolani etc., 
amici vestri, euius rei causa inviti facti sumus liberi. Et con- 
siderantes sicuti in divinis legitur: omne regnum in se diyisum 
desolabitUF, et quod sine justitia et regimine nulla patria rel 
regio feliciter gloriatur nee gubematur, facti sumus unanimes 
et omnis amissio (?) facta est unio et unius voluntatis. £t in 
is^a nostra patria adhibuimus ordines valde optimos et profecto 
strictissimos , quod unusquisque in personis et rebus suis sit tutu^i 
et seeurus , pro hinc inde eundo et fedeundo , et quod justitia 
unicuique ministretur per officiarios per nos deputatos. Et in-' 
tendimus cum quibuscunque comitatibus et universitatibus et 
maxime vobiscum bene vivere^ convicinare et pacificare, sicutj 
nostri progenitores et majores antiquissimis temporibus cum 
maioribus vestris fecerunt , nee delevit apud nos antiqua vestra 
amicitia et multorum aflfinitas jam diu contracta inter vestros 
et nostros, non obstantibus hostiütatibus pro aliquibus tem- 
'poribus occursis inter vos et nos ob malam tempöris* con- 
ditioiiem , que facit homines ad iUicita t;:ansgredj. Quare attentis 
premissis etmäxime attento, quod nostra et nostrorum omnium 
intentio est perpetuo nos esse vestros fideles amicos benivolos 
et adherentes, Magnificentiam vestram attente exoramus, ut de 
nobis, sublatis malorum verborum significationibus, placeat consi- 
mili modo nos et nostros apud vos habere et tractare benivolos 
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et fideles amicos. Et si quid tantra nos presentiretis (quod) 
possit sentiare jactoram, intuitu presentium nos libeat facere 
avisatos. 

' Datum Domi Ossole in a:e(lentia generalj die xvüij Augosij 
MCOCCXLVIL 

Yestri in onmibus, Giufredinus de Breno et 

Gaspar de Ponte*, capitaney 
Ossole etc, nee non 
^ Gomunitas Domi Ossole et 

Curie Matarelle. 

Magnificis et Potentibus dominis Confederatis lige etc., dominis 
honorandis. 

Das Siegel ist yerloren. 

Ueber den langen Streit der Brenj de Giisto mit der Familie del Ponte 
ersahlt Scacig* in späterer Zeit (Stori* di val d'Ossola pag. 309-^211) weit- 
Itofig. Als Grand der Yereinbanuig beider Familien gibt er an: 

,^Li Capis ed i Veronj in Domodossola, li Marini in Antigorio, 11 Rubels 
in Vigezzo, li Trivellj in Divedro, 11 Ferreri in Piedimulens, 1 Lossdtti o gli 
Albertazzi in Vogogna, nomini tntti di chiara renomea in Ossola , e d^intelletto 
sregliato, erano non per tanto favoreggiatori fenrentissimi in quelle accanite 
diseordie. 

SuUe prime ai parteggiatori dei Breiuii si erano uniti i famigli di quel 
Harco deUa Silv* condotto prigioniere dagli Elyezj a Luoem«, e che avea 
apunto menato in consorte nna figliola dei Brennj. Le nimicizie s*erano pure 
acquietate una Tolta nel 1435 per il matrimonio di Baizarina del Ponte con 
Paolo della Silra nato da Antoniolo etc.*' 

Die Breni seheinen spftter Handelsleute in Bellenz gewesen zu sein, wo 
anno 1518 in einem Zollrodel J. Jacomo, Lorenzo und Tbgnietto di Bregnio 
genannt werden. 



^ „Gasparo del Ponte da Domodossola, figlio di quel Lorenzo, la cui 
casa era andata in fiamme al tempo di Amadeo VIII, quando serpeggiavo in 
Tallese la guerra civile oontro il barone di Raronia, crescendo in fayore 
presse lo Sforza, ebessl per dlploma del 7 giugno 1460 la olttadinanza in 
Milano e getto le radioi a noyello casato, splendido e possente.** 

Scaciga pag. 149. 
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119. 

I 

1447 9 Octoberf 

Die Gewaltigen Mailands, Hauptleute- und Vertheidiger der 
Freiheit der Gemeine von Mailand , erklären sich gegen die Eid« 
genossen zu freundlicher Verständigung über den nachbarlichen 
Verkehr, nach dem Beispiele weiland Herzog Philipps, bereit. 

Eine Mis^ive dieses : Inhalts im Staatsarchiv Lucem (von 
Dr. Erütli auf dem Umschlage überschrieben: 1448. Missiv der 
Bedeuten Mailands an die Eidgenossen) ist in. so übelm Zu- 
stande, dass sie im Drucke nicht wiederzugeben ist. Mit Aus- 
Tüähme einer Zeile, worin, L.nach Erinnerung an freundliche Ver^ 
Mitnisse weiland Herzog Philipps zu den Eidgenossen, gesagt 
wird : „eoque in propodto et desiderio perseveramus et persisti- 

mus^, dem unvollständigen Datum: „Mediolani die 

MCCCCXLVJ,^ der Unterschrift : ^Cuncti capitanei et defensores 
libertatis illustris et excelse communitatis Mediolani. 

Raphael.** 
und der Adresse : „Magnifids fratribus et amicis nostris carissi- 
mi^^ DoiQinis de Liga Confederatorum^ (auf der Stelle des Sie- 
gels steht, aussen: ^Iiaurentius^), ist alles Uebrige allzu defect, 
um ergänzt werden zu können. 

Die Missive ist wohl eine Antwort auf einen Vorschlag der 

Eidgenossen (Eidg. Absch. IT, Nr. 331) , in Beilenz durch gegen- 

. seitige Abgeordnete die Verkehrsverhältnisse zu ordnen, und vom 

Jahre 1447 zu datiren, wie das folgende Begleitschreiben zu 

derselben zeigt. 

Den 13. August 1447 war Herzog Philipp Maria von Mai- 
land gestorben, und vier Tage darauf forderten die, wie Verri 
sagt, sich selbst als Regenten auf werfenden Gapitanei, Job, de 
Mantegaxis, Stef. de Gambaloytis, Cabriot und Frid. de Comite, 
Joh. de Fossato, Frc. de Figino, Joh. de Gluxiano, Jac. de 
Combiago und Raphael, den Rath der 900 zur Huldigung auf. 
Von diesem Datum bis (zum 24. Februar 1450) zu dem Ein- 
tritte des Franz Sfortia als Herr von Mailand dauerte das Regi- 
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ment der sogen. Vertheidiger der Freiheit , welche die Eidgenossen 
als ihre Bräder und Freunde begrüssen und ihnen geloben , sich 
wie Herzog Philipp selig gerne * mit den Eidgenossen über 
freundnachbarliche Grenzverhaltni^se in Bellinzona bespreche^ 
zu wollen, 

W^nn auch kaum zu zweifehl ist, dass cBe Defemsores Liber- 
tatis nicht ungeme mit den Eidgenossen einen Tag za Bellinzona 
geleistet hätten, muss man sich J^riönem, dass, ein i^iaar Städte 
der Lomeiina abgerechnet, fQr An^kenimng dieses Regimenta 
ausserhalb Mailand sich Niemand erklärt hatte und die Venetianer 
in der Zeit, in irelcher die Tagleistung in Bellinzona foesprodiett 
wurde, noch Bergamo als ihr Gebiet innehielten und Gomo 
nicht mailändisch war. l)ie Botsdiaft nach Bellinzona blieb läiht 
so ganz gefahrlos für die Mailänder, dämm kam sie wohl auch 
nicht zur Ausfuhrung. 

„Nach des gemelten Hertzog (Philipp M.) Tod namen die 
Urner das Leventhal zu ihren Haiiden* sagt Tschudi. Es ge- 
schah diess wohl schwerlich ohne Zuneigung wenigstens eines 
Theiles der dem St. Ambroiaen-Stifte hörigen Thalleute, was^ 
vermuten lässt, auch in dieser Umgebung haben die ^Beschützer 
der Freiheit Mailands** wenig Anklang gefunden. 

Der Handel Italiens, welcher durch die Häfen von Amalfi,. 
Ancona, Pisa, Venedig und Genua aus dem Oriente und den 
blühenden Städten Italiens selbst (Mutatori rerum Ital. XXH. 
946), besonders Mailand, einen lebhaften Verkehr über den 
St. Gotthardsberg seit der Zeit der Habsburger Könige unter-- 
hielt, wie auch die stark angewachsene Bevölkerung Mailands, 
nöthigten zu einem freundnachbarlichen Verhältnisse mit den 
Anwohnern dieses kürzesten Handelsweges nach den Rhein- 
landen. 

Auch zur B^auptung Bellinzona's durch Bemabo von Gar- 
cano zu Händen der Republik Mailand war ein freundschaft- 
liches Verhältniss mit den Eidgenossen sein* dienlich. 
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ISO. 
1441 9 October JIS« Bellinzona« 

Bernabo von Carcano , der Commissarius der Republik Mai- 
land in Beilenz, Übermacht den Eidgenossen das vorgehende 
Gesuch seiner Herren und erbietet sich, denselben der Eidgenossen 
Antwort zu übermitteln, wie auch in allen Angelegenheiten ihnen 
gefällig zu sein. 

Magnifici quam plurimum honoratj. Per anexas litteras, 
quas vobis mitto, viderj poteritis, quantj (vos) magnifici et po- 
tentes domini niei illustris et excelse civitatis Mediolanj habunt 
(sie!). Quare placeat, causa que (qua) littere ipse reversione 
indigeant, vellitis ipsarum responsüm per nuntium vobis fidum 
ipsis dominis vel michi n^ittere ; quod si contingat a(d) me habere, 
confestim ipsis dominis meis destinarj faciam, alia atque agam 
vobis grata et bene placita etc. Vale(a)tis ßtc. ^ 

Datum Birinzone die xxv Octobris 1447. 

Bernabos de Carcano, pro illustri/et 
\ excelsa Civitate Mediolani Birinzone 

Comissarius etc. 

Magnificis quam plurimum honorandis Dominis Ambassia- 
toribus Lige Confederatorum in Lucerna.* 

T 

191. 

1447 } IVovember* 

Die republikanische ßegserung von Mailand meldet den 
Eidgenossen ihren über die Franzosen, unter Führung Barth. 
Coleoni's, erfochtenen Sieg bei Bosco. 

Capitanei et defensores libertatis illustrissime communitatis 
Mediolani Dominis de Liga Confederatorum Alamtnie superioris. 



^ Nr. 831 deft zweiten IBandes der abschiede dürfte wohl nach Artikel K 
auf Ende October zu datirea sein. , 
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Magnifici amici tamquam frfttres nostrj charissimj. Noa 
bene sapit, qui diffidit. divinam clementiam et jusUtiam. Quam 
DOS omnem e latere nostro pugnare videntes, continue nobis 
ßuasimus fore, ut superatis hostibus eiouHsque nostris con- 
cessam ab ipso altissimo deo libertatem conservaremiis. Quod 
£acere jam divinis auspiciis cepimus. 

Cum enim Galli, nulla ii^juria^ nulla culpa nostra laoessid, 
plura ex ultrapadanis oppidis , que tenebat invictisshnus recolende 
memorie princeps et dux noster, dominus quondam; Pjbilippus^ 
Mark, et nobis subsequenter ^ectant, ninüum inhope^e et 
hostüiter occupassent et terram quoque nostram Boscbi ^ oji)si* 
dissent , eo misimus magnificum Astorgium de Manfredis Fayentie 
etc. et spectabilem Bartolomeum Colleonein^ a^ nonnuUos alios 
armorum ductores nostros, qui non prius be^terna die eo per* 
venerunt, quam virilj et ceaareo more agentes .terrapi ipsam 
obsidione liberarunt, hostes ip^os invaserunt, coi^flixerunt, laniarunt 
et pro majore parte interceperuiit , ita ut ex tribus millibus aut 
pluribus forsan non evaserint trecenti, quos etiam habere sperant, 
capto eorum pmnium superiore, magnifico milite Bailio de Sans. 
Non addubitamus etiam , quin omnia que defecerant oppida sta- 
tim recuperemus et abinde quidem felicia succedentia. Ea igitur 
pro benevolentia et cäritate, qua invicem conjungimur, etiam- 
que vos non ambigimus verum nostrarum amplitudinem optare, 
hunc successum nostrum vobiscum comunicare decrevimus et 
gaudium atque letitiam nostram volumus impartirj. Datum... 

Cetera desnnt. M. 118. fol. 85 et ^. ^ . , 



I 1448 9 November 4* ülalland. 

f. 

Capitanei et Defensores libertatis der durchlauchten Commune 
von Mailand verordnen auf Klage des Peter Arheim von Freibui^ 



^ ßarthol. Coleone wird sonst, z. B. Yerri III. 101, als unter Franz 
Sfona*8 Befehl stellender Sieger Von Asti dargesteUt; auffaUen itauss, dass 
Sforza nicht genannt wird. Vergl. TschadiU. 518.' 
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im Oechtland, dem zur Zeit Herzog Philipp Maria's auf des 
Grafen von Almsy (?) von Ver Gebiet in Agesso von herzog- 
lichen Kriegsleuten Saumrosse im Werth von mehr als 200 Du- 
eaten entfremdet würden und der bis anhin in seinen Klagen 
rechtlos gelassen worden, in die Bücher der Commune von Mai* 
land als Wediselbank St. Ambrosii einzutragen : dass die Commune 
von Mailand genanntem Kläger für seine Saumrosse und Schaden 
200 Ducaten und der Graf von Almsy, auf dessen Güter man 
dafür greifen könne, eben so viel schuldig sei. Vom 1. Januar 
1449 an^ soll diese Schuld, bis zur Tilgung des Schadens, mit 
10 Procent dem Arheim zinstragend sein. 

Solothnmer Wochenbl. 11. 7 Nr. 70, ed. 1846. 

14499 Janaar 16* Lufpano» 

tin Geschäftsbrief eines schwäbischen Kauftnanns oder Spe- 
ditors über Lieferung von trockenen Häringen über den Gott- 
hard, und von Wolle über den Splügen. 

Dem ersamen vnd wisen Her Egiolf Etterly, statechriber 
zeiLutzem, minem lieben Herren etc. ■*. . 

Min willigen dienst vnd alles guot Wissöild, libber Her, 
das ich ewem brief han wol verstanden, den jer mir hand 
gesant by Hansen zer Dannen. Yni als jer mir scbribend al^ 
von der byking wegen, wie man dau nüt solduon, kaa ich ybel 
zue gerauten, denn es staut ybel in disem land, vnd duot vns 
jetz niemend wiers denn die von Vrsern vnd von Vre. Deim 
hulfend die kunto Frankin (Kusca) nit, so mecht er den krieg 
nit vollbringen, vnd som (sorg) ich nit me denn vnsers guotz, 
das wir ze Ghum^hand, da^« ich; j(üt verdnbea . l^n , vnd ist mir 
ze Chum wider äugen geschlagen , das die eydgenosen dem graf en 
taistand'duond, vnd die vion, Meyland haltend den< eidgenossen was 
in(en) der herr von Meylland hat ve(rsptx>chen vnd übemechend 
sy daryber; vnd wie (die) eydgenossen sich des ktiegs mt annemend 
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vnd-^y. Euch leyd, so gand sy mir ze ,antwp.rt, die von üre 
vnd Vrsern. siend in büotnis nut Euch vnd sy dn ding^ vnd 
bewrgmicb.. .- ,:. . 

Item von der iHckii^ wegen han ich Hansen von Dann^ 
geraiUen , das er m kunte Frankin gang vnd den bit \m eyn 
geleyt. vnte gen CJbiam; git er das geleyt, so sol er das guot 
füren vntz gen Ghum ; ^ er aber das gdeyt nit , so: kan ich 
fürbas iHt gerauten. Vnd als j^ schribend, es sy. kein biking 
me im land, es ist vff der ^dern strauss auch by 50 \0gßl\ 
vnd als jer schribendi Frantz Wideman hab befolch^, das guot 
die woUenseck lassen ze liken ze. BiU^hhorn, dann vpi was ich 
den weg ordnen, so gautz.^in andern weg;, gerautz wol, so ist 
es mir lieb. Ich het bestelt vnd geordnet, das man mir das 
guot für sich nachsenden gen ^Felkilch, dan soltz des wiertz 
sun fürbas fieren, vnd dem han ich gelt geben vflf die fuerung 
vnd haan geschriben ze Buochhorü vnd gen Felkilch vnd in 
verboten, das sy zwa(i)n m(on)aten das guot nit sollen lassen 
fieren; doch wie maus macht, ist mir als lieb, etc. 

Diebolt Mertz. 

Cysat, dem wir, wie so viel anderes, auch die Aufbewahrung dieses inter- 
essanten Geschttftsbriefs ans der bewegten Zeit der Mailttnder-Repnblik ver- 
danken, geg^n welche die Urner und öi<j von Ursern Fran^hino Rnsca dien- 
ten i schrieb, hipten auf den Brief: ^Zytnng alls die von Vrj vnd Vrssem 

dem ßrafifen K. Hil£f than band wider den Hertzogen von Meiland'^ (der den 

,1.. •,.»•/• •** 

13. August 1447 starbt nnd später setzte noch einer bei: ,,Azzo Viscont.*' 
T)i^ Republik des belagerten unll ausgehungerten Mailands ergab sich erst den 
iO. Februar 1450 an Franz 8fona, anf dessen Ermo^dimg sie lO^OGO Dnoalen 
geboteil 'hatte, i ■; • 



14409 Aitgfdfeil 11« Samen* 



if 



Glaus von Ein!w}^l, Landammanti ,f und die 1 5 Geschwomea 
des Gedchts von Obwalten sprechen in Sachen des Fahrs von 
Alpnach» dessen adit/Inhaher gegen den neunten klagten. 



\ 
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Wir der Amxnaii vad. die fünf zeö das. gfigchwom« Gebebt a?« 
Ynderwalden ob dem .W4ld tuon kund mejalicben mit disem 
brief, daas fiir vns kam zc rS^rnen in der landluten .hus« da wir 
ofiGenttch ze geticjit Bässen , die erbem lüt J^nni Heeki , Jenni 
HaßlOT, Eberhard Sutery Hans Winkdried, Goetscbi Winkel- 
ried, zuo ir selbs vnd der» Uertea. banden, an Alpaach stad, an 
einem, vnd Welü Meyger am andern, teil, Mnd stalten sich mit 
ir furaprecben. . Da öffneten die . vorgenanten imai Hecki fm 
sin seibs vnd ander smer mitgesellen banden zM Welt! Meyger 
nach rat, vnd sprachen, si .sessen da an eim st^ vnd .wer^^ 
Feren vnd betten aän fert^ der if^rtßn bette Welti Meyger da 
nünden teil Also irte er sl ia dßn zylen, als denn der brief 
das wistj , der . vor ziten ^ von Einern amman vnd den fttafeenei^ 
gen were, da es eigens were/ ^s^ were aut schiffen oder in ander 
Dveg, vnd koendeü keins geliehen mit im bekoanein. Also hetten 
sy jm für gen, er,hetti,eia ößbiff,.dar in erdie, Jöt f&ertj, v^d 
sunderlich an. eim Zistag, e der naw von stad ^engi, dass er 
beiteti, bis der naw enweg kaeme,. als si im das mit me Wor- 
ten hetgen fürgen vnd och, dass er von sim schiff ein dritteil in 
gemein bütung gebi. Das woelt er nit tuen. Vnd getruwiten, 
nach dem vnd sy im hetten fürgen, wenn die fünften das 
verhörten, si Messen in, däss er taet) das ir einer tuoa müsti, 
nach dem vnd es nu umb den vert stftende. Sollte inen dar 
inn nit gehulfen werden, das sin etwer eins mals ei^lten mochti, 
das inen aber leid were^ vnd getruwiten, wenn die fünfzen ir 
sach verhörten vnd ir kiintachaft, sie Uessen sy des geniessi^i^ 
deniv Weltj dw hetti die sach bar für die fünftzen gezogen,; v^ 

m 

satzten das zem rechten. Dar wider rett Weltj Meyger «nach 
rat vnd sprach : Es were war,, sy hetten nun i&d , der hetti ear 
einen. Also weren sy. vormals me vor den fünftzen gesin von 
sach wegen, als sy im diu angesprochen hetten, da^ vmb er oc^ 
^3M vrkund hette^ vnd gd;rüwiti, wenn die fünft^@n das verhörten^ 
stej Uessen in.daby btib^. Als sy. denn spredient von Binsf schiff^ 
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^ Mag die Urk. vom 3. März 1424 bezeichnen, In der Ileini und Ruodi 
Winl^elried ab Fähren an Alpnach vorkommen. ' .. ! 



wegen, da were war, er hetta eins miehels schiff, das hetti(n) 
etlich andei^iB ouch. Also fürti er biderb Iflt, so sy kernen, vnd 
wondi daran nit vnrecht tuon, denn ir etlich hettens vor zit 
ouch getan, vnd geben im ntt; dar zuo so were jederman wol 
ze wüssen, das sy from rieh lüt weren vnd je by der wyl ir 
guotz eben vil fttrten. Nu hetti er ein nbndenteil ain fert; si 
betten aber vnder inen gemacht, was sy fttrten, das ir were, da 
von geben sy nüt; wol so betten sy im färgen, wolte er inen 
gehorsam sin eins dritteils vom schiff, diets ouch ir einer tuon 
mQsti, vnd als sy im das fttr slttogen, hetti er das v%enomen, 
so betten sy nuziiBmal villiefat nit stoessen mit im gehan. Aber 
er geüniwitj, die sach weri nit alein sine, nach dem vnd sy in 
ansprechen, vnd weri 'der lantlüten vnd bcgerti, dass man im 
die sadi f ör ein gemeind slüege^ vnd inen die dar vmb richten, 
vnd was in die denn h^sen hoech oder na(ch) , vil od^ wenig 
tuon, nach dem vnd dievrkund wisten, die: vormals gen weren, 
dem wolt ei^ nach gan vnd nit dar wider sin etc. vnd sazt das 
zem rechten^ Also band wir etc. uns bekendt : was die brief 
Wisent, die inen vormals von den XV geben sind ze hedm teilen, 
die lassen wir bliben da by, dass si den inn band. Als sy denn 
stoesz band in den zylen zwOschen dem stoetzänden stein vnd 
den Doemen, da sond si über jar die mergtschiff han, da mit 
sy lüt vnd guot füeren, wer da kome, dz sy der da finde etc. 
W^ler fdr des(n dar nach j^nan füren woelt vs den zylen, der 
sol den fgren ein dritteU des Ions gen, den er gedienet, je am 
Zinstag von eim einboemigen sdiiff; aber vssert halb der zylen 
Sol ir enheiner dem andern nüt gebunden sin ze gen. Were 
aber dz an eim Zistag jeman keme, dem es fast not taeti, den 
mögent ^ füeren vor dem nawen , ouch vs den zylen ; doch dass 
er ein drittel des Ions an gemein bütung gebL Were aber dass 
jeman in der wuchen keme, es weren froemd oder heimsch lüt 
oder guot, wder d^n wuchner vnd da in den zylen ist, oder 
ir gewiss hotten nit da weri, welar denn cb ist vnd ein ver ist^ 
der mag denn wol faren vnd sol im der wuchner nüt darin reden ; 
doch bruchte er der feren schiff, von dem sol er gen, das ir 
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recht ist. Si sond och schiff und ruoder han vnd den fert in 
soelicher mass versorgen nach aller notdurft, dass die lantlüt 
vnd wer sy füren , versorgt sigen. Sy sond och die lüt fürder- 
lich füren, es sy hie in oder ze Luzem, vnd zuo den schiffen 
warten vnd schaffen, dz sy recht geladen werden etc. 

Es sönd ouch über jar an Zistag zem minsten fünf ferren 
faren vnd nit minder. Aber weim Mesz ze Luzern ist, so 
sönd sy alle faren; were aber dz sy's deheinist nit taetin vnd 
den fert (nit) besatztend, alssy tuonsoend, dz setzen wir hin ze eim 
Amman vnd den lantlüten ; was Sy die denn heissen , dass sy das 
erwarten. Und bedücht die XV dz man diser vrtöil ein vrkund' 
ze dem andern brief legen solt, zuo der lantlüten banden. Dar- 
nmb ze vrkund aller vorgeschribnen dingen, so band wir die 
XV vorgenant erbetten den from^ wysen Niclaos von Eywyl^ 
zu disen ziten Landtamman ze Underwalden ob dem wald, dz 
er sin eigen insigel offenlich für uns gehängt hat an disen briet 
Das ouch ich der vorgenant Amman getan von ir aller bett ge- 
tan. Der geben ist am Mentag nechst nach sant Laurencien 
tag, da man von der geburt Christi zalt vierzehien hund^ vnd im 

nun vnd vierzigsten jare. Fo. 59 bU 62 de« sog. weissen Baclis. 

Hans xünd Gottfried Winkelried siüd wohl Söhne Heinrich*s und Radios 
Winkelried, die 1424 ebenfidls als Fehren von Alpnaeh in eineai Sprach- 
briefe der 15 Gesohwomen, den 3. März, erscheinen. 
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14199 niara 1* Lucerii* 

niustri ap serenissimo prinäpi ac d. d. Philippo Marie 
Anglo^ I>ei gratia I)uci:,Meäiolai}i, Papie Angleiieque comiti, 
dominja nostya gratiosp. 

niuiärisaime; PrincepS' ac d. n. gratioäe. Vestre ducimua 
S^enitati mämandum pi^r presentes, quod a quibusdam nostris 
subditis vaUiiim Madie et Verzasdie fqueremonialiter percepimus, 
quatehus vestre düminationis capitaneus castrorum Loeami quod- 
dam strenuuin statnit ^atutum, videlic^ eisden^ nostris subditis 
publice mercai^e in victualibus liberam^ubtrahendo facultatem 
ac etiam .ilinlifUBa bonorum 'substantiam per novörum theloneorum 
minime hucusque usitaJtörum ii^übutiöDtfsn extotquendo , necnon 
prefatos nostros! subdjtos hujusmodi mercantiam exercentes cap- 
tivari ac etiam pignora süu # eis usurpando , ob qupd üdem 
nostri subditi nimio tristitie et perplexienis onare se gravati sen- 
tiuntur. Quod tarnen non credinius fore de beheplacito vestre 
dominationis. Et cum illustrissimi principes, vestre serenitatis 
progenitores , nos nostrosque suam nobis impendentes gratiam, 
in hiis vallibus benigne pertractabant nostraque servitia in hujus- 
modi gratie conpeijsam minime contemserunt , quapropter suppli- 
camus serenitati vestre, humiliter orantes, (ut) eadem V. S. ac illu- 
strissima dominatio nostris subditis vestram benignam dignemini 
gratiam impertiri, prenominato vestro capitaneo finniter preci- 
piendo, quod hujusmodi edictum largiter relaxare dignetur, se 
nostris benivolum subditis ostendendo. Quoadmodum et nos vestros 
amicabiliter subditos in consimilibus et majoribus causis tractare 
desideramus et id approbari vestre confidemus gratie. Cupientes 
humiliter vestram (voluntatem?) occasione gratiosa presentium per 
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latorem literatorie (?) benignius c'omxmlri. Datum Lucerne j. die 
Marcii sub sigillo eijusdem (civitatis) Anno MCCCCXJX. 

Potestate3 et Vicarü Lige SuitensiunL 

St.-A. Lacero: Afig. A\»6i\^ A. f. IIa. 
Bieser in Kopp's Abschiede»., nicht eprar^nte Act zei^ vm t wie Philipp 
Visconti Italiener, die zu den £idgeno8«ei( hielten, behandeln Hess. 

' i.»e.-' 

1.4L%09 Augwt .!• nialiaHdft 

# 

Herzog Filippo ]M[aria Visconti von Mailand lässt für seine 
Gesandtschaft, bestehend aus dem Doctor juris Peter de Lam- 
pugnano lind Azo de Caymis, eine sehr ausgedehnte Vollmacht 
ausstellen, uni mit den Orten Bern, Freiburg (Filimborg) , Basel, 
Zürich, Schwyz, Zug, Glarüs, Luzem, Uri und beiden Unter- 
waiden auf drei Monate ein Bündniss abzuschliessen. 

Oslo doc. dipl. n. 419, 420. 

Ob dies Bündniss, über dessen Inhalt nichts bekannt ist, 
auch nur je zur Sprache gekommen, möchte ich bezweifeln. Da 
Basel (Baxle) in dem Verhandlungskreise erscheint, dürfte es 
sich eher auf mercantile als politische Propositionen bezogen 
haben. Damals währte noch eine Fehde des Freiherrn Caspar 
von Sax mit Herzog Filippo, der vom Osten und Süden her 
bedrängt und zu einem schmählichen Frieden mit Venedig gezwun- 
gen wurde, in dem er selbst auf Bergamo zu verzichten und 
Carmagnola in alle Ehren und Güter wieder einzusetzen ge- 
nöthigt ward. 

1439, Februar 8. Slllnen. 

Die Kirchgemeinde Silinen verkauft an ihre beiden Filial- 
kirchgemeinden W äsen und Göschenen „klein und gross zehen- 
den zu Wassen und Geschenden , von dem Pfaffensprung vffhin, 
vmb fier vnd fünfzig guot Rinsch guldin.** 

Geschiohtsfrennd III. 263. 
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Der Pfaffenspraog ist ei^e Keosabrücke onterhAlb der Einmündung der 
Mei-aa. 

Die Kirchen zu Wasen nnd Oöschenen bestunden, erstere wenigstens, 
schon seit mehr als andertbalbhundert Jahren vor diesem Zehntauskaufe als 
abgesonderte Kirobgemeinden. 

Die "Kapitalwerthsumme des Bodenertrages im Renssthale Tom Pfaffen- 
spmnge bis issur Steubenbrugg (sogtsn. Teufelsbrückc) herauf^ die laut Stift- 
buch Ursems erst 1595 in Stein erbaut wurde, sammt den swei Stunden 
langen Alpen Meienthal und Ctösc^t^aenalp, erscheint in der Zehntabldsungs- 
summe sehr gering und Iftsst auf kleine Berölkerung und Urbarmachung des 
Bodens sohliessen, da tJnterhalt und Oflbnhaltung der Reiohsstrasse und die 
Sftnmerei yiel Arbeitskraft consumirten. Der grosse Holzreiofathum im Wasen- 
wald und Meienthale hatte für die Theiler von WaAen, die zwölf hölzeine 
Brfioken auf der Reichsstrasse zu unterhalten halten, mehr Werth als das 
spl&rliohe Pflanzland fOr etwas Gerste und Haber; Ton Obst ist kein Ertrag 
mehr zu erwarten; die Kartoffeln gedeihen jetzt kaum in dXeaer auf Alpen- 
wirthsohaft, Jagd und Viehzucht angewiesenen Gegend. 



I 
I 
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if^aditrag zum neunten Bande 

des 

ApchlTs fOr (Schwelzergreschichte. 



I 
t 



Eine ohronologisohe Berichtigung 

zu 
. Valentin Tscbudl's Griarner • Oironik* 

(ArchiT IX. 832—447.) 

Auf Stite 341 dieses Abdrucks, die zum Jahr 1525 gehören 
^1, findet sieh die Nachricht, dass eine Botschaft der Vn alt- 
gUmbigai Orte am Dienstag 4ti den Pfingstfeiertagen , „was der 
XI. tag Brachmonat ^; vor der Landsgelneinde erschienen sei, 
um in Sachen des Glaubens zu handeln etc. Diese Stelle enthält 
einen Verstoss, der einer genauen Beleuchtung bedarf, und ich 
behaupte nun gleich anfangs, dass der ganze Text von S. 340 
tinten bis 343 Mitte in das Jahr 1 527 zu versetzen und über- 
haupt fäT S. 340 — 351 eine andere Anordnung auszumitteln sei/ 

Meine Gründe sind kurz gefasst folgende: 

1. Im Jahr 1525 war der Pfingstdienstag nidit der 11. Juni, 
sondern der 6. Dass hier nicht etwa nur eine unstatthafte 
XJebersetzung stattgefunden, ergibt sich aus dem Uebrigen. 

2. Die allgemeinen Verhältnisse jener Zeit und das 
vollständige Schweigen der gleichzeitigen Abschiede und Gor- 
respondenzen stimmen daaoEdt überein. Im Mai und Juni 1525 
waren die Eidgenossen überreichlidi mit der Stillung der Bauem- 
bewegung beschäftigt, wie die vorhandenen Acten zur Evidenz 

HUt. Archiv Bd. XVIII. 27 
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erweisen, und dazu kommt, dass in Glarus damals die neue 
Lehre kaum so viel Anhang gewonnen hatte, dass eine so ein- 
dringliche Ermahnung, bei dem hergebrachten Glauben zu blei-* 
ben, als nöthig erscheinen konnte. 

3. Der Abschied vom 15. Juli 1526 wir^ yä den noch, 
erhaltenen Abschriften ausdrücklich als die erste Zuss^e der 
Glamer bezeichnet. 

. 4. ^per ganze iZusaimn^nhai^^s rl$!%tes }<f^^€faf das 
Jahr 1527 hin; denn der vorausgehende Passus erzählt die be- 
kannte Eroberung von Rom durch ein kaiserliches Heer (6. Mai) , 
und der zweitfolgende Abschnitt nimmt auf dieses Ereigniss 
Bezug; sodann deutet. #er nächste auf einen UitfaU schweizeri- 
scher Söldner hin , über welchen , wenn ich mich nicht vollständig 
täusch^, der hier folgende noch nirgends gedruckte Akt den 
wünschbar zutreffendsten -lAufschlüss gibt : > 

1527, 9. August, 3 ü. Nachm. Bern an seine Hauptleute 
im f^. ,^Als -dann die IJispa»ter ein s<^loss^ so. des castellan 
von Muss brjioder inhat, mit bceres kraft belagert uad.der- 
massen gejiötigQt, (dass) wo im und den . ^en nit entsch&ttang 
zuokommen^ ,wäreii si geujrsachet worden, das sehloss den fyen- 
dei;! ufzugeben; demselben vorzusind, hat der genampt Chaatellan 
von Muss an unsem lieben Eidgnossen und pundgnossen von 
Ure, Schwiz, Qlacis und dem grawen Pund vermögen, daas äi 
mit einer erobern zal itler iren ufbrochen und das venneldt schloss 
entschütt^fe : UQd die fyend von demselben abzogen. Nun waren 
aber die genampteja unser lieben Eidgnossen und Pundgnossen 
du;rch den vermeldten chfijstöUan ;. beriebt worden, wie si etwaa 
verständnuss mit etlichen Meiländem hatten, dass si zu Meiland 
ingelassen worden, des^halb si gegep^ Meiland zu verrückt, und 
sind die geöampten.unser:ifeb Eidgnossen und pundgnossen von 
Ure und Gri^ubünden, trf d^ tusend man st^rk, in ein dorf 
Gara genampt gebogen, dasdbs si;X0in guter dii^en und ane 
sorg gewesen , als dann Idd^ jetz unser brucb tod gewanheit 
worden. ;Nun ist aber in sölidiem des Keisers höMpCman Antoni 






de Leve mt $mem ztlg von Märiaki A^ebrochen and gegen Gara 
zu gezogen, und die sinen all mit wyssen hemdern und: haben 
(über den harnesch bekleidet aüd ir anschlag gesiii^ die ver- 
meldten unser lieb Eidgnossen xmd pundgnossen zu Gafai zu 
mittemacht anzugrifen. Also^A^nd si sich dannocht gesumt, dass 
si erst gegen tag gan Gara komen, (und) band die vennddten 
unser L £. u. P. kein Wacht gebebt;, und: als sy. dser fyenden 
innen worden , für das dorf in ein hole gassen geioffsn * dai sind 
si zu den beiden siten hitiden und vor angriffen und gar nach 
all erschlagen biB uf die zweihundert. Aber u. E. von Schwiz 
mi Glaris sind nit bi inen gesin sunder uf anderthalbe mil 
hinder inen gelegen. Diss altes wir« üch guter meinung ver^ 
künden, wiawol wir üdbi lieber das widerspil wollten schriben. 
Diewil und aber sölicher unf^ll uss unbehuotsame komen und 
entsprungen, und wir daby vememen, dass die knecht under 
üch mit sufen und trinken sich unordenlich halten, und so si 
wachen sollten, dass si dafür schlafen, haben wir selichen Unfall 
üch nit können verhalten. Desshalb ist an üch unser vättevliche 
ermanung , ir wollend des ersten gott den allmächtigen vor ougen 
haben und demnach üwer wacht also zuo brdnen und zuo halten, 
damit; üch sölicher schad nit zuostande^ daby euch dem gemeinen 
knecht v(m i dem schändlichen schw^en izuotrinken und sufen 
abwysen; c[ann wo sölich und derglichen laster in einem beer 
und züg überhand nii]ä|rf;, ist isich wen^ glucks und heils mo 
.yersechen ; « dem wollend vorsin und das wesen üwer und unserer 
altvordem: annehmen, (so) sind wir guoter hoffiiung, der all- 
mächtig gott werde üch glück und heil geben. ^! 

. 8t.-A. Bern: TeiitBche'Miss. Q. 385, 386 a. * 

5. Auch die .ersten zwei Abschnitte von S. 343 müssen 
zu 1527 gehören. 

6. Der, dritte und der vierte mögen dagegen zu 1525 zu 
ziehen sein, worüber siph wegen gänzlichen Mangels .an ent- 
sprechenden Aufzeichnungen nichts Sicheres behaupten lässt. 

7. Mit dem fünften beginnt das Jahr 1526 und zwar den 
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Akten confonn; das Folgmde, b& S. 350 oben, ist m gehöriger 
Ordniing. 

. - 8; Hierauf eröt konunt der Anfang von 1527; auf S. 351 
Mitte findet sich durnn eine Lücke, die sich leicht erkennen 
lässt; den» der Absatz ^wyter eins so schweren zugs^ etc. passt 
zu dem Vorausgehenden nicht; ordnen wir aber hier die oben 
be^prochemen. Abschnitte ejlä, so ehalten wir einen ganz genü- 
g^ideü Zusammenhang. 

9. Sodann wäre, wenn dies Alles nicht beweiskräftig sein 
sollte, die- Frage zu stellen, ob Tscfhudi die reichlich beglaubigte 
Verhandlung vom 11. Juni 1527 nur so flüchtig erwähnt haben 
könnte, wie es auf Sl 351 geschieht? 

10, Indem ich für Weiteres auf die bereits gedruckt«! 
Abschiede aus dieser Zeit verweise, ist nur noch eine rein neben- 
sächliche Schwierigkeit zu berühren: wie sich denn eine solche 
Verwirrung erklären lassen möchte ? Meine Antwort ist , weil 
andere Momente fnhlen, die: Es ist k«in Original, sondern nur 
noch «ine modemisirte und keineswegs sorgfältige Copie vor- 
handen, nach welcher d^r Abdruck sich zu richten hatte; geset^ 
nun, dass das fragliche. Versehen nicht durch den Znstand des 
Originals veranlasst worden , so ist die Versetfitung eines Bogens 
oder eines Heftes bei einem bedeutend spätem und v^mmthlicfa 
nur dürftig gebildeten Abschreiber oSiet endlich bei dem Buch- 
binder sehr wohl denkbar, wie die tägjüche Erfahrung beweist. 
Dass aber diese Versetzung bei ^er Edition der Ohtondk nicht 
beachtet wurde, lässt sich aus mehreren Umständen genügend 
erklären. Jede Leistung ist von Bedingungen abhängig, die ausser 
da* Machtsphäre des * Eineeinen liegen. ^ 

Zürich, 26. Mai 1873. 

Joh. Strickler. 



^ Beilftufig bemerke ich, dass der Heransgeber der Chronik, Herr Dr. 
J. J. Blniner, schon ror mehreren Monaten die wesentlichen Argumente 
obiger Notiz gebÜUgt hat. 



Berichtl^ung^en zu der Abhandlung^ I« 

lieber die Entstehung der Neutralität von Savoyen 

von Dr. Wilhelm Gisi. 

« 

Seite 11. Z. 4 v. m (im Text) lies statt: „ebenso sehr zum Schntze Saroyens 
als zur Sicherstellang'^ n.s. w.: „ebenso sehr als zum Sohntze Sayoyens 
znr öicherstellung" n. s. w. 

„ 13 Z. .7. Y. 0. berichtige also: „Am 2d. Dezember 1813 schlössen die X 
Kantone Zürich, Uri, Schwyz, Glanis, Zug, Basel, Scha£fhau8dn, Frei- 
burg und Appenzell und Ausser-Rhoden. 

y, 16 Z. 6 y. 11. ist das Wort „Genus*' zu streichen. 

„ 24 Z. 11 y. u. lies statt „Yersoix und GenP: „Versoiz und Gex*'. 

„ 45 Z. 8 y. u. (Note) lies statt „24. September**: „26. Noyember**. 

„ 47 Z. 6 y. u. (Note) lies statt „19. September** : „8. Noyember**. 

y, 48. Z. 9 und 10 y. o. lies statt „sayojsichen** : „schweizerischen**. 

„ 50 Z. 7 y. u. fage nach „Frankreich** bei r „noch**. 

y, 53 füge zu Note 4 bei: „Pictet 4. December**. 

„ 70 Z. 19 y. u. lies statt „Memoiren** : Mömoires.** 

„ 71 Z. 18 y. u. lies statt „8. 56 bis 70**: „S. 56 und 70.« 
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